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Zum ffinjfondzwaozigjährigeu Bestehen der 
,iJahrbücher ffir die deutsche Armee und Marine". 



Am 1. Oktober konnten unsere „Jahrbücher" auf ein Viertel- 
jahrhundert ihres Bestehens zurück blicken. Die über alles Erwarten 
grolsartigen Gefolgt der deutschen Waffen im deutsch -französischen 
Kriege hatten, wie ein hoch angesehener russischer Militärschriftsteller, 
General Woide, treffend äufsert, erkennen lassen, „dafs Preufsen, 
welches seit den Tagen Napoleons keinen grofsen Krieg gefuhrt hatte, 
den Mangel an eigener Kriegserfahrung durch nichts Anderes als 
die Wissenschaft ersetzt habe; auf ihr baute Deutschland oder 
richtiger Preui'sen seine ganze Militärorganisation auf." 

Als nach dem Friedensehl asse zur Erf^iinznnfi und Verbesserung des 
Kriegs-Materials geschritten wurde, da durfte ftjlglioh auch das geistige 
Rüstzeug nicht im Kückstandc bleiben, denn es war ja „die Wissen- 
schaft eine Waffe, die Waffe eine Wissenschaft" gt'\v()i den. — Forderung 
und Neubelebung der Militär -Litteratur, als der Klägerin der Wissen- 
schaft und Kunst des Krieges, waren somit eine selbstverständliche 
Folge dfle negrekli beendeten Krieges. Eäne neue Epoche in der 
Entwickelung des KriegiBweeens war angebroelien. 

An die üOittr-Litteratur, und mit in erster linie die periodiatdie, 
trat aomit die irichtige nnd schwierige Aufgabe heran, die auf den 
Sehlachtfeldem gewonnenen Erfahrungen in stOler Friedensarbeit 
geistig zn Terwerten nnd f&r die Zukunft nutzbar zu machen. 

In diesem Simie wurden die „Jahrbücher" Ton dem hodi verdienten 
Nestor der deutschen Militärsdüiftsteller, Oberst t. Loebell (welcJier 
im nächsten Houat sein 80. Lebensjahr vollendet) am 1. Oktober 1871 
in das Leben gem&n. Bermts im Dezember 1878 trat Oberst v. Loebell 
von der „Leitung" zurück, die sodann der Hauptmann (spätere Oberst- 
lieutenant) V. Marees übernahm. Nach dessen im November 1888 
erfolgtem Ableben ging dieselbe auf den Unterzeichneten über. 

Die Pfl^^ aller Zweige der Kriegswissenscbaften, mit Einschluls 
des Seewesens, unter besonderer Berücksichtigung der Kriegsgeschichte, 
als dem wahren Erfahrungsbuche des Kriegers, hatte sich die neue 
Zeitschrift zu ilirer Auff^nbe *:;estcllt. Unter Mitwirkung zahlreicher 
üfitiziere und i'achgeietirter, unter ihnen die klangvollsten Namen, 

Jahrbttchw flbr die I>raUick« Amte« ud Muiji« Üd. 101, L 1 
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haben die „ Jahrbttcher*' sich zedlich bemiUity dieser Angabe in den 
abgolanfenen 25 Jahren geredit zu werden. In wie weit es ihnen 
gelungen ist, bleibe der BeurteHnng des Lesers Überlassen. 

Beim Bäntritt in das zweite Vierteyahrlnuidert des Bestehens der 

„Jahrbücher" erfüllt deren „Leitung** die angenehme Pflicht, allen 
denen, die derselben in der Lösung ihrer mühevollen Angabe getreu 
Sur Seite gestanden haben, nicht minder den Lesern unserer Zeit- 
schrift im In- und Auslande, hiermit den wärmsten Dank zu erstatten. 
Mit demselben verbinden wir die Bitte, den „Jahrbüchern*' auch in 
' Zukunft die bisherige wohlwollende Teilnahme nicht versagen zu wollen. 
Die ^Leitunf^" hat nach wie vor nur das eine Ziel im Auge: 
Das geistige Leben im deutschen Offizierkorps durch Pflege 
der Kriegswissenschaften nach bestem Wissen und Können 
fördern! — Dafe ilur dies auch fernerhin gelingen möge, walte Gottl 

Berlin, den 1. Oktober 1896. 

Die Leitung der Jahrbücher für die deutsche Armee und 

Marino: 

E. Schnackenburg, Oberstlieutenant a. i). 



IL 

Der preuCsisGhe Eriegsplau von 1756 und der Ursprung 

des siebeqjährigen Sieges. 

Tob 

Otto Herrmann. 



Der Historiker Max Lehmann hat in seinem, an dieser Stelle 
bereits mehrfach besprochenen Buche: „Friedrich der Grofse und der 
Ursprang des siebenjährigen Krieges" die Behauptung, dafs der König 
im Jahre IToH nicht um sicli y.u verteidigen bezw. um seinen Geiuern 
zuvorzukouinicn, wie man bisher allgeineiji annahm, sondern viclniohr 
um, unbceinfluist durch feindliche Ofiensivabsichten, Büluuen, Saclisen 
und Westpreufsen zu crdbern, durch eine Reihe von indirekten oder, 
juristisch aus;,:i (lriH kt, von Indizien- Beweisen zu erhiii ten gesucht. 
Alle diese auf den ersten Blick bestechenden Argumente sind aber 
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hinfällig, denn man ivjxd wodor ans dor grSAereii Schlagfertigkdt 
des preoßischeii Heeres gegenilber dem üsterreicbisehen, noch aas 
der Pfioiität der jireafsiBdien BOstongeii (die übrigens neuerdings 
lebhaft nnd mit Becht bestritten worden ist^, noch endlich ans der 
Tbatsadie, dab der KSnig m ferschiedenen Zeiten — namentlioli im 
Jahre 1752, als er sein berühmtes polttisohes Testament schrieb — 
Vergröfserangsabsichiea kegte, ohne Weiteres den SohfaUs ziehen 
dürfen, diese Absichten h&tten ihn gerade im Sommer 1756 zum 
Friedensbruche bewogen. Einen nahezu zwingenden Indizien-Beweis 
ffir die bisherige und gegen Lebnuum's Auffassung vom Ursprung 
des siebenjährigen lüieges bietet dagegen, wie ich in Folgendem zeigen 
möchte, der erste Feldzugsplan dar,' welchen der preulsische Herrscher 
ffir diesen Krieg entworfen hat. 

Dieser erste Kriegsplan liegt uns in einer dreifachen authentischen 
RedaktioTi vor, nämlich erstens in der vom Könige verfafsten Ge- 
schichte des Krieges, zweitens in einem Berichte des englischen Ge- 
sandten Mitchell und drittens in den Memoiren des Prinzen Thron- 
folgers August Wilhelm. 

Friedrich erwähnt zunächst im 3. Kapitel der „Histoire de la 
guerre de 7 ans", dafs er gegen die Rubren und zur Deckung des 
Herzogtums Preul'sen ein Korps unter dem Feldmarschall Lehwaldt 
in der Nähe von Königsberg aufgestellt habe. 

„Die üsterreiclier beschloss der König mit zwei Armeen an- 
zugreifen. Der Marschall Schwerin, der die schlesische Armee kom- 
mandierte, sollte in den Königgrätzer Kreis eindringen, die andere, 
den Saohssn und Osterreudiem entgegengestellte nnd deshalb stUere 
Armee wollte der Kitaig in Person kommandieren. Seine Absicht 
ging dabin, in mehreren Kolonnen gleichseitig in Sachsen einzabrechen, 
am entweder die (sScfasiBcbeii) Truppen zu entwaffnen, wenn sie nooh 
in ihren Quartieren zerstrent wären, oder nm sie zn bekämpfen, fiüls 
sie ndi zosammengesogen hätten, denn «r wollte, wenn er nach 
Böhmen Tordrang, keinen Feind in seinem Rucken lassen und sich 
nochmals, wie im Jahre 1744, der Perfidie der Sachsen aossetien. 
(Sachsen war bekanntlich im 2. schlesischen Kriege, während FiriedricJi 
in Böhmen weilte, auf Österreichs Seite übergetreten.) Zu gleicher 
Zeit beschlofs der König, in diesem ersten Feidzuge möglichst viel 
Gelände zu besetzen, um sein eigenes Grebiet besser zu decken, den 
Krieg davon fem zu halten und ihn, soweit es thunlich schien, nach 
Böhmen zu Terlegen.*' 

*) YeigL A. Naad6: ,3^tr8ge »ir Entstehungsgeacshidite des sieben* 
jahrigen Krieges, Teil I, Leipadg 1^5", und: M. Immich, im Aprilheft dieso: 
Zeitschrift. 

1* 
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Der preaTaiflche Kriegsplau von 1756 



Im 4 Kapitel wiederholt der König den Gedanken, dab er 
Sachsen besetzt habe, nm ohne Gefahr in Bdhmen eindringen sa 
können, „üm das Kriegstbeater nach Böhmen verlegen zu können, 
hatte man das Knif&rstentnm Sachsen zu dorchqueren; wenn man 
sich nicht zom Herrn dieses Landes machte, ]ie& man einen Feind 
hinter sich, der, indem er den Predig die freie SchifiUirt auf der 
Elbe abschnitt, sie zwang, Böhmen za verlassen, sobald der König 
von Polen es wnnacbte. Die Sachsen hatten sich dieses Mittels in 
dem Kriege von 1744 bedient, wo sie durch das Veibot dieser Sdiiff- 
fahrt die preolsische Expedition (nach Böhmen) erfolglos machten. 
Da der König überdies erkannte, dafs der gröürte Teil Europas sich 
sum Angriff :mf ihn vorbereitete, so konnte er die Mark Branden- 
burg nur dadurch schützen, dafs er Sachsen besetzte, welches 
Land ein vorteilhafterer Kriegsschauplatz war, ab die Umgegend von 
Berlin." 

Hören wir nun den Engländer, der am 30. August 1756, einen 
Tag nach dem Ausmarsch des preufsisclien TTeeros, über ein Gespräch, 
mit welchem ihn der König am "27. beehrt hatte, Folgendes an seine 
Kepiierunj:; berichtet. Kv i)etont zunächst, dafs Friedrich, vciin auch 
vollkommen zum Kriege gerüstet, nicht losschlagen würde, falls es 
sich mit seiner Sicherheit vertrüge. ,,In der That", sagt Mitchell, 
„ging aus dem ganzen Inhalt des Gespräches hervor, dafs der König, 
wenn auch siegreich, doch im Kriege nichts gewinnen 
könne." Diese Bemerkung ist sehr wichtig, denn .-^ic zeigt, wie der 
König seine Lage unmittelbar vor dem Ausbruch des Krieges auf- 
falste. Mitchell schildert hier ganz Irisch den Eindruck, welchen das 
Gespräch auf ihn machte; er kann uns also als unantastbarer Zeuge 
gelten. Anzunehmen, dafs der König ihm seine wirklichen Absichten 
verborgen und ein fSr die englische Regierung zurechtgemachtes 
Mftcchen vorgetischt hätte, wird selbst ein Kritiker von der Zweifel- 
sucht Lehmann's kaum gewillt sein. Denn welchen Grund hätte 
F^nedrich gehabt, hier die Wahrheit zu verbergen? Ob er Böhmen 
erobern wollte oder nicht, konnte den englischen Staatsmännern sehr 
gUichgiiitig Interesse kam hierbei nicht in Frage. 

War der König aber wirklidi davon überseugt, dals er im £[riege 
nichts gewinnen könne, so ist es natürlich von vomhfflpein aus* 
geschlossen, dals er den Krieg zu Erobemngszwecken begonnen hebe. 

Mitchell filhrt in seinem Bericht fort: Kachdem er seine Truppen 
bei Pirna versammdt hat — er scheint von Seiten der Sachsen keinen 
Widerstand zu erwarten — , will er ohne Zeitveriust über das Gebirge 
nach Böhmen eindringen und bis Mehiik marschiren, wo die Schilf- 
barkeit der £ibe aufhört; hier, mit der freien Schifffahrt auf der Elbe 
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hmter sich» ist er sieher, Lebensmittel und andere notwendige Vor- 
räte henuBsiehen za kfJnnen. Da er nicht gUuht» dafe die öster- 
leloher so bald zun Ajigriff auf Ihn bereit sind, denkt er, sie würden 
eine starke Garnison nach Prag werfen, so dab er also gnte Winter- 
quartiere in Böhmen besiehen kihine, wodurch die österreichisohen 
Finanzen in Unordnung undderWienerHof vielleicht zur Ver- 
nunft gebracht werden dürfte. Sollten die östeneicher versuchen, in 
Sohlesien einzudringen, so kann er sie leicht durch ESntsendung eines 
Detadionents in ihren Rücken zur Umkehr zwinge — sie müTsten 
zurück, um ihre böhmischen Magazine zu decken — ; aulserdem stehe 
in Schlesien der Marschall Schwerin mit fast 30 000 Mann. 

Die Gründe, welche der König von Preuüaen für seinen Einmarsch 
in Böhmen angiebt, bestehen darin, daik er, wenn er dort ist, die 
Österreicher verhindern kann, sich zwischen ihn und sein 
eigenes Land zu werfen, was sie gclLaii hätten, wäre er nach 
Sclilesien gegangen, da ('s er also in der von ihm gewählten Stellung 
sein eigenes Land beschützen und decken, und, wenn er Erfolg 
hätte, auch Hannover helfen könnte, falls dieses Land von den Fran- 
zosen anf^errriffen werden sollte. Kr sagte, er halte seine Truppen 
rund um Berlin für einen gleichzeitigen Vormarsch in Bereitsehait 
und habe verschiedene Lager abstecken lassen, die er indessen nicht 
besetzen wolle; sein Zweck hierbei wäre, die Feinde hinters Licht zu . 
fiiliren, die. wie er glaube, seine wirklichen Absichten noch nicht er- 
kannt hätten. Aus Furcht, dieselben zu verraten, habe er nicht nur 
nicht den Durchzug durch Sachsen erbeten, sondern auch seinum 
Minister verboten, bis zum 29. irgend ein Wort davon zu sagen. 
Graf Brühl (der sächsische Premierminister) werde zwar ein groikes 
Gesduei erheben, aber er wisse^ wie er diesen Herrn zur Ruhe bringen 
könne, da er sieh im Besitze vieler seiner gehdmen Briefe und Pbpiare 
befinde. 

„Der £5mg von Pieulsen sdiätzt die 3 Divisionen seiner Annee 
vereinigt auf 65000 Mann und rechnet, dafo die Kaiserin-Königin in 
Böhmen bis an 55 000 Hann zusammenbringen könne* Die Truppen 
des Königs sind voUstfindig komplett und kürzlich hat er jedem Begi» 
ment nodi 100 Überkomplette beigegeben.*' 

Aus gewissen Anzeichen scUieftt der König, dals die Bussen, 
falls Maria Theresia in Böhmen angegriffen würde, entweder das 
Herzogtum Preufsen angreifen oder durch Polen marschiren und eine 
Diversion in Schlesien machen würden. Der König sei auf beide Fälle 
vorbereitet, da er in Preuüsen den alten und erfahrenen Marschall 
Lehwaldt mit 30000 Mann und in Sohlesien, wie erwähnt, Schwerin 
mit einer gleichen Anzahl Truppen stehen habe. Nur einer Geüshr 
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kdnne er nicht begegnen, obwohl er sie Torheraehe, nämlich der, dab 
Prins Eaxl von Lofihnngen mit Miner in den SiteirddiiBchen llieder- 
landen stehenden Armee das prenl^sche Heizogtnm Kleve fiber* 
■chwemme, welehee fast voUetäodig Yon IVappen entblöüst sei — 

Eine wertvolle Erglmsong dieeee ansfthrlicheii Berichtes von 
IfitcfaeU bflden die An&etdmangen tüber den Feldzngsplan, wie sie 
ims der Frini von PreoDwa in aemen Memoiren hinteriasBen hat. 
Der Prinz sagt, dab der General von Winterfeldt am 27. August — 
also an demselben Tage, an welchem llitchell seine Audienz beim 
Könige hatte — ihm mitgeteilt habe, dafo die preolUsche Armee in 
Sachsen eindringen und das Lager von Pirna, den Sammelplatz der 
Bächsischen Truppen, blockiren würde; in 4 bis 5 Tagen müTsten diese 
Truppen trotz der Festigkeit des Lagers sich ergeben, da in Pirna 
und auf dem Königstein keine beträclitlichen Magazine angelegt wären 
und der überraschende Einmarsch des Königs ihnen zur Herbei- 
schaffung von Lebensmittehi keine Zeit liefse. Auf die Frage dea 
Prinzen, ob sein Bruder nicht mit dem König von Polen in Unter- 
handlung treten wolle, habe der General geantwortet: „Der König 
(Friedrich) will nicht unterhandeln, er will die sächsischen Truppen 
haben, um sie in seinem Dienst verwenden, er will die Einkünfte 
Sachsens haben, um diese Truj^pen Unterhalten und er will Kontri- 
butionen haben, um den Krieg bestehen zu können (pour soutenir la 
guerre). Der König von Polen wird bei der Annäherung unserer 
Armee aller Wahrscheinlichkeit nach mit seiner ganzen Familie und 
seinem Ministerium Dresden vtilassen, um nach Polen zu gehen, wo 
der Reichstag seine Anwesenheit fordert." Vorschläge von seiner 
Seite werde der König nicht annehmen, denn welcher Art sie auch 
wären, sie könnten nidht den Yorteilen ^eichkonunen, die sich der 
Kanig selbst TSrsehaffen kann." 

Nach Beendigung der sächsischen Expedition (expedition sor la 
Saxe) wild die Armee In Bdhmen eindringen. Der König denkt bis 
snr Eger Tonrardcken nnd seine Stellungen bis Mebik an der Elbe 
anssadehnen, aber zur Erhebung der Kontributionen nnd BQdnng der 
neuen Regimenter ein Korps in Sachsen znrfiekzulaasen. Er will 
mit der grölsten Vorsicht zu Werke gehen, seine Bewegungen genau 
abmessen, seine Truppen sdionen und alle nfffcigen Anordnungen 
treffen, um niemals Mangel an Lebensmitteln au haben ; die Elbe, längs 
der wir vorgehen werden, soll uns dafür büq(ra. In Schlesien habe 
Schwerin den Auftrag, das Land au decken und sich defensi? zu 
verhalten. — 

Als Theodor toq Bemhardi sein Werk über Friedrich den Grofsen 
als Feldheim herausgab (Berlin 1S81)> waren sowohl der Bericht 
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Hitchell*8, als aneh die Memoiren des Prinzen von Preufsen noch in 

d0n Akten verbolzen. So ist die Aufsening Bernhardi's, dafs der 
Operationsplan des Königs für 1756 „nicht näher bekannt geworden'' 
sei, leicht zu verstehen; denn was der König selbst angiebt, konnte 
ihm wohl als zu ,|leiioht andeutend'^ erscheinen. Er nahm deshalb 
seine Zuflucht zu einer minderwertigen Quelle, den Mitteilungen des 
Sekretärs und Beraters des Prinzen Ferdinand von Braunschweig, 
Westphalen, Dieser, in die Pläne des Könips nicht eingeweihte Zeit- 
genosse berichtet, offenbar zum Teil rücksclilieisend aus den Ereig- 
nissen des Frühjahrs 17;)7, dais Friedrich hoffe, aufsor der Okkupation 
Sachsens, noch im ersten Kriegsjahre Prag zu erobern, sich dort mit 
Schwerin zu vereinigen und ganz Böhmen in Besitz zu nehmen. Da 
Bemhardi glaubt, dafs die Österreicher Böhmen nicht ohne Schlacht 
geräumt hätten, so vermutet er, dafs der König es auch auf die Zer- 
trümmerunf!; der feindlichen Streitkräfte abgesehen habe. Jetzt wissen 
wir, dafs dieser l^orscher sich giündHch geirrt liat. Die Angabe des 
Königs, dafs er „möglichst viel Gelände" besetzen wollte, bezieht sich 
nicht auf eine Okkupation von ganz Böhmen, nur bis Melnik (am 
Znaammanflnih der Elbe und Moldao, 4 Meilen nfSrdEoh von Prag), 
nur bie an die Egerlinie loQte sciine Hanptannee Tordringen; tob 
einer Belagerang der Feetnng Prag oder einer Sohlaoht mit den 
Oflteneioheni ist in seinenL Feldzugsplane gar keine Bede. Der Feld- 
manchall Schwerin eoUte sich in ScUeeien (ebenso irie Lehwaldt in 
Prenlsen) auf eine reine Defensive beachrinken; an eine Mit- 
vririomg seinee Korps bei den Operationen der Hauptarmee war nicht 
gedacht. Allerdings sagt der KSnig in der „Histoire'V Sohweiin habe 
ui die Gegend von Koniggrftts Torstoisea sollen, aber diese Angabe 
beruht auf einem Irrtum, der nor dadurdi m. erklKxen ist, dab der 
Marschall thatsächlicb im Oktober 1756 die schlesisoh- böhmische 
Grenze überschritten hat. Dals {Schwerin nach dem ursprünglichen 
Plane nur die Angabe hatte, Schlesien zu verteidigen, ergiebt sich 
nicht nur aus den Memoiren des Prinzen von Preufsen, sondern auch 
aus seiner vom 2. August datirten um&nglichen Instruktion, wo ihm 
ausdrücklich befohlen wird, dafs er vor allen Dingen Schlesien decken 
solle. Es heisst zwar darin: „Sollten die Österreicher in diese Provinz 
eindringen, so mülsten sie wegen der Diversion des Königs in Böhmen 
bald wieder zurück, wobei der Marschall vielleicht Gelegenheit habe, 
„auf ihre Arrir'regarde zu fallen und sie für ihre Fehler zu bestrafen". 
Damit ist aber keineswegs gemeint, dafs Schwerin die Österreicher 
nach Böhmen liinein verfolgen solle, sondern nur etwa bis zur Grenze, 
denn die Instruktion fährt fort: Da die Schwerin gegenübersteliGiido 
österreichische Armee unter Piccolomini sich wahrscheinlich nach Prag 
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aehen werde, „so wird der Marschall dann seine Haearen und 1 Dra- 
goner nach Oberschlesien his Jägerndorf undTroppAV yonchicken 
können". Hieraus geht deatlich hervor, dafs ein gemeinsames Operieren 
Schwerin's mit der Hauptarmee in Böhmen nicht geplant war. Eher 
dachte der König an eine Offensive Schweriii's in Mähren, aber auch 
diese sei wogen der Stärke der in Mähren und bei Jablunka stehenden 
feindlichen Truppen (20000 Reguläre und 12000 Ungarn) ausgeschlossen. 
Deshalb solle er seine Aufmerksamkeit darauf beschränken, „die 
(schlesischen) I cstungen und das platte Land gegen die feindlichen 
Einfälle zu schützen." 

Die ursprüngliche Absicht des Königs, das Korps Schwerin's nur 
zur Verteidigung Schlesiens zu verwenden, geht auch aus der ziemlich 
ungnädigen Antwort hervor, die er dem Marschall auf seine Vor- 
stellung vom 15. August, dafs er zu schwach sei, um Ober- und 
Niederschlosien zu decken, erteilte: „Schweidnitz ist die Haupt- (Ver- 
teidigungs-) Stellung gegen Böhmen und die Hotzenplotz fiir Ober- 
Schlesien. Ich kann Urnen mohi alleB Toikauen. Sie haben für dieses 
Jahr nur einen Defensivkrieg zu fllhren. DerMarscha]l Tturenne 
bat oft schwSSBbere Koipe als das Ihrige gehabt und doch mit ihnen 
ttberkgene Armeen zortlckgehalten." 

Es steht also nnsweüelhaft fest, dafe Friedrich's OffiensiTael Im 
Jahre 1756 siöh lediglidi darauf besc^iränkte, mit der Hauptarmee 
Winterquartiere im nördlichen Böhmen zu nehmen. 

Wir kommen nun auf Lehmann's Ansicht vom ürspnmg des 
Krieges sorUck nnd fragen: vA ein solches militlrisdies Ziel mit der 
politischen Absidit vereinbar, Böhmen ?om östeneiehiBchen Staate loe> 
zoieülben, tun es gegen Sachsen zu vertauschen? Würde der König, 
wenn er diese Absicht gehabt hätte, sich nicht ein viel höheres Ziel, 
zum mindesten die Besetzung von ganz Böhmen haben stecken 
mttssen? Die Antwort auf diese Fragen liegt eigentlich auf der Hand, 
aber wir wollen, um das Problem vr>llständig zu lösen, den Ursprang 
des zweiten schlesischen Krieges und den Offensivplan, welchen der 
König für diesen entwarf, zum Vergleiche herbeiziehen. 

Aus dem ilun bekannt gewordenen Wonnser Vertrage, der im 
September 1743 zwischen Österreich, England und Sardinien ab- 
geschlossen war, glaubte Friedrich feindliche Absichten gegen Preufsen 
herauszulesen, die sich nur auf die Wiedereroberung Schlesiens be- 
ziehen konnten Er brachte infolgedessen Anfang 1744 mit Frank- 
reich das Schutz- und Trutzbündnifs von Paris zu Stande, wodurch die 
Eroberung Böhmens für den Kaiser Karl YII. bezweckt wurde^ der sich 
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scineraeits- verpflichtete, den Königgrätzer Kreis nebst Kolin und Par- 
dnbits, 8o\\ie die linkselbischen Teile der KreiBe Bunzlau und Leit- 
meritz an Preul'sen abzutreten. Wenn also auch das ursprüngliche 
Motiv Friedrich's zum Kriege die Verteidigung seines Besitzstandes 
war, so verband sich damit doch sofort die Absiebt einer sehr be- 
trächtlichen Eroberung, nämlich der Eroberung von ganz Böhmen. 
Wie suchte der König diese Absicht zu erreichen? Während ein 
preufsisches Korps von 24 000 Mann in Mähren einrücken sollte, um 
Olmütz zu nehmen, wollte ei- selbst in Böhmen vorgehen und zunüclist 
Prag belagern, eine Festung, dio sich höchstens 15 Tage halten könne. 
Nach der Einnahme von Prag wollte der König weiter nach Süden 
bis Pisek vorstofsen, dann südöstlich auf Frauenberg (nördlich von 
Budwois) marschiron, daselbst die Moldau überschi citeu, die Orte Bud- 
weis und Tabor erobern, befestigen und mit Magazinen versehen. In 
dieser Gegend soUtc dann das am Obci-Iihoin stehende österreichLsche 
Hauptheer, welches, vei-folgt von den 40000 Kaiserlichen, zum Schutze 
der Erbstaaten Maria llieresia's herbeieilen müsse, abgewartet, ge- 
schlagen und nach NkdflrOsteneiflh geworfen werden. Die Winter- 
quartiere wollte der KSoig dann in ganz Bdhmen nehmen und im 
Feldzuge des nSehsten Jahres im Verein mit den KaiaerUchen hie 
Wien Toidiingen und den Öeterreidiem ,den Fnb auf die Gurgel 
setzen.^ Falls das östeneichische Heer der Sohhusht auswiche, mlisBe 
es, von den Kaiserlichen und den Breultoi in die Mitte genommen, 
über die Denan zurückgehen oder jedenfalls ganz Böhmen räumen. 
Die Franzosen hatten sich nur anheMiig gemacht, mit 70 000 Mann 
den Bhem zu überschreiten, Froburg im Breisgau zu erobern und 
bis gegen den Lech vorzngehen; auf ihre direkte Mitwirkung bei 
den Operationen in Böhmen und gegen Wien konnte nicht gerechnet 
werden»). 

Also in einem Feldzuge Olmütz und Pra<^ erobern^ die Öster- 
reicher in Süd-Böhmen schlagen und die Winterquartiere in ganz 
Böhmen beziehen, um von dort aus den Angriff im nächsten Jahre 
fortzusetzen, das war das Ziel, welches Friedrich im Jahre 1744 er- 
strebte. Wäre dieses Ziel erreicht worden, so hätte Maria Theresia 
sich vielleicht zu einem Frieden auf Grund der Cession Böhmens 
verstanden. Vielleiclit, sagen wir; denn bei ihrem kühnen, mutiti;cu 
Charakter und bei der furchtbaren Schwächung, die den Verlust eines 
Landes wie Böhmen für ihren Staat bedeutete, war es doeh keines- 
wegs aus<:5eschlosscn. dals sie sich, ähnhch wie Friedricli im sieben- 
jährigen Kriege, bis aufs äuTserste verteidigte und auf einen Glücks- 

^) Vcrgl. den zweiten sefalesiBchen Krieg, herau^geg. vom Gr. General- 
Stab 1,3, 20 iL 
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Umschlag rechnote, wie er sie im ersten schlesischen Kriege Dank 
der patriotischen Krhebun«,' der Ungani aus der bedrängtesten Lago 
befreit hatte. Hatto der König also im Jahre llbi\ wirklich das 
Schwert gezogen, um Böhmen zu erobern, so würde er jedenfalls einen 
ähnlichen Offensivplan wie 1744 haben entwerfen müssen; bei der 
vollkommensten Ausführung des Kriegsplanes von 175ö dagegen, wo- 
nach weder Olmütz noch Prag erobert, das österreichische Heer ganz 
unbehelligt gelassen und nur bis au die Eger vorgegangen werden 
sollte, konnte er niemals erwarten, ein Reich wie Bölunen zu gevrinnuu. 
Wir müssen limi also unbedingt glauben, wenn er dem englischen 
Gesandten versichert, dais er im Kiiege von 1756 nichts gewimien 
kitene und als Grund seines Einmarsches in Böhmen angiebt, da& er 
die östomklier ferliiiidem wälb, Bieh vmmshm Om und aein etgenoi 
Laad zu werfen, (waa m getliaii liitten, wenn er nach Schlesien ge- 
gangen wäre) und dais er nur zu seiner Verteidigung und Sidie- 
mng den Kri^gsschanplala nach BlShmen Terl^ habe, wosn der yor- 
linfige Besite Sachsens unumgänglich nötig war. 

Allftfdings hat der König schon im Jahre 1766 daran gedacht, 
dab er gezwungen sein werde, den Krieg im nächsten Jahre fortzu- 
seteen, aber die dunklen und sporadischen Andentongen, die wir dar- 
über haben — kommt doch der eigenfliohe Feldsngsentwurf erst im 
März und April 57 ganz zu Stande — lassen nicht darauf schlielsen, 
dafs er dann gegen Österreich ähnlich wie im Jahre 1744 ▼orzugehen 
gedachte. Zu einer Schlacht werde es wohl im nächsten Jahre mit 
den Österreichern kommen, schrieb er am 23. Juni 1756 dem Feld- 
marschall Lehwaldt, aus der er siegreich hervorzugehen hoffo; doch 
scheint er hierbei mehr an eine Verteidigungsschlacht als an eine 
Offensivschlacht, ähnlich der von Prag, gedacht zu haben. Eher 
wollte or im Jahre 17,') 7 olfensiv gegen die Russen vorgehen. Er 
befahl Lehwaldt, falls ihre Armee die Rufs (den Grenzliufs) über- 
schreite, sie in schräger Schlachtordnung anzugreifen. „Sollte solche 
Aktion, wie Ich nicht daran zweifele, glücklich von Statten gehen, 
so werdet Ihr sie bald nach Kur- und Livland zui-ückjagen können 
und die Menge der Gefangenen wird grofs sein." Und in der oben 
erwähnten Instruktion tiir Schwerin vom 2. August 1756 sagte er: 
„Die Russen werden sich erst im folgenden I rühjahr in Marsch 
setzen. Sobald ich Nachricht davon habe, werde ich das Schwerin'sche 
Armeekorps um 15 bis 20 Bataillone verstärken; wenn dann Schlesien 
von den russischen Truppen, die sich mit dem in Böhmen stehenden 
Österreichischen Korps unter Pioodomini werden vereinigen wollen, 
bedroht werden sollte, so wird der Bfarschall Schwerin, um sie an 
der Ausfthrung ihres Planes zu hindern, zunädist alle Festungen gut 
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mit Infiuiterie belegen und dort Kommandanten zurücklassen; dann 
kann er mit seiner Aimee den Bussen eiu bis zwei Märsche in 
Polen entgegengehen, um sie vor ihrer Vereinigung mit Piocolo- 
mini zu schlagen und sich dann nach Schlesien zurijUikwenden, um 
schleunigst Picoolomini, falls dieser dort eingedrunjjen sein sollte, 
wieder hinauszuwerfen." Aber auch diese OflFensive, dort in der Ver- 
folgung des geschlagenen Feindes, hier zum Zweck einer Rencontre- 
schlacht'), dienten doch wesentlich der Verteidigung. In der In- 
struktion fiir Schwerin ist dieser Zweck ausdrücklich betont, dem 
Feldniarschall LeLwaldt befahl der König zwar, er solle mit den ge- 
schlagenen Russen darüber verhandeln, dafs man ihm russischerseits 
bei der Erwerbung Westprenfsens behilflich sei, aber dieser Zweck 
— von dem es mir übrigens sehr zweifelhaft erscheint, ob Friedrich 
bei all seinem hoffnungsfrohen sanguinischen Temperament ernstlich 
geglaubt hat, ihn erreichen zu können — war doch nur ein Neben- 
zweck, die Hauptsache war und blieb, wie dem alten Lohwaldt immer 
wieder eingcbchärft wurde, diu Verteidigung Preulsens gegen die 
Barbaren. 

Man könnte noch eine schon erwälmte Äuüsenmg Friediisk^ vor 
Ausbrach das Krieges, die sich anf Pläne fUr das nftcbste Jalir be- 
zieht, betonen wollen, nämlidi den Befiahl an Schwerin in dessen In- 
straktion, er habe für dieses Jahr nnr einen Defensivkrieg zu 
ftihren. Diese In&enuig aber ist so nnbeetimmt^ dais wir schwer 
etwas damit anCragm kGnnen. Wir können nur darmns schlieisen, 
dals Schwerin im Jahre 1757 «ine strategische Offensive ergrdfen 
sollte, aber 2äel und Charakter derselben bleibt vollkommen im 
DonkeL Hat der K(hug mit dieser Offensive nur an den schon be- 
sprochenen Vorstols nach Polen gegen eine sich den Grenzen Schlesiens 
nähernde russtsohe Armee gedacht? Sollte der Marschall gemeinsam 
mit der Hanptarmoo im nächsten Jahre in Böhmen operiren? Oder 
sollte tt*, wenn das Korps Piccolomini's, wie der König annahm, sich nach 
Prag zurückgezogen hätte, in Mähren einfallen V Wir wissen es nicht, 
und vielleicht ist sich Friedrich selbst nicht darüber klar gewesen. 
Der Feldmarschall Moltke sagt sehr richtig: „Es ist eine Täuschung, 
wenn man glaubt, einen Feldzu^plan auf weit hinaus feststellen und 
bis zu Ende durchführen zu können. Der erste. ZusammenBtofs mit 
der feindlichen Hauptmacht schafft, je nach seinem Ausfall, eine neue 
Sachlage. \'icles wird unausfiilirbar , was man bo.ibsichti*:^t haben 
mochte, Manches möglich, was vorher nicht zu erwarten stand." Um 



') Bei dip.ser snüt.- T-rliwaMt jedenfalls mitwürken, Alls er nicht digrch ein 
besonderes russisclies Korps engagirt wäre. 
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wie viel weniger konnte Friedrich bei den ganz unsicheren politischen 
Verhältnissen im Sommer 1756 einen festen Kriegsplan für zwei Jahre 
entwerfen, da diese Verhältnisse während des folgenden Winters sich 
gründlich ändern konnten? Mag er aber auch vorschauend an eine 
offensive Verwendung des Schwerin'sclien Korps in dieser oder jener 
Richtung gedacht haben, auf keinen Fall Imt er, das geht aus einem 
Vergleich mit dem Offonsivplan von 1744 deutlich hervor, in den 
AuijTisttatren 1750 weder für dieses noch für das nächste Jahr ein 
auch nur annähernd so energisches Vorgehen gegen Österreich wie 
im zweiten schlesischen Kriege beabsichtigt, und zwar aus dem ein- 
fachen Grunde, weil er im Jahre 1744 erobern, 1756 aber nur sich 
verteidigen wollte. 

Aus dem Kriegsphiu vom Jahre 1756 ergiebt sich also: Böhmen 
wollte der König überhaupt nicht erobern, die Eroberung West- 
prcufsens war ein blos sekundärer, ein Nebenzweck — ähnlich wie 
wir im Jahre 1870, nachdem der Krieg mit Frankreich eimaal un- 
vermeidlich geworden war, wohl auch gleich an die Eroberung von 
Elsals-Lothringen gedacht haben — ; Sachsen encOich wollte der König 
sonichBt ebenBowenig wie Böhmen anaektizen, sondern nch nur hier, 
mit Benntznng der reiehen BS]fiqaelle& dieses Landes, eine mfichtige 
Verteidigungsstellung gegen Östeneioh zor Sichernng Schlesiens nnd 
der Uark schaffen. 

Die Anfhssoog Lehmaun's Tom Ursprung des siebeiyahrigen 
Krieges sdieint mir damit siemlidi erschttfiert zn sein. Es ist und 
bleibt das Verdienst dieses geist- nnd phantasiereichen Historikers» 
mit schonungsloser Wahrheitsliebe darauf hingewiesen zu haben, da& 
Friedrich der GroAe Mi in seinen Entschlüssen ledigUoh danb Macht- 
fragen, nicht durch Rechtsgiünde bestimmen liets, aber er hat leider 
fibersehen, da(s gerade die Rücksicht auf die Machtverhältnisse den 
König im Sommer 1756 von einem Eroberungskriege zurückhalten 
mulste. Noch kurz vorher hoffte der König durch die Westminster- 
konvention einen grofaen Schachzug gethan, England und Rufsland 
sich verbündet, Frankreich sich nicht entiiemdot und also Osterreich 
isolirt zu haben. Damals äufserto er zu seinem Bruder, dem Thron- 
folger: „Ich fürchte nicht, dafs der Krieg ausbleibt (Je ne crain;^ point 
de ne point voir la guerre)". Welche glänzende Aussicht für ihn — 
glänzend erscheint sie noch uns Nachlebenden — , wenn es ihm ge- 
lang, sich joun dritten Male mit der rachsüchtigen Maria Theresia 
zu messen, wälirend England, Frankreich und Rufsland auf seiner 
Seite standen '. Das wäre allerdings wohl ein Angriffs-, ein Eroberungs- 
krieg geworden, aber der Krieg, den der König im August des 
Jahres 1756 — nachdem der luftige Traum von dem mächtigen 
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Bfindmis wie dne Seifenblase seiroimeii war — in Wirklichkeit gegen 
das Ton MoekowHeni und Franzosen nntersttttste Osterreicli aQein 
begann, er sollte nur der Yerfceidigiing und Erbaltong des preulaisdien 
Staates dienen. 



Dezembertage beim Begiment 32. 

Erinnerongen aa 1870. 
Paal Ton Sdunldt^ Genenümiyor z. D. 

Seit der eisten Besetzung von Orleans durch General v. d. Tann 
am 11. Oktober, gewann diese Stadt und der Kam{)f um ihren Besitz 
für beide kriegführende Parteion eine ungemein hohe Bedeutung und 
übte einen bestimmenden EinHufs auf die beiderseitigen Operationen. 
Allerdings verdiente Orleans diese ihm zukommende Wichtigkeit durch 
seine geographische La^; indessen hatte für den schwlbmerischen 
Patriotismus der Franzosen der Besitz von Orleans noch einen ideellen, 
einen romantischen Reiz. Orleans mit seinen historischen Er- 
iimerungen, mit seinen drei Standbildern*) der Jcanno d'Arc galt den 
Landsleuten der heldenmütigen Jungfrau als ein Püllndium der 
französischen Unabhängigkeit, die Juni^frau selbst war ilmeii die 
Schutzheilige Frankreichs. Ein Blick auf die Karte läCst die strategische 
Bedeutung der Stadt sofort erkennen. Orleans krönt den weiten 
Bogen, den der Loirestrom nach Norden beschreibt, es liegt am 
nürdlielisten Punkt dieses Bogens. Von dort führte die fast schnur- 
grade grofse Slrulsr in drei 'ragoiuiubchen bis dicht an die deutsche 
Einscliiielsungsarm(;c vor l'aris. Solange Orleans von den Deutschen 
besetzt war, bot es einen guten Stützpunkt für die Sicherung der 
Cemirung; in der Gewalt des Feindes, zumal eines unternehmenden, 
bedrohte es enistlich den Rücken der Einschliebungstruppen. 

Als zu ÄnÜEaig November die L Loire-Armee, unter Aurelle de 
Paladines , mächtig angewachsen, ihre Überlegenheit immer fiUilbarer 
machte, als General Aurelle zwei seiner Korps westUdi von Orleans 
auf das nördliche Ufer der Loire vorschob, mulste General v. d. 

*) Auf dem Platz an der Kathedrale, au der LoirebrUcke und im Uutel de vüle. 
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Tann fifzohtan, dnieh tOierlegene Kififte von Pkris abgesobiitttea 
xa frerdeiL Daher entschlols er nch, Orleans 211 räam«n und bm^ 

dem vermuteten Vormarsch des Feindes entgegen zu stellen. Dieser 
Schachzug des scharfblickenden bayerischen Heerführers führte be- 
kamitlich zu dem Treffen von Goulmiers, in welchem die 20000 
tapferen Bayern einer mehr als dreifachen Übermacht den ganzen 
Tag über Stand hielten und sodann in der Nacht den wohlgeordneten 
Rückzug auf Toury antraten. Mit Recht durfte nach dem Kampfe 
General v. d. Tann an seine fJattin sdireiben: „Die Franzosen hatten 
nirlits wotiip;er im Sinn, als mich mit meinem Korps am \\ (November) 
ganz einz,uscliliefsen und dann am 10. zu fangen. Mein Naehtmarscli 
vereitelte mit Hülfe Gottes den schönen Anschlag und ich brachte 
mein Korps glückUch davon. — Meine Affaire vom 9. wird sehr günstig 
beurteilt. Viele unserer Offizieze behaupten, es sei eigentlich unsere 
glänzendste That." 

General von Wittich war auf die Nachricht von der gefährdeten 
Lage des Korps Tann nm Morgen des !). November von Chartres 
aufgebrochen, um den deutschen Waffenbrüdern zu helfen; doch konnte 
die Division, obgleich sie bis in die Nacht hinein marschirtc, nicht 
mehr eingreifen. Am liidgenden Tage vereinigte üch die Dineion 
mit den Bayern in der Stellnng Toury-JanTÜle. Als wir in Janville 
mit hayeriachen Küiasderen im Quartier zusammentrafen, änfinrte ein 
Kttiaaaier ssa einem nnaerer Musketiere: „Schade, dafa wir Endi 
gestern nieht bei uns hatten, vir wiren g'wiUa nimmer zurOdcgange." 
Hierin sprach sich lebhaft daa unbegrenzte Vertrauen aus, das die tapfem 
Bayern zu ihren Kameraden von der „Zweiundzwanzigsten" hegten. 

Weitere Verstärkung führte jetzt der Grofaherzog von Mecklen- 
burg-Schwerin herbei, dessen 17. Division soeben die Festung Toni 
erobert hatte und nun nach Toury heranrückte. Dort übernahm der 
GroMerzog den Oberbefehl über die Armee- Abteilung, die aus 
dem Korps Tann, der 17. und 22. Infanterie -Division, der 2., 4. und 
G. Kavallerie -Division bestand. General Aurelle hatte inzwischen 
Orleans besetzt und wurde von ganz Frankreich als Sieger begrülst. 
Man datirte von (Joulmiers eine entscheidende Wendung des ganzen 
Krieges, man träumte von der baldigen Befreiung des vaterländtschmi 
Bodens. 

Nach dem F'alle von Metz hatte sich Prinz Friedrich Karl mit 
dem 3., 9, und 10, Korps in Marsch iresetzt, iini gegen die mittlere 
Loire vorzugehen und den Kampf mit der Loire -Armee aufzunehmen. 
Freilich hatte der Prinz zu d< r Zoit, wo die Huyeni so hart bedrängt 
waren, erst die Getirnd von IVovt s crrcMclit. Als aber der Grol's- 
herzog das Kommando bei Touiy übernommen iiutte, konnte das vor 
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Paris eingetroiTeno Pommersch e Armeekorps mit der Sicherung 
der Strafse Paris — Orleans beauftragt werden, während der Armee- 
abteilung selbst, die für die Offensive gegen die Loire- Armee viel zu 
adiwsoli war, „ein Vorgehen gegen Drenz" empfbUen wurde, nxn 
die Spitsen der neaerdings och bemerkbar machenden „West- Armee" 
zorüokznweifoi. Der GrollBhensog TenammeHe die Armee- Äbtalungen 
bei Chartres nnd begann am 17. November den Vonnanoh. An 
dieaen Tagen vertrieb die 17. Division den Feind aus Drenx und 
unter tftgßchen kleinen Gefediten, bei bSsem Wetter dorch das 
schwierige, serUüitete Oellnde der Perche marschirend, gelangte die 
Aimeeabteiliing Über Nogent-le-Botroa bis BelUme, ohne auf 
stärkeren üsindlichen Widerstand zu stoisen. 

Nunmehr — am 23. November ging aus dem Grolsen Haupt- 
quartier telegraphisch der Befehl ein, die Armee -Abteihing solle 
sofort in der Richtung auf Be äugen cy abmarschiren und dort 
am 25. oder 26. November eintreffen. Prinz Friedrich Karl hatte am 
21. November Toury besetzt und ihm stand die gesammte französische 
Loire -Armee gegenüber, zu deren Bewältigung alle verfügbaren 
Kräfte herangczor!;cn werdfn mufsteii. 

All! 27. November gewann die Armeeabteilung bei Bonneval 
Fülilung mit der II. Armee und wTirde dem Oborbefehl des Prinzen 
Friedrich Karl unterstellt. Am 28. November ging auf ausdrückUchen 
Befehl Gambetta's General Aurelle de Paladines zum Angriff vor, wo- 
durch es zur Schlacht von Beaune-la-Rolande kam. Sechs fran- 
zösische Divi.sionen warfen sich auf drei preufsische Brigaden (vom 
10. Armeekor{)s), die jedoch so lange heldenmütigen Widerstand 
leisteten, bis am Nachmittag die fi. Division eingreifen konnte und 
der Feind auf allen Punkten zurückgeworfen wurde. 

Die Armeeabteilung, die am 28. November einen dringend er- 
irünschten Ruhetag gehalten hatte, sollte am 29. November m ome 
An&tellung gelangen, deren linker Flügel — im Anscihlufe an das 
9. Korps, die Strafee Paris-Orl^ans berShrte. Hieizu war ein starker 
Marsch erforderiicfa, der aber bei heiteram fVostwetter ohne Sdiwieri^^ 
keit ausgeführt wurde. Am 90. November zog sich Prinz Friedrich 
Karl mit der II. Armee noch weiter links (ösdioh)^ da man die 
Abocfat des Feindes, weiter Sstlidi auszuholen, benuBrkt zu haben 
g^bte. Die Armeeabteilung, deren linker FlQgel gestern an der 
groiken Straüse gestanden hatte, stellte sicfa nun rittlings derselben 
auf, die 22. Division bei Toury. In seinem Befehl legte Prinz 
Friedrich Karl den llauptwert auf die Vereinigung der gesammten 
Kräfte, sich die Freiheit wahrend, dem Feinde entgegenzutreten, auf 
welcher Seite von Orleans er auch seineu Yorstols machen möga 
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Alle diese Mafmaliineii zeigen deotiidi, dafo das Ober-Eommando 
seine Angabe znnächst defensiv anifafste. Daher wurden die 
Toraossichilidien Gefechtsstellmigen zur Vertoidigiiiig ▼orbereitet und 
es wuide am SO. NoTember irie am 1. Dezember fieifing mit Hacke 
nnd Spaten gearbeitete 

Der 1. Dezember schien eine nochmaligo Linksscliiebung der 
Amiecabtcihing notwendig zn madieni da der nächste Nachbar, die 
:25. Division, sich wieder ostwärts gezogen hatte — und die Armee- 
abteilung nunmehr allein vor der wichtigen Aufgabe stand, die 
Strafse Paris-Orleans zu sichern. Wenn sie trotz der bedeutenden 
feindlichen Übermacht diese Aufgabe erfüllte, so war das ein über 
Erwarten günstiges Ergebnifs. Die Annahme des Ober-Kommandos, 
dafs der Feind östlich ausholen wollo und dafs dort sein Hauptstols 
zu erwarten sei, erwies sicli als nicht zutreftend; vitliiiclir zoiu;te es 
sich bald, dais der Feind auf der ^-«»rsen ötraise Paris-Ürieans und 
westlich derselben zum Angriff übcr<j;ing. 

Es war die 4. Kavallerie - Division, die am Morgen des 
I.Dezember zuerst die Anwesenheit starker feindlicher Kräfte nördlich 
Patay feststellte, sudafs General v. d. Tann, dessen Korps den rechten 
Flügel der Armeeabteilunji bildete, eine enge Vereinigung seiner 
Kräfte für dringend geboten hielt. Wahrend dicbcr Zusaranicnzichung 
Stiels er auf starke feindliche Massen, mit denen er in ein ernstes 
Gefecht verwickelt wurde, das den Bayern gegen 1000 Mann kostete, 
aber den Gegner veranlalste, jedes weitere Vorgehen einzustellen. 
Es war das 16. und 17. französische Korps, der Unke FlQgel der 
Loire*Aimee, der im Voimacsch begiiffen war. Unter diesen Um- 
st&nden faikte der Grolsherzog einen Entschluls von entscheidender 
Widitigkeit: selbst zum Angriff vorzugehen und die Armee- 
abteilung zunidist in der Linie Loigny-Lumeau, also westlich der 
greisen. Straise, zu vereinigen. Da aber die Pariser Stra&e ohne 
Genehmigung des Ober - Kommandos nicht offen gelassen werden 
durfte, so wurde die Zustimmung des Prinzen Friedrich Karl er> 
beten, welche erteilt wurde und während der Nacht zum 2. Dezember 
eintraf. 

Die Armeeabtölung hatte am Meißen des 2. Dezember kaum 
ihren ^'ormarsch angetoeten, als sie auf den Feind stiefs, der seinerseits 
ebenfalls im Vormarsch war. Nicht nur maiscbirten starke französisohe 
Kolonnen auf der Strafse Artenay-Ktampes nordwärts, sondern auch 
westhch dieser Strafse wurden starke feindliche Massen achtbar. 
Der Grofsherzog befahl, dafs die 17. Division nach Lumeau rücken, 
die J'i. ihr folgen solle. Den Bayern war die Richtung auf C!hateau 
Goury angewiesen. Die Pariser Straise selbst, sowie das Gelände 
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SskUch derselben blieb vorläufig der 2. KaTaUerie-Division und dem 
in Anadebt stoliaidflii EbigNifen des 9. Korps überkasen. 

Die drei BataiUone des Regiments 32, die in der Nacht, mit 
dem reckten FlOgel an der Pariser Strabe, in der Linie CSiateaa 
GaiUard-Iion en Beaaoe-Vison^Amoy die Vorposten g^ben hatten, 
sdiloesen sieh bei CShatean GaOlard dem Vonnarsöh der 22. Division 
an mid folgten über SantiUj nach Baigneanx. WShreiid die Division 
dort anfinarscbirte, b^ann beim bayerischen Koips und gleich danraf 
bei der 17. Division das Oefeeht Der Feind entwickelte dieser 
Division gegenüber so bedeutende Erftfte, dab General von 
Tresckow unsere Division aufforderte, ihn zu unterstützen. General 
von Wittich liefs sofort durch seine Artüleiie das vom Feinde besetzte 
Anneux beschiefsen ; beide Brigaden gingen gegen diesen Ort vor, im 
ersten Treffen die Regimenter 83 und 94, im zweiten, links über- 
flügehid, die Regimenter 32 und 95. Anneux wurde von der 
44. Brigade im ersten Anlauf genommen. Da kam die Meldung, dafs 
neue feindliche Kolonnen von Artenay her im Äiimarsch seien und 
bereits Dambron besetzt hätten. Alsbald sahen wir sie gegen 
Pouprv vorgehen, unmittelbar in unserer linken Flanke. Rasch 
fafste General von Wittich seinen Entschlufs: Oberst von Kontzky 
sollte mit seiner 43. Brigade, Regimenter 32 und 95, hnks schwenken 
und Poupry nehmen. Das Regiment 95 nahm Poupry im ersten 
Anlauf und vertrieb, unterstützt vom Füsilierbataillon 32, den Feind, 
der eben begonnen hatte, sich zur Verteidigung einzurichten. 

„Das. habt ihr p;ui gemacht, Füsiliere", rief Oberst von Kontzky 
unsern Leuten zu, da ereilte iku ein todbringendes Geschofs, wähi'end 
seinem Adjutanten, Lieutenant von Blumenthal, das Pferd unter dem 
Leibe ersdiossen wurde. So verior die 43. Brigade ihren tapfem 
Führer, dessen Rnbe und ünerschrookenheft im Gefechte den Msnn- 
schaften stets imponirte, vrilhrend seine finsohe, joviale Art ihm alle 
Herzen gewann. 

Es galt nun, Poupry fiBStsuhalten. Vom 1. Bataillon 32 worden 
die 2. und 4. Kompagnie nnter heftigem In&nteriefeoer links in die 
nördliche Um&ssang vorgeschoben, das 2. und FOsilierbataillon west* 
lidi des Dorfes aufgestellt Unmittelbar darauf brachen von Dambron 
her feindHöhe Inüuiteriemassen gegen Poupry vor; es wurden daher 
die 5. und 7. Kon^Nignie zur Besetzung der Östlichen Um£sssung, die 
6. und 8. Kompagnie auf der Nordseite des Dorfes verwendet. Das 
Füsilierbataillon nahm als Haupt-Soutien an der Kirche Aufstellung, 
mulste aber bald zwei Kompagnien in die Ostfront, später noch eine 
Kompagnie in die Nordwestecke des Ortes entsenden, da immer neue 
französische Bataillone von Dambron aus vorgingst. Wir alle waren 

JklubOebw fOr die OenUclM Ahm« vmi MuiM, Bd. 101, L 2 
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uns dendidi bewuist, dafe Ponpry mu jeden Preis gehalten werden 
mufste. Das eisdhien gegen die immerhin bedeutend ttbeilegenen 
fronzSeisohen In&nteriemaesen auch nicht gar zn sehwer. Unheim- 
lioher wurde die Lage, ab die fhmsfidBche Artillerie Poupiy zum Ziel 
nahm and ihre Granaten, die neuerdings mit präzisen Perknadons- 
Sündern versehen waren, häufig und mit gewaltigem Getöse ein- 
sohlngen, obgleidi die dadurch herheigefiihrten Verluste nicht sehr 
erhebUdi waren. Während eine Truppe, die im flotten Vorgehen von 
ünndfidier Artillerie wirknun beschossen wird, sich nicht leicht da- 
durch aus der Fassung bringen läfst, ist die moralische Wirkung, 
welche die krepirenden und grofsen Lärm venirsachenden Granaten 
in einer dicht besetzten Dorfumfassung hervorrufen, wesentlich grölser. 
Die losgerissenen und umherfliegenden Steine und Holzteile, der auf- 
wirbelnde Qualm und Staub, das unaufhörliche Sausen und Prasseln, 
endlich das unbequeme Gefühl, dafs man gerade an der Stelle, die 
der Feind sich zum Ziel genommen und auf die er sich eingeschossen 
hat, aushalten mufs, alles das verursacht Ichhaftos Unbehagen. Unsere 
Leute bestanden indessen die Probe und auch mit meiner braven 
5. Kompagnie durfte ich an diesem Gefechtstafre zufrieden sein. Es 
gab Arbeit in Fülle — immer das beste Ablenkuugsinitt<)l für un- 
bequeme Empfindungen. Nicht nur von Dambron, sondern auch von 
Artenay ging Kolonne auf Kolonne gegen Poupry vor; es galt ruhiges, 
sicheres, kaltblütiges Schiefsen. Die mit grofser Entschiedenheit vor- 
gehenden feindlichen Bataillone wurden durch das wohlgenährte und 
bis auf nahe Entfernung aufgesparte Feuer der in der Ostfront 
postirten Kompagnien vollständig zurückgewiesen. Die französischen 
Schützensehwinne, zum Teil bis auf 100 Schritt an die Umfassung 
herangekommen, machten Kehrt und gingen, wie man zu ihrem Lobe 
hinzufügen muls, in bewunderungswfirdiger Ruhe und Ordnung zurQck, 
obwohl sie natiBrlich gerade jetzt recht schwere Veiluste eriittoo. 
'Oberhaupt haben wir selten eine Truppe uns gegenfiber gehabt, die 
aldi so gut und hartnäckig schlug, wie das 15. Korps der Loire-Acmee 
bei Frapiy. Inzwischen war gegen 2 Uhr Nachmittags die 44. Brigade 
durch Poupiy zum Angriff vorgogangen. Das Regiment 94 entrils 
dem Feinde die Waldparzdlen ndrdfioh des Dorfes und behauptete 
sich dort in heifsem, blutigem Kampfe gegen die wiederholten heftigen 
Ofiensivstöfse des Feindes. Unser Regiment, das angewiesen war, 
unter allen Umständen Poupry festzuhalten, blieb von 2 Uhr ab 
ziemlich unbehelligt Tom Feinde. Die ans eigenem Antriebe von 
einigen Zügen begonnene Verfolgung des Feindes auf Artenay wurde 
auf höheren Befehl eingestellt, weil das freie Gelände dort keinerlei 
Stützpunkte gewährte und an einen ernsten Angriff auf die stark be- 
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setzte Stellung von Artenay für uns nicht zu denken war. Mit dem 
Einbrucli der Nacht erstarb überall das Gefecht; die Truppen, den 
Feind meist dicht vor sich, ruhten in ihren Stellungen. Das Füsilier- 
bataillon bezog 7 Uhr Abends die Vor{)osti>n auf der Linie Mamerant- 
Poupr)'-, die 9. Komgagnie gegen Muuliu Moräle vorgeschoben, wo sie 
so heftiges Feuer erhielt, dafs sie sich weiter rückwärts aufstellen 
mufste. Nachtü 12 Uhr kam der Befehl, die zahlreichen Verwunduten 
aus dem zu sehr fdndlichen AngniSen ausgesetzten Dorfe nach 
Lumeau zu schaffen; anch tuuere badeii Ifuketier-Bakaülone kamen 
auf Vorpotten, zam Teil die Kompagnien des Regiments 94 aliiUtoend, 
die anitorordentiieli schwere Yeriuste erlitten hatten. Unsere Ver- 
histe waren, Dank der viel gedeekteren SteUuag, wesentlich geringer. 
Das 2. Bataillon hesetsto die Waldpanellen nordwestlieh Poupry; es 
war in diesem nnübersiGhtiichen WaldgeUnde recht schwer, sidi im 
Donkeln zuieohtsofinden. Meiner Kompagnie, die drei Feldwadien 
aossetsen mnfote, stand der Feind so dicht gegenftber, dals jede m* 
gesandte FMronille alsbald Feoer erhielt und jedes laute Wort lom 
Feinde deutlich herilberschallte. Der Tag war heiter und nicht tu 
kalt gewesen; in der Kacht fiel Schnee, und unsere Leute, ohne jeden 
Schutz und seit dem Morgen ohne jede Nahrung, hatten viel nt 
leiden. Trotzdem schlief jeder Mann wie auf Kommando, dessen 
Dienst ihm die Zeit dazu liefs. Auch ich bettete mich für einige 
Stunden an den Waldsaum, statt des fehlenden Mantels mit einer 
Decke meines getreuen Rossee umhüllt. Als ich erwachte, hatte der 
Schnee ein Übriges gethan und mich und meine Decke mit dichtem, 
weifsem Pelzwerk überschüttet. Beim ersten Grauen des Morgens 
pfiffen auch wieder die französischen Kugeln, der Feind stiefs mit 
überlegenen Kräften gegen die dünn besetzten WaldparzeUen vor, so 
dafs wir diese vorgeschobenen Stellungen anheben mufsten. Auch 
Poupry wurde auf höheren Befehl geräumt, das Regiment vereinigte 
sich an dem Stralsenknoten Pouprj'-Lunieau und Baigneaux-Milhouard. 

An diesem Tage — 3. Dezember — beabsichtigte Prinz Friedrich 
Karl, den Feind in seinen Stellungen im Walde von Orleans an- 
zugreifen. Das Arnice-Korps sollte seinen Angriff auf Artenay 
richten, die Armueabtcilung diesen Angriff flankiren und zunächst 
gegen die Stellung Gidy-Cercottcs vorgehen. Demgemäfs sollte sich 
die 22. Division bei Poupry bereitstellen. Poupry, am frühen Morgen 
von uns geräumt, sodann von den Franzosen besetzt, sollte sofort 
wieder genommen werduL Zwä Batterien wurden beordert, den An* 
griff unseres Begiments zu unterstfitzen. Der Feind hatte jedoch das 
Dorf bereits wieder veriassen, und wir besetzten die wohlbekannten 
Stellungen ohne Widerstand. Nach einiger Zeit maehte der Feind 
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von AiCenaj ans einen echwaehen AngEi&roriaeh gegen Poupiy, gab. 
aber demnftcbet jede OffenoTe au£ 

Unsere 43. Brigade, deren Fübmng nacb dem Heldentode des 
Oberst von Kontslqr dem Kommandeur des Hnsaren-B^iments Nr. 13, 
Oberstlieutenant von Hendnck, üb e r tr age n war, wurde bei 
Houlin Mordle au^esteUt, wJÜirend die 44. Brigade Poupry besetzte. 
Die Divisionsartillerie, zu deren Bedeckung unser FOäierbataUlon 
kommandirt war, beschofs die feindliche Stellung vor Artenay, gegen 
die nunmehr das 9. Korps in entwickelter Schlachtordnung voi^ing. 
£s war ein prächtiger AnbUck, die Kompagnien und Bataillone dieses 
Eoips — 18. und -25. Division — wie auf dem Exerzirplatze avandien 
zu sehen, ohne Stocken, ohne Schieben, genau und „unentwegt" dem 
einheitlichen Ziele Artenay zustrebend. Die Widerstandskraft des 
Feindes war ofTenbar durch die Kämpfe des vorigen Tnires gebroclien, 
sodafs der AngriÜ' des U. Korps auf keinen nat-lihaltigen Widerstand 
Stiels. Nachdem Artenay genommen war, marscbirten wir rechts ab 
und nahmen bei Beaugency Aufstellung. Vor uns bei Sougy und 
Chevaux wogte der Kampf, dem wir diesmal als unthätige Zuschauer 
beiwohnten. Als von la Provenchere aus der Feind einen heftigen 
Vorstofs gegen die 17. Dinsion machte, w^urde unser Regiment dem 
General von Iresckow zur Verfügung gestellt, doch kamen wir nicht 
zur \'erwendung. Noch liiclten die Franzosen Dorf und Schlofs Che- 
villy besetzt. Prinz Friedrich Karl hielt die lagesaufgabe, die er 
sich gestellt, nicht für erfüllt, wenn die Franzosen im Besitz dieser 
wichtigen SteUung blieben. Die Division erhielt daher den Befehl, im 
Anaohlulh an das 9. Korps, Ghevilly anzugreifen. General lon Witticfa 
stellte die Dinsion an der Strabe Ghevaux- Ghevilly bereit und wir 
kanten des Beföhk zum Vorgehen. Docih schon neigte sich der kurze 
Wmtertag dem £nde zu, Regen und Schnee Uelsen die Dunkelheit 
nodk lascher hereinbredien: der Angriff wurde angegeben. Dafür 
hatten wir wieder Anssidit auf ein recht ungemütliches Biwak, nach 
36stilndiger Arbeit keine angenehme PerspektiTe. Glücklicherweise 
wann die Franzosen so liebenswürdig, uns GheyiUy ohne Kampf zu 
fiberhusen, unsere Divisionskavallerie, die schneidigen Husaren Nr. 13, 
fimden den Ort frei vom Feinde. Sofort ordnete General von Wittich 
die Besetzung Ton Ghevilly an und unsere drei Bataillone fanden in 
dem grofsen, stattlichen Dorfe hinreichendes Unterkommen. Nur 
unseres 2. Bataillons harrte noch eine unangsnehme Überrasehung, 
indem wir, kaum einquartiert, zur Besetzung von Chateau Clievilly 
beordert wurden. Also wieder hinaus auf die unwirtliche Land- 
strafsel Bald lag das Schlofs vor uns, aber es hatte genug und 
übergenug Besatzung, Truppenteile der 17. Division erfüllten alle seine 
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Räume. So blieb nichts übrig, ab den ROckmanch nach dem Dorfe 
aasnfareten, am die eben Teikasenen Quartiere aa&nsiichen. „Alles 
besetsst!^ hieb es aber jetzt ttberall, wo wir auch anUopften; die 
durch nnsereii Afamandi entstandenen Lüdcen waren sofort ans- 
gefÖllt worden and wir moisten froh sdn, nach langem Sachen and 
Bitten noch hier and da ein PUttschen fiir den ünterscblupf za ge- 
winnen. 

Am i. Desember galt es den entscheidenden Angriff auf Or- 
leans. Die AnneeabteOong soUte in Übereinstinimang mit der An- 
grifiibewegiUDg des 9. Korps zom amfiusenden Angriff auf Gidy 
sdireiten. Unsere Diviäbn, als Hauptreserve der Armeeabteilang, 
folgte der 17. und marschirte von Chevilly nach Beaurepaire. Von 
dort ging es über Gidy in den Wald von Orleans. Vor uns tobte 
die Schlacht, auch das bekannte Rasseln der Mitraillensen machte 
sich heute häufiger als je bemerkbar. Auf einer gröiseren Waldblöise 
machten wir vorläufig Halt. Da plötzlich ertonte ein Sausen und 
Heulen, wie es uns im Feldkricge bisher noch nicht vorgekommen 
vcar. Ein mächtiges Geschofs, ein sogenannter _,Ziickerhut^, bohrte 
sich vor dem Bataiiloi: in die Erde und krepirtc mit mächtigem Kracli, 
wunderbarerweise ohne Schaden anzurichten. Dieser Granate folgten 
noch mehr von gleichem Kaliber, sodafs es geraten schien, den Halte- 
platz zu verlegen. Der Feind hatte die Stellung von Orleans, auf 
deren Behauptung er grofsen Wert legte, durch Festungsgoschütz 
verstärkt und bewarf aus ihnen auf gut Glück den Wald von Orleans 
und die hindurchfiihrendon Strafsen, wo er mit Recht die Reserven 
des Angreifers vermutete. Mit manchen Unterbrechungen ging unser 
Vormarsch weitei auf Saran und Ics Aides, wälucnd es zu dunkeln 
begann, aber der Gefechtslärm vor uns durchaus noch nicht ver- 
stummen wollte. Vor uns war die 18. Division am Eisenbahneinschnitt 
und am Bahnhof auf starken Widerstand des versoiia&Bteii und ver- 
banikadirten Feindes gestoJben und vennodite in der Dunkelhett nieht 
weiter Toizudringeo. General von Manstein teilte mit, dals er das 
Gefecht abbredie und seine Truppen, wo sie standen, sich einquartierea 
lasse. Die 22. Division that demgemäls ein Gleiches und brachte sich 
in dem diohtbebauten Gelände von Saran bis les Aides anter. Es 
war anerkennenswert, mit welcher €towandiheit und Findigkeit solche 
tariegwnäfsigp Einqaartiemng auch in der Dunkelheit bewerkstelligt 
wurde, das hatten wir im Laufe des Feldzages gelernt und teilweise 
zu einer gewissen Virtuosität entwickelt So kamen wir aach heute 
erträglich unter und fanden sogar hier und da noch etwas zu essen. 
Während wir in Saran in der Nacht noch mehrmals mit den uns am 
Nachmittag bekannten groisen Granaten regalirt worden, hatte der 
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Orleans gehalten, nachdem nach Ungeren Veriiandhingen die letzten 
franigMiwhen Trappen abgeiogen maoL 

Am 5. Dezember nar Rnhe; jedoch waren die Befehle fOr 
die wetteren Operationen bereite erteilt. Unsere BataiUone breiteten 
sich in Saran nnd Umgegend nach Bedarf wdter ans und die 
Kompagnien bemühten si(di Tor aDem, ilirou Schuhmachern ein Arbeits- 
pUptechen zu versohaffiBn, nachdem die Bagage herangezogen war. 
Die wichtige Fürsorge fiir die Fufsbekleidung beschäftigte auch den 
Diviflionsstab: aus 48 Schuhmachern der Difiaion wurde ein Kommando 
formirt, mit dem ein Reserveoffizier unsers R^imente nach Orleans 
abrückte, um dort möglichst viel Schuhwerk anfertigen zu lassen. 
Die „Schuster" waren gliicklichor als wir, denen es diesmal nicht 
beschieden war, Orleans wiederzusehen, das wir vom Oktober her 
noch in freundlicher Erinnerung hatten. Doch einer meiner beiden 
Offiziere — zwei waren bei Wörth und Sedan gefallen — den ich 
zu erwünschten Einkäufen in die Stadt entsandte, konnte es sich 
nicht vorsagen, auch unsere freundlichen Wirte von damals auf- 
zusuchen. Man empfing ihn mit ausgesuchter Liebenswürdigkeit, 
bedauerte lebhaft, dafs wir nicht abermals dort zu Gaste seien, wir 
seien so „gentil" gewesen. Mein wackerer Lieutenant, dessen starke 
Seite nicht gerade das Französische war, beschränkte sich im 
- W^esentlichen auf freundliche Geberdenspracho, nur liier und da eine 
ihm geläufig gewordene Phrase einwerfend. Die boshaften Kameraden 
sagten ihm später nach, er habe auf die Bitte der Frau Wirtin, den 
„Kapitia** von ihr ax grttisen, mit seinem verbindlichsten Liobefai 
erwidert: ^JOfk madame, il ny-a-pas de qaoi.'* 

Oridans bot jetzt viel mehr ein fikl kri^gerisofaer Zerstörung, 
ab damals im Oktober. Die schdne Kathedrale mnisto snr Anf- 
nahme Ton Eriegsgefiuigenen dienen nnd hatte an dieser nnÜeb- 
samen Bestinminng schwer zu leiden. Dicht bedeckte man die groise 
Stetne der Jongfran von Orltens mit den KrSnaen, die man nach 
dem TnßBik von Goulmiers aus Freude über die Wiedergewinnung Ton 
OcUans dort niedergelegt hatte. MSauvei la Fhmoe'* 7- „Pries pour 
la France" — „Sainte vierge, pries pour nous", so stand auf denSohleifiBn, 
mit denen jene Kränze verziert waren. Die Jungfrau Maria und Jeanne 
d*Arc schienen f&r die enthusiastisohen Fraoaoaen sich in eins an 
• ferschmelzen. 

Mit Rücksicht auf die grofsen Anstrengungen der letzten Tage 
und Wochen wurde der Armeeabteilung auch für den 6. Dezember 
noch Ruhe f^ewährt. Mit Recht durfte Prinz Friedrich Karl in seinem 
Armeebefehl von einem groisen und eutscheidenden £rfolge sprechen. 
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70 Geschütze waren erbeutet, 20 000 GeÜEtngene gemacht^ tob denon 
46 Geschütze und 14000 Gefangene auf Bedmung der Armee- 
abteilung kamen. Wenn aber in dem Telegramm, das den Sieg in 
die Heimat meldete, von der Vernichtung der Loire -Armee die 
Rede war, so sollten die nächsten Tage den Beweis liefern, daia 
diese Annahme nicht zutraf. Im Haupt<}uartier des Prinzen Friedrich 
Karl ging man nach der Einnahme von Orleans von der an sich nicht 
unwahrscheinlichen Voraussetzung aus, dafs der grölste Teil der bei 
Orleans geschlagenen Loire -Armee sich auf das linke Ufer des Stromes 
und weiter — etwa auf Bourgos — zurückgezogen habe. Da man 
hierüber noch keine Gewifsheit hatte, so wurde zunächst das 9. und 
10. Korps bei Orleans zurückgehalten, das 3. Korps sollte auf dem 
rechten Ufer stromaufwärts Fühlung mit dem Feinde gewinnen, die 
6. Kavalleriedivision, der 4 Bataillone zugeteilt wurden, dum Feinde 
auf Vierzon folgen, die Armeeabteiluiig auf dem rechten Ufer der 
Loire stromaufwärts soweit vorrücken, dafs Beaugency besetzt und die 
Strafse OrL'ans-Chateaudun beobachtet sei. So lautete der bereits 
am 5. Dezember Morgens ausgegebene Operationsbefehl. Doch wurde, 
wie bereits erwtUmt, der Armeeabteilung noch der 6. Dezember als 
Ruhetag bewilligt £in Votgeben in der Bicbtung auf Beaugeucy 
miükte alahald siim Gefedito fähren: dort stand, wie es dem Stabe 
des Groisheizogs bereits bekannt war, Generai Chans7. 

Die Loire-Armee hatte ihren Rfickziig in divergirenden Blch- 
tongen angetreten. Da ftber die finmsSsiBdie Heer^eNtiing groibes 
(Gewicht auf die SidiersteUung des zeitigen Begierungaitses in Tours 
legte^ so gingen nicht nur das 16. und 17. Korps in eine Stellung 
Beangency - H areh^noir zurflek, sondern es wurden in diese Stellung 
andi noch das 21. Eoips von Le Maus, sowie Teile des 19. Korps 
von Tours herangesogen, sodafs etwa 100000 Mann der Armee- 
abteflung gegenüber yereinigt waren. Die Überlegenheit des Feindes 
an Kavallerie und Artillerie war zwar nicht so bedeutend; immerhin 
war die Zahl der Geschütze auf feindlicher Seite erheblich grölsM*, 
als bei uns. Dies fiel um so schwerer ins Gewicht, als berdts am 
& Dessember die 4-Pfundw-Rohre der 22. Division in Folge von Ab* 
nntzung der Kupferlidemogen derartig atisgeschossen waren, dais nur 
noch 9 dieser Geschütze zu einer Batterie unter Premier-Xieutenant 
Hoppe vereinigt werden konnten. 

Am 6. Dezember befahl Prinz Friedrich Karl: ^Das 3. Korps 
marschirt die Loire aufwärts. Das 10. Korps wird in und um Orleans 
konzentrirt. Das 9. Korps geht über die Loire; die 18. Division wird 
hier dislozirt uud poussirt gegen Süden. Die 25. Division tritt unter 
die Befehle des GroMerzogs, marschirt auf dem linken Loireufer 
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abwJLrts und erhält ttne Brigade der 2. KavallcriedivisioTi zugeteilt. Die 
Ameeabtheilung marschirt auf beiden Seiten der Loire (d. b. nur difi 
25. Division auf dem linken Ufer) bis in die Linie Lailly-Beaugoncy- 
Ouzouer le Marche, mit den Kavalleriedivisionen aber bis in die Hölio 
von Mor und Marchcnoir." In Folge dessen liefs der Grofshcrzog 
die 2. und 4. Kavallerie division auf Mcr und Marcbenoir vorgehen; 
die 22. Division sollte üuzouer als linken Flügel, das Bayerische 
Korps Villermain - Cravant als Zentrum, die 17. Division Beaugency 
als linken Flügel gewinnen. Die Spitzen der Kavallerie stiefsen schon 
am 6. Abends überall auf den Feind. Am Moi^en des 7. Dezember 
trat die Armeeabteilung den Vormarsch in den ihr angewiesenen 
Richtungen an. Nur die 22. Division erreichte ihr Marschziel Ouzouer 
ohne Gefecht und gewann erst in der Dunkelheit l'ühlung mit den 
ihr dort ziemlich nahe gegenüberstehenden französischen Vortruppen. 
Bayern und 17. Division kamen schon am Nachmittage dieses Tages 
ins Oefecht, trieben aber den Feind überall zurück. Die 17. Division 
gelangte Ua tfber Bfeung hkukos, die Bayern Iiis Thorigny und Oifttre. 
Auoh Prins Albraoht war mit seiner KavaUeriedivision bei HaxoUes 
wesdidi Onsouer «nf den Feind gesfcotai nnd liatte ihn gewor&n. 
IKe 25. Dtvisioii, die den Maisch der Anneeabteilung auf dam ünken 
Ufer der Loire begleitete, hatte nirgend etwas Ton Feinde gesehen. 
ÜbxigenB begann schon am 7. Desember die Loire so stark mit Eis 
za treiben, dafe die Verbindang von hüben nadi drfiben schwierig 
und in den nftehsten Tagen völlig iuun9gM4& wurde. Es hatte daher 
mn so weniger praktiBche Bedentnng, dab die 25. Division den Be- 
laUen des Grolsherzogs unterstellt war. 

Unser Regiment hatte am Abend des 7. Dezember in Ousooer 
Quartiere besogen und alle drei Bataillone waren ziemlich gut unter- 
gekommen. Die ganze Nacht hindurch wurde Brod gebacken, so- 
dab wir för die folgenden drei Gefochtstage einigermaboi Tevsehen 
waren. 

Dafs wir starke feindliche Kräfte vor uns hatten, darüber war 
im Stabe der Armeeabteihnif^ kein Zweifel. Dals aber die Über- 
legenheit der uns gegenüberstehenden üegner so grofs war, wie sich 
später herausstellte, war noch nicht zu übersehen. Jedenfalls war die 
Armeeabteilung vorlaufig ganz allein auf ihre eigene Gefechtskraft 
angewiesen und hatte für morgen und übermorgen auf Unterstützung 
vorauöbichthch nicht zu rechnen. Allerdings befahl Prinz Friedrich 
Karl nach Eingang der Berichte über die Gefechte vom 7. Dezember, 
dals auch die 18. Division sich an die 25. heranziehen und das ganze 
9. Korps bei Beaugency in das Gefecht der Armeeabteilung eingreifen 
sollte; aber diese Uuterätützuug blieb vorläufig ülui^urisch. Der Grois- 
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heoog besdilois den VormarBeli auf Tonrs zu erzwingen, och dabei 
mehr nach dem linken Flügel zü konzentriren und demnädut energisch 
mm Angriff überaogehen. Nun aber war es am 8. Deaember General 
Chansy, der, «nfeer dem bestimmenden, stetig vorwirts treibenden 
Einflnsse Gambetta's seinerseits zum Angriff überging und seine 
Kräfte mit anerkennenswerter Energie einsetzte, um nach dem Ver- 
faist Yon Orleans wieder einen namhaften Erfolg zu erringen. 

Ben Hauptstofs hatten am 8. Dezember zunächst die Bayern 
auszuhalten; in verlustreichem Gefeeht wiesen sie den Feind zurück 
nnd behaupteten, untentützt von den anderen Divisionen, siegreich 
ihre Stellung bei Beaumont. Die 17. Division stiefs über Mcssas 
geizen Vernon vor und nahm nach längerem Gefecht Boaugcncy, 
wobei die auf dem anderen Ufer des Stromes begleitende 25. Division 
durch ihr \'(>rgehen moralisch mitwirkte, wenn es ihr auch nicht 
möglich war, direkt in das Gefecht einzugreifen. Die 22. Division 
trat 8 Uhr Morgens von Ouzouer den Vormarsch in der Richtung 
auf Villermain und Cravant au. Schwache feindliche Abteilungen, 
die Villermain besetzt hielten, wurden vom Regiment 95 vertrieben. 
Als die Spitze aus dem jenseitigen Dorfausgange heraustrat, erhielt 
sie von Poisly her Feuer; in unsere Kolonnen schlugen zalilreiclie 
Granaten ein. Während daher das Regiment 95 Villermain und die 
westlich davon gelegenen kleinereu Örthchkeiten besetzte, w^rde das 
Regiment 32 in und hinter diesem Dorfe vereinigt. Starke feindliche 
Kolonnen Terancbten Ton Poisly aus vorzugehen» wurden aber dnich 
das Feuer unserer DiyinonsartOkiie snrttckgewlesen. Die IHviBion 
sollte nunmebr auf Cmvant vorgehen und diesen vom Feind besetzten 
Ort nebmen. Die 44. Brigade yertrieb den Fond aus Bean?ert, 
Layee und Cravant und setzte, sieb in diesen Orten fest Unser Be- 
giment folgte auf Launay. Der Feind richtete jetzt gegen die Stellungen 
unserer Division ein fiirditbares Ärtilleriefeuer aus 60 Gesobützen 
und ging Mittags mit so bedeutenden InÜBuiteriemassen zum Angriff 
vor, daJb die 44. Brigade nebst dem Regiment 95 sich nur mit gröfster 
Mühe zu bebaupten vexmodite. Es wurde daher zunächst das 2. Ba- 
taillon 32 zur Unterstützung nach La) es vorgeschoben. Unter heftigem 
Gnmatfeuer erreichten wir unseren Bestimmungsort, 5. und 6. Kom- 
pagnie sollten Layes, 7. und 8. Kompagnie Beauvert besetzen. Mir 
wurde mit der 5. Kompagnie der Auftrag, das Schlofs von Layes zu 
besetzen, „dort stehe ein Bataillon 83, das Vei-stärkung brauche." 
Das Schlofs Layes, ein ziemlich niedriges Gebäude, war mit einer 
hohen Parkuiauer umgeben, die ohne Vorbereitungen für Schützen 
unbeniitzb;ir war, weil man nicht über sie weg feuern konnte. Aus 
dem verwüsteten Schlofs Material zur UersteUuug eines Banketts heran- 
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soschaffiBii, war im Diwig^ des Gefechtes unthunlicli. Dami hätte man 
wenigsteDS ein ungestörtes halbes Stündchen haben müssen. Ans 
diesem Grande hatte das BatoUloo 83 die Besetzung des Schlosses 

aufgegeben, vnr £uiden nur noch wenige Leute, etwa 6 bis 7 Mams, 
dort Tor. Ich verzichtete daher auch auf die Besetzung des Schlosses, 
das kein Schufsfeld bot, und postirte meine Mannschaft, so gut es 
gclion trollte, in der äufsoren Umgebung des Schlofsparks. Als die 
Franzosen in dichten Schützcnscliwärnicn gegen Front und linke 
Flanke meiner Kompagnie vorstießien, veränderte ich, um nicht ab- 
geschnitten zu werden, die durchaus unhaltbare Stellung und zog 
mich demnächst an die fi. Kompagnie heran, welche Gehöfte und 
Umfassungen des Dörfchens Layes besetzt hielt. Dort vermochten die 
beiden Kompagnien sich längere Zeit wirksam zu verteidigen. Als 
ich die Umgebung des Schlosses Layes räumte, verfehlte Lieutenant 
Bary mit einem Teil seines Zuges den rechtzeitigen Anschlufs an die 
Kompagnie; er selbst wurde tödtlich verwundet, ein Teil seiner T>eute, 
18 Mann, geriet in Gefangenschaft. Von den vier Oflizieien, mit 
denen die 5. Kompagnie ins Feld gerückt war, war auiser mir jetzt 
nur nodi einer — Lieutenant Joachimi — übrig. Uns beiden war es 
vergönnt, anversehrt beunsokehieo. 

Inzwisdion war Major Ton Holtsendorff mit der 7. und 
8 Kompagnie nach Beauvort gerückt und hatte diese Ortsdhaft mit 
der 8. Kompagnie nnd den Schfitsenzügen der 7. Kompagnie besetEen 
lassen. Mit den beiden anderen Zfigen der 7. Kompagnie wurde 
Hauptmann Ton Roques nach Layes beordert und es gelang ihm, 
da imterdessen ein energischer Vorstols der Bayern Östlidi von Layes 
Loft gemacht hatte, die im Schlosse zurfiol^bliebenen Franzosen 
wieder hinauszuwerfen. Wesentlich unterstfttzt wurde der Angriff auf 
Layes durch das FlisiUerbatBÜlon, das Hauptmann von Spönla 
von Launay aus gegen Layes vorführte. Im heftigen feindlichen 
Feuer, die lO und 11. Kompagnie vorgezogen, erreichten die Füsiliere 
Layes, vertrieben den Feind aus den Gehöften östlich des Schlosses 
und machten 165 Gefangene. Es hatte sich somit das 2. Bataillon 
sdiliefslich im Schlofe und im westlichen Teil von Layes behauptet, 
das Füsilierbataillon die östHchen Gehöfte zurückerobert. 

Die Nacht machte dem hoifsen Kampfe ein Ende; schwere, er- 
folgreiche iVrbcit lag hinter uns, aber mit Sicherheit war voraus- 
zusehen, dafs morgen der Feind mit frischen Kräften angreifen würde. 
Beim Dorfe Layes bestatteten wir, mit Mühe in dem hartgefrorenen 
Boden grabend, die von uns aufgefundene Leiche des gefallenen 
Lieutenants Bary. Gerade war das rohe, rasch zurechtgeschnitzte 
üolzkreuz fertig, als wir, et\va 10 Uhr Abends, den Befehl erhielten, 
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nadh Laonay sorftdcnigeliieii, wo unaer heate in Reaer?« gebliebenes 
1. Bataillon berate Alamquartiere besogen batte. Wir kampiiten 
dort in und ewiedien den Gehöften, so gut es gehen irollte. 

Der Abend des für alle läppen der AimeeabteUnng eo arbeits- 
voUen mid verlustreichen SeUadittagee fimd dieselben im festen Be- 
sitz dor Linie CraTant-Beangency. Es war kein entscheidender 
Sieg erfochten, aber die Tagesaufgabe war vollständig erfüllt, alle 
Angriffe des weit überlegenen Feindes waren sieghaft abgeschlagen. 

Als im grofsen Hauptquartier zu Versailles die Meldungen des Grofs- 
Herzogs über die Gefechte vom 7. und 8. Dezember eingingen, erhielt Prinz 
Friedrich Karl telegraphisch die Weisong, den Oberbefehl über die ge» 
sammten Operationen an der Loire sofort wieder einheitlich zu 
übernehmen. In Folge dessen erhielt der nach dem Süden im Vormarsch 
begriffene Teil des 10, Korps den Befehl, sich sofort auf Meung zu diri- 
giren, um dort die Loire zu überschreiten und die Armeeabteilung zu 
unterstützen. Aufserdom wurde das 3. Kf^rps, das stromaufwärts bis 
Chatillon gelangt war, angewiesen, Kehrt zu machen, um dem- 
nächst ebenfalls der Armeeabteilung zu Hülfe zu kommen. Der Rest 
des d. Korps wurde auf dem linken Ufer stromabwärts entsandt, um 
die 25. Division in ihrem die Armeeabteilung begleitenden Voi-gohcn 
zu unterstützen. Natürlich konnte durch alle diese Anordnungen, 
die in ausgiebigster Weise für eine kräftige Unterstützung der hart 
bedrängten Armeeabteilung sorgten, für den 9. Dezember noch nicht 
geholicn werden: wir blieben für diesen Gofechtstag wieder auf 
uns allein angewiesen, zumal die Sclüffbrückc bei Meung wegen 
des Treibeises nicht zu benutzen war. Der GroMerzog sah sich 
daher genötigt, seine Fkont m Terkttrzen; es sollte bei Tagesanbruch 
das ba} ensdie Korps in seinen SteUnngen dnrdi die 22. Dirision ab- 
gelöst werden nnd in eine Beserreetellnng rücken; der Sehuta des 
rechten Flügels soUte lediglieh der Kavallerie fiberkssen bleiben. 
Doch alsbald ging in aller Frühe der Feind seinerseits wieder zum 
Angriff vor, die Anordnungen dee Grofihersogs waren fär jetzt nieht 
ausführbar. Gr^gen das von den Bajem noch in der vergangenen 
Nacht besetste Villechaumont gingen starice feindliche Kobnnen vor, 
deren Angriff dureh ein so heftiges und wirksames Artüleriefeuer 
vorbereitet und unterstützt wurde, dab die bayerischen Batterien den 
Kampf mit der überlegenen französischen Artillerie au^ben muisten. 
Es konnte sieh deshalb nicht um eine Ablösung, sondern nur um 
eine Unterstützung der schwer gefährdeten bayerischen Kameraden 
handeln. Die 22. Division hatte sich zunächst zwischen Beaumont 
und Cravant aufgestellt. Um den Bayern zu helfen, wurden zwei 
Bataillone 95 und das 1. BataiUon 32 nach Villechaumont und der 
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zwischen diesem Orte und Cernay gelegenen Windmühle enteandt 
Villcchaumont wurde siegreich behauptet; Beaavert nnd Layee, Ort- 
schaften, die müäverständlich geräumt worden waren, wurden von den 
Füsilioren 83 und drei bayerischen Bataillonen wieder genommen und 
besetzt. Die 1. Kompagnie Regiments 32 wurde links nach Villevert 
vorgeschoben und beschois, nachdem etwa 20 Mann unter Portepee- 
fahnrich von Kutzleben sich mit Chassepotgowehren versehen hatten, 
mit Erfolg das Gehölz von Villorccau. Thiser Regiment sollte im 
Übrigen vorläufig; in Reserve bleiben, was um so notwendiger war, da 
die anderen drei Regimenter der Division einen ausgedehnten Gelände- 
abschnitt zu behaupten hatten. Unsere 10. Kompagnie wurde gegen 
10 Uhr Morgens mit einem Gefangentransport nach Orleans ent- 
sendet. Zusanmien mit den 83em erstürmten die dbor Cemay, die 
94er behaupteten sich in Cravant und auf dem Höhenrücken nördlich 
von Cemay. 

Die 17. Division, deren linker Flügel in Beaugency stand, hatte 
von Vernon aus durch kräftige Ollcnsivstöfse gegen des Feindes rechte 
Flanke zur Behauptung der diesseitigen Stellungen wesentlich bei- 
getragen; sie war um Mittag im Begrüf, sich zwieehen Beaugenc^ 
und Bonvalet an&uateUen. Um diese Zeit wurde die 22. IXviaion an» 
gewiesen, eine so starke Beserve wie möglich zu bilden. Das 
Begiment das 2. und FOsUierbataillon 32 wurden bei &»vant 
bereit gestellt, das 1. Bataillon Uieb bei Villeohaumont. Bald darauf 
erhielt die 17. Division den Befehl, einen Voratore in der Biditung 
VilleTert-YiUoroeau zu maehen, die 22. DiTision sollte durch Vorgehen 
auf Toupenay dieeen Angriff unterstützen. 

Wir verfolgen zunächst die Thätigkeit der 17. Division. Dieselbe 
besetzte nach lingeren, hartnäckigen und siegreifiben Gefechten mit 
ihren vordersten Abteilungen die Stellui^ Bojnes-Bougemont und 
warf gegen Abend den Feind audi ans seiner nachdrücklich 
verteidigten Stellung von Pierre tournante und Forme Feuiarde. 
Jedoch hielt bei einbrechender Nacht es diese Division für angezeigt, 
jene weit vorgeschobenen Posten wieder aufzugeben und ihre Vor- 
posten bedeutend weiter rückwärts in der Linie Les Grottes — 
Glos Moussu auszusetzen. Allerdings hat diese liöehst gerechtfertigte 
Vorsicht den General Clianzy bewogen, in seinem Werke „la deuxicme 
armce de la Loire" damit zu prahlen, dafs er den feindlichen linken 
Flügel völlig geschlagen habe; indessen weiden die tapferen Kämpfer 
der 17. Division sich über eine derartige Geschichtschreibung lächelnd 
getröstet haben. 

Dem Oberstlieutenant von Heuduck, Kommandeur des 
Husaren -Kegiments 13 und Führer der 43. Infanterie-Brigade, wurden 
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f&r den. befohlenen Vontoib auf Toupenay das Regiment 33, zwei 
EskadxoBB HoMuren und die Battoiie Reichardt zur Verfügung gesteUt 
DasBegiinent Tenammelte eich zonfichst beider MfihleTonViUedmnmont. 
Von dort echlngen vir die Bichtimg auf Villemareeaa ein, das 
FBflOierbataOlon an der Spitze. Der Feind überschttttete die Bataillone 
mit Qtanaten, alsbald erhielten wir in nnserer rechten Flanke von 
Villejonan ans Gewehifener. Hauptmann Ebelin g wurde daher 
beauflagt» mit der 5. und 6. Kompagnie ViU^uan zu nehmen. Li 
EompagniekolonneD, die SchützenzOge wenig über 100 Sehritt voraus, 
die Kompogmechefs zu Pferde Tor der Front, gingen die beiden 
Kompagnien neben einander gegen das Dorf vor, mustergültig unter- 
stützt durch das präcise Feuer der Batterie Reichardt, die 7<m 
der Windmühle aus Granate auf Granate gegen die Umfassung von 
Villejouan entsendete. Das Dorf wurde im ersten Anlauf genommen 
und im Dorfe eine grofse Anzahl von Gefangenen gemacht. Nur ein 
Schützengraben westlich des Dorfes war noch von Franzosen besetzt, 
die uns durch ihr Feuer belastigten. Während die südUche und die 
westliche DorfanifassuiiLT zur Verteidigung eingerichtet wurde, begann 
der Feind das Dori mit (iranaten zu bewerfen, was bei der Genauigkeit, 
mit der die französische Artillerie sich eingeschossen hatte, auf die 
Dauer recht verderblich geworden wiire, wenn die Batterie Reichardt 
nicht alsbald den Kampf aufgenomuicn und das Feuer der feindhchen 
Artillerie grofsen Teü auf sich gezogen hätte. Eine Granate, die 
dicht neben meinem Standpunkte eine Mauer durchschlug, und alsbald 
krepirte, warf durch den Luftdruck mich und drei meiner Leute um. 
Zugleich foliltü ich einen Schlag gegen meine rechte Hand. Aber 
einige Sekonden sfSktm standen wir alle fier unversehrt wieder auf; 
auch der Schlag gegen meine Hand erwies sich als harmloser Anprall 
eines Stfickchens Kalk. Übrigens sei noch bemerkt« dals nach Ghanzy's 
eigener Angabe das von unsem beiden schwachen Kompagnien 
eroberte ViU^onan vom ganzen Begiment 51 besetzt gewesen war. 

InzwiMthen hatten unsere beiden andern Bataillone unter heftigem 
Oranatfeaer ihren Vormarsch fortgesetzt und waren demnächst eben- 
Ms in der Richtung auf Vill^ouan abgeschwenkt Das Füsilier^ 
bataillon, zur Bedeckung der Batterie Reichardt beordert, nahm in 
einer verlassenen finmzösisehen Batteriedeckung Aufteilung. Gegen 
Abend ging unser Bataittons-Kommandcur, Major von Holtzendor£E^ 
mit der 7. und 8. Komp&gju» Ton ViUejouan auf Origny vor. Der 
Regimentsadjutant, Lieutenant Mejer, fand, ganz allein vorans- 
reitend, das Dorf vom Feinde frei. Die Kompagnien besetzten den 
Ort und machten einige dort zurückgebliebene Franzoeen zu Gefangenen. 
Gleichzeitig war auch die 9. Kompagnie in Oiigny eingetroffen und 
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beteiligte eich an der BeBetEimg der ürnftasung. Diese Kempagnie 
irorde eber ep&ter beauftragt, 600 GefiEoigeDe nach ViUemaToeau zu 
bringen. Das 1. Bataillon Idste in Villejonan die 5. und 6. Eompagnie 
ab, die nach Origny abrückten nnd sieh dort mit dem Bataillon 
vereinigten. Daa FfinHerbataillon rUdcte nach VillemaroeaiL 

Um die Leistungen der Kompagnien des B^iments gebübiend 
zu würdigen, mufs man die Stärkeverhältnisse berücksichtigen. 
Am Morgen des 8. Dezember waren die Kompagnien durchschnittlich 
mit IGO — 170 Mann in^s Gefecht gerückt; naoh den Verlusten dieses 
Gefechtstages zählten einige Kompagnien nur noch etwa 120 Mann 
in der Front. 

Der Brigade -Kommandeur, Oberstlieutenant von Heuduck, liels 
für die Nacht die drei Bataillone des Regiments in den von ihnen 
erkämpften Stellungen, 1. Bataillon Villejouan, 2. Bataillon Origny, 
Füsilierbataillon Villemarceau. Es ^alt, sich so gut wie möglich zur 
Verteidigung einzurichten; von einem Vorschieben von Vorposten 
konnte nicht die Rede sein, da uns der Feind auf etwa 500 Schritt 
gegenüberstand. Leider bot das langgestreckte weitläufige Dorf Origny 
wenig Anlialt für eine wirksame Verteidigung; seine Umfassungen 
wiesen grofse Lücken auf, die sich trotz angestrengter Arbeit nicht 
schliefscn hissen wollten. Auch behinderten die vielfach mit Mauern 
umsclilosseiion Gehöfte die freie Verbindung in > Innere. Vermuthch 
hatten die Franzosen den Ort gerade doshalb geräumt. In Anbetracht 
dieser Verhältnisse befahl der Führer des Regiments, Oborstlieutenant 
▼on Zacha, am Abend des 9. Dezember: „Die Besatzungen von 
Vilkgonan und Origny treten morgen firUh 5 Uhr in'a Gewehr und be- 
setzen die ihnen angewiesenen Yegrteidigungsabschnitte. Die 2. Eskadron 
des Hnsarenregiinents 13 geht zur selben Zeit mit sämmtüchen Hand- 
pferden nach VtUoroeau zurttok.*^ 

Die Franzosen standen während der Nacht in der Lade Tavets* 
Toupenay-Josnes-Loiges, vor ihrer Front unter andern auch OureeQe 
stark besetzt haltend. Zwischen den deutschen und franzosischen 
Vortmppen war auf dem rechten bayerischen — Flügel ein 
ungefthrer Abstand von zwei Kilometern, ebenso auf dem linksn 
FHigel hei der 17. Division, die, wie wir gesehen haben, ihre Vor- 
posten in einen weiter rückwärtigen Abschnitt zurückgenommen hatte. 
Hätte die 43. Brigade ebenfalls einen entsprechenden Abstand halten 
wollen, so hätte sie Origny und Villejouan aufgeben und ihre Vor- 
posten nur wenig über Ferray hinaus verschieben dürfen. Origny 
zumal schob sich bastionartig in die feindliche Stellung hinein; es 
lag, wenn wir die Frontlinien der beiden Gegner von Nordwesten 
naoh Südosten ziehen, mit Ourcelle auf eine Linie. Vom Feinde 
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dran^ jedes laute Wort herüber, wenige hundert Schritte trennton 
diu ßfsatzung von Origny von den Fnuuoüen. Freilich scheint daa 
für beide Heere gleich bedenklich. Aber zwischen Josncs und Üurcelle 
lagerte ein ganzes französiaches Korps, in Origny stand ein Bataillon, 
ÖMB gegen Morgen auf auBdrficIdicheii Brfaihl der Brigade noch zwei 
Kompagnien io die 27« Kilometer rttckw&rts gelegene Hauptstdfaing 
bei Gemay entsenden mnlsto. 

In Joanes brachte kein Genngefer als Gambetta die Nacht 
Ton 9. zum 10. Desember zu, — wenn die IHnsion das gewnfst hftttel 

Ans dem groften Hanptqnartier kam am Abend der Befehl, dafe 
am 10. Prinz Friedrich Karl den Feind in der Biehtong anf Tours 
verfolgen solle, wilhrend die AimeeabteilQng Bnhetag zu halten 
habe. Der GroMerzog wies die Dirision an, ihre Stelinngen bei 
GraTani-Cemay festzuhalten, vor sich die sor Decknng ihrer iVent 
bestimmten Abteilungen. 

Sehen wir nun zu, was ans dem uns he^v^Iligten ^Ruhetag" 
-n-urde. Etwa 5 Uhr Morgens unternahmen' feindliche Infanterie- 
Abteilungen eine Erkundung gegen Origny. Ihre Schützen kamen bis 
dicht an die Dorfumfassung, kehrten aber alsbald um, da sämmtliche 
Tier Kompagnien in ihren Gefechtsstellungen bereit standen und den Feind 
auf nächste Entfernung mit lebhaftem Feuer empfingen. Fast gleichzeitig 
ging folgender Befehl der Rriirade ein: .,D;is Bataillon in Orifi^ny be- 
setzt bis 6 Uhr die Linie Origny -Cernay, jeden Ort mit zwei Kom- 
pagnien. Der Rest der Brigade steht um 7 Uhr Östlicii Cernay." 
In Befolgung dieses Befehls, aber mit Rücksicht auf die höchst ge- 
fährdete Stellung von Origny liefs Oberstlieutenant von Zacha dio 
1. Kompagnie in Villejouan, die 12. Kompagnie in Villemarceau zurück 
und marschirte mit sechs Kompagnien des 1. und Füsilierbataillons 
und mit der 5, und fi. Kompagnie nach Cernay ab. Es blieben also 
die 7. und 8. Kompagnie unter Major von Iloltzendorff in Origny, 
die 1. Kompagnie in Villejouan, die 12. in Villemarceau. 

Die Franzosen hatten sich durch die am frühen Morgen vor- 
genonuneiie Erkundung vemnitlieh ttbeizeugt, dals Origny nur schwach 
beeetst war; sie griffen gegen 7 Uhr Morgens mit bedeutenden Kräften 
an und drangen gleidizeitig Ton Westen und gegen die offene Nord- 
sette dee langgestredcten Dorfes vor, das Ton den beiden schwachen 
Kompagnien um so weniger wirksam Terteidigt werden konnte, als 
kanm aUe rier Kompagnien emem eneigischen Angriff hitten Stand 
halten können. Trotz lebhaftem Widerstand und trotz mehr- 
ÜMsfaer GegenstOfee, die mehrfebh zn hartnäckigem Kampfe mit der 
Uanken Waffii ftthrten, gelang es den Kompagnien nicht,, sich den 
mit bedeutender Überlegenheit Ton allen Seiten anstfirmenden feind- 
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liehen Maasen Teditseitig zn entaeben, eodals eine grSAere AnzaU 
T(m ManTwchaften in die Hände des Feindes fiel. Major von Hdtzen- 
dorff, der bis znm leteten AngenUick bemfiht war, mit den wenigen 
Leuten, die er zur Hand hatte, Widersland zu leisten, wurde ge- 
fangen genonunen, ebenso der Assistenzarzt Dr. SohmSlder. Dem 
Bataillonsadjutanten, T^ieutenant von Thümmler, glfidrte es, sidl mit dem 
Säbel Bahn zu brechen, ebenso dem Lieutenant Kallmeyer, der einen 
Bajonettstich durch die Hand davontrug. Auch Portepeefälmrich 
von Kaphengat rettete sich mit genauer NoL Mit dem Rest der 
beiden so arg dezimirten Kompagnien gelang es dem Hauptmann 
von Roques, Villejouan zu erreichen, wo im Verein mit d« r 1. Kom- 
pa^^ic dem mit Macht nachdringenden Feinde energisch und erfolg- 
reich entgegengetreten wurde. 

Die 12. Kompagnie, vom Feinde stark gedrängt, sah sich end- 
lich genötigt, Villemarccau zu räumen und teilte dies dem Haupt- 
mann von Rofiucs in Villejouan mit. Dieser, vom Oberstlieutenant 
von Heuduck angewiesen, Villejouan auf alle Fälle zu behaupten, ver- 
teidigte sich in diesem Dorfe längere Zeit gegen die durch Artillerie- 
feuer unterstützten französischen Angriffe. Lieutenant von irontard 
vom Rcf^'inient HO, der sich dem Regiment 3"2 angeschlossen und einst- 
weilen die Führung (Ilt 1. Kompagnie übernommen hatte, hielt mit 
dieser Kompagnie eine Gartenmauer besetzt und liefs, um seine knapp 
gewordenen Patronen für den entscheidenden Augenblick aufzusparen, 
erst auf 100 Schritt das Feuer auf die Angreifer erdfhen, aber um 
desto ttberraschender und mit lautem Hurrah. Die Itenzosen stutzten, 
machten Kehrt und erlitten bedeutende Veriuste. Ein wiederholter 
Angriff führte zn stehendem Feuergefecht Endlich, als die Patronen 
last ausgegangen waren und die Aussicht auf die verheilsene Unter- 
stützung mehr und mehr schwand, wurde Lieutenant von lliiimmler zum 
Führer der Brigade entsandt, um Verhaltungsbefahle zn erbitten. Nun- 
mehr stellte Oberstlientenant von Henduck anheim, Villejouan zu 
r&umen und die Kompagnien traten den Bückzug auf VUleohaumont an, 
wo sie den Tag übor als Artilleriebedeckung Verwendung fanden. Der 
Rest des Regiments verblieb bis znm Abend in seiner Aufstellung bei 
Cemay; die 5. und 6. Kompagnie wurden zur Bedeckung der Batterie 
Beichardt kommandirt und hatten ziemlidi heftiges Granatfeuer aus- 
zuhalten. Das Dorf Cemay selbst wurde vom R^iment 95 gehalten; 
einzelne gute Schützen unseres Regiments, die sich mit Chassepots 
versehen hatten, beteiligten sich wirksam an der Verteidigrmg der 
Dorfunifassung gegen die wiederholton feindlichen .\ngriffe. Als 1 Uhr 
Mittags die 17. Division zum AngritV auf Villejouan vorging, schlofs 
sich Hauptmann von Reust mit der 12. Kompagnie diesem An- 
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griff an, ihn wirksam flankirond trotz heftigen Mitraüleusen - und 
Gewehrfeuers. Gegen Abend arbeitete -der Feind auch gegen Cernay 
mit Mitraüleusen; dabei wurde ein am Lagerfeuer stehender Mann 
der (). Kompagnie <2:ctödtet, den eine Mitrailleusenkugel von rückwärts 
traf, den gepackten l'ornister und den ganzen Körper durchschlaj^end. 
Wir haben in den Kämpfen gegen die Loire-Armee oft die Erfahrung 
gemacht, dafs die Franzosen bei Einbruch der Dunkelheit ihr Tage- 
werk mit etlichen Mitrailleusensalven beschlossen, wobei sie sich dann 
gern die sichtbar werdenden Lagerfeuer zum Ziel nahmen. 

Die Division hatte auch an diesem Gefechtstage, obgleich nun- 
mehr sämmtliche Vierpfünder unbrauelibar geworden waren, sieg- 
reich Stand gehalten, und es war der Armeeabteilung gelungen, den 
übermächtigen Feind so lange aufzuhalten, bis das 10. Korps, das 
etwa 11 Ulir Vormittags in Beaugency eingetroffsn war, eingreifen 
und den Feind zum Büdouge nötigen konnte. Das Regiment 32 inirde 
6 Uhr iUiends von seinen Oefeohtsatellungen abgelöst und riickte mit 
dem 1. und 2. Bataillon nadi Beaumont, mit dem FOaÜierbataillott 
nadi Billy,* wo anch die 10. und 12. Kompagnie eintrafen. Leider 
war es niöht mSgUch, alle Mannechaften nnter Dacli su bringen; ein 
gro&er Tdl der Mannschaften mnlste anf den Hdfon und zwisdien 
den Gebftuden hiwakiren. Mein^Heutenant Joadümi entdeokte einen 
„nnhelegten*' Eartoffelkeller, der ihm und mir ein ganz behagUches, 
£B8t beneidenawertes ünterkoittmen gewährte. 

Wenn wir auf den Vorstofs vom 9. Dezember und die darauf 
folgende Besetzung Ton Villejouan und Origny zurückblicken, 
so li^en mehrere Fragen nahe. 1 . War es zweckmftbig, das weit 
vorgeschobene Origny überhaupt zu besetzen? 2. War es, wenn man 
Origny besetzt halten wollte, nicht geboten, mindestens das ganze 
Regiment in die Stellung Villejouan-Origny yorzuschieben? 3. Warum 
Termindcrto man endlich die ohnehin unzureidiende Besatzung Ton 
Origny noch auf die Hälfte? 

So kann ein erfolgreicher X'orstofs, wie ihn das Regiment 32 am 
Dezepiber gemacht hatte, die Folge haben, dafs es gowissermafsen 
Ehrensache wird, den erkämpften Abschnitt auch zu behaupten, 
ireilich übersali die Brigadeführung am Abend des 9. Dezember 
(he Verhältnisse beim Feinde nicht so deutlich, wie das jetzt nach 
Einsicht der beiderseitigen Gefechtsberichte möglich ist. Auch 
traute man den Franzosen keine iiUchtliche Offensive zu, waren sie 
doch in der liegel froh gewesen, wenn wir sie in Ruhe liefsen. Zu 
dem von einem ganzen Regiment unternommenen Vorstofs auf Origny 
mag woU der zur Zeit in Josnes anwesende Gambetta den Anstois 
gegeben haben. 

ahibSdtor ftr «l* Dmlseh« Aibm ud MwfM. Bd.101, 1. 3 
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Die Stärke der Armecabteilung mochte, als sie am 7. Dezember 
die viertägigen Kämpfe gegen Chanzy begann, etwa 30000 Mann be- 
tragen. Ihr gegenüber traten die Korps des Generals Chanzy, die 
während der vier Gefechtstage noch mehrfache Verstärkungen an sich 
zogen, nach und nach mit etwa 120000 Mann in Thätigkeit. Die 
Armeeabteilung hatte einen Verlust von ca. 3000 Mann, davon kameu 
auf die 22. Division 22 Offiziere und 747 Mann, auf das Kcgiment 32 
5 Offiziere, 225 Mann, einscblielslich der Vermiisten. 

Am schwenten hatte in den Dezemberachlachten das 1. bayerische 
Korps gelitten, das zur Besatzung von Orleans bestimmt wnrde. 
Nur eine bayerische In&nteiiebngade, die beiden KÜrässierregimenter 
und 8 Batterien Yerblieben bei der AnneeabteÜimg. 

Fttr den 11. Bezember befahl der Groisheisog, dafo die Aimee- 
abteflnng in ihren An&teUongen zu TeiUeiben, sich aber gefechtsbereit 
ztt halten habe. Demgem&ls beorderte Geneial Ton Wittich für 7 Uhr 
Morgens die Brigaden in Bendes-Toas-SteOniigen; unsere Brigade 
versanmidte sich zu dieser Stonde zwischen Beanmont und RiUy, 
Cemay mit zwei Bataillonen Regiments 05 besetzt haltend. Bei 
schneidender Kälte blieben wir bis 2 Uhr Nachmittags in dieser Auf- 
stellung; die Franzosen, in vollem Abzüge begriffen, maskirten ihren 
Abmarsch nur durch einzelne yorgeschobene Abteilungen, die indessen 
durchaus nicht die Absicht verrieten, ein Gefecht herbeizuführen. 
Am Nachmittag bezogen vrir unsere verlassenen Quartiere und machten 
es möglich, sämmtliche Leute notdürftig unterzubringen. Das Re- 
giment hatte nugenblicklich nur 1850 Mann in Reih und (iliod, aus 
den auf weniger als 400 Kö[ite ziisainTiien<4eschmolze]um Mannschaften 
des 2. Bataillons wurden vorläufig zwei Kompagnien tonnirt, es wurde 
die 5. mit der 7., die 6. mit der 8. Kompagnie kombiiiirt. 

Nachdem nun „la deuxiemo armee de la Loire" am 11. wirk- 
lich ihren Ah marsch gen Westen begonnen hatte, konnte am 12. 
die Armeeabteilung ihren Vormarsch in derselben Richtung be- 
ginnen. Zwar beabsichtigte Prinz Friedrich Karl, der Armeeabteilung 
eine meln-tägige Ruhe zu gönnen; aber der Grofsherzog glauUte, dafs 
der weichende Feind nicht verlassen werden dürfe. „Hatte die Armee- 
abteilung dem General Chanzy vier Tage lang in den Fersen ge- 
sessen, ihn nicht losgelassen und ihn fest geschfittelti so weit er audi 
um sich schlug, so konnte sie ihn doch jetzt, wo er zusammenhraoh| 
nicht verlassen. Diese Beute gehörte ihr.** Prinz Friedrich Karl 
erteilte die Genehmigung zur Fortsetzung des Tormarsches und teilte 
mit, dab das 10. Armeekorps auf Mer marschire. Die empfindliche 
Külte hatte am Abend des 11. Dezember plötzlichem Thanwetter Platz 
gemacht, die an%eweichten, lehmigen Wege versprachen unserer stiefel- 
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kranken Division wieder Mühen und Schwierigkeiten. Am 12. De- 
zember Morgens 8 Ulir YerBammlung der Division bei Villechaumont. 
Von hier aus trat die Division, unsere Brigade vom, den Vormarsch 
auf Villexauton an. Noch einmal passirten wir auf diesem Marsche die 
Stätten unserer Kämi)fo vom 9. und 10. Vor Villejouan zeus^ten noch 
die zahlreichen Franzosenleichen von der hartnäckigen Verteidigung, 
ebenso bot Origuv mit seinen eingeäscherten und grofseuteils ver- 
lassenen Häusern einen wüsten Anblick. (Dicht beim Dorfe lag 
zwischen den Erschlagenen auch eine erschossene Kuh; dies Tier, 
das in so eigentümlicher Weise seinen Beruf verfehlt hatte, machte 
auf unsere Leute einen, ich möchte sagen, wehmütigen Eindmck, 
wenn sich auch .solche Stimmungen oft gerade in schlechten Witzen 
äufsem.) Zur Rechten unseres Vormarsches lag der verschanzte, jetzt 
natürlich vom Feind verlassene Wald von Marchenoir. Je weiter wir 
vonrOckieii, um ao mehr stieis unsere Kavallerie auf feindliche Nach- 
zügler, 80 in Jceaes und Ttluf — Gambetta mr leider idehi mehr in 
Josnes. Hitontor fielen noch Sehfisse aus den Ddz£nni, Ton den sehr 
kampfeamüden Versprengten vielfiich in der Abaicht abgegeben, dab 
man sich ihrer erbarmen und dureh Gefimgennahme fär ihr Fort- 
kommen sorge. Wir erreiditen VilleKauton ohne Gefecht; doch hielt 
der Feind ziemUdi dicht vor nns Maves und YOletard nooh alark be- 
setzt, aodab die Avantgarde, Begiment 95, heute nur hia Villeromaid 
gelangen konnte, ünaer Regiment beaog am Abend Alamquartiere. 
Am folgenden Tage aollte die Armeeabteilung, während Teile dea 
9. nnd 10. Korps gegen Blois vorgingen, den Feind im Wesentlidien 
nur mit Kavallerie verfolgen. Unsere Brigade erliielt Conan nnd 
Rhoden als Marschziele, und wahrend die 44. Brigade in ihren Quar- 
tieren bUeb» trat Oberstlieatenant von Heuduck 10 Uhr Vormittags 
den Vormarsch von Villefrion aus an. In Villetard und Maves wurde 
wieder eine bedeutende .\nzahl von Gefangenen aufgesammelt, auch 
kündeten die überall umliergestreuten Waffen und Tornister die be- 
ginnende Zersetzung der II. Loire - Armee. Das war ein recht 
erfrischender Trost für uns, während wir auf den grundlosen Wegen 
uns vorwärts arbeiteten, viele Leute schon wieder in Holz- und Stroh- 
pantoffeln. Mittags l Uhr rückten l.und Füsilierbataillon nach Pontijoux, 
das 2. Bataillon nach Maves ins Quartier; die Bataillone in Pontyoux 
schoben Vorposten gegen Conan und Rliodon vor, erhielten aber 
■ Abends 7 Ulir den Befehl diese Ortschaften selbst zu besetzen. Der 
Marsch dortliin war bei dem aufgeweichten Boden im Dunkeln sehr 
besch weidlich; man kam bei dem Schein der mitgeführten Laternen 
nur sehr langsam Torwttrta. 10 Uhr Abends erreiohten die Bataillone 

3» 
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endlich ilire Bestimmungsorte, bezogen Alarm quartiere und acherten 
sißb durch starke Wachen an den Ausgängen. 

Um dem 3. Armeekorps, das in unsere Aufstellung mit ein- 
rücken sollte, Platz zu machen, schob sich am 14. Dezember die 
Armeeabteiluug weiter nordwärts gegen den Loir. Die Dirision 
rückte mit dem Gros nach Oncques, mit der Avantgarde nach Gcmmes 
und Epiais. Das 2. Bataillon, das von Maves lier bedeutend weiter 
zu marschiren hatte, traf erst um 3 Uhr Nachmittags in Epiais ein 
und mufste, Ja man ihm Anfangs eine andere Ortschaft angewiesen 
hatte, sich in die Quartiere des i'ii?.ilicrbatail!ons mit lunoinscliachteln. 
Dabei kam z. B. auf meine Kompagnie nur ein kleines Bauernhaus 
mit Schwemestall. Letzterer war mit einem borstentragendfia 
Bewolner belegt, der nicht mir aiisqnaitiert, sondern auch abbald 
geschlachtet nnd aufgegessen wurde. Am 15. Dezember blieb die 
Armeeabteflong stehen, die Truppen hatten Ruhetag. Die Bagage 
wurde von Onoqnes herangezogen, wir sollten uns „retabliren**, 
nne schwierige Angabe unter den obwaltenden Quartierrerhältnissen. 
Zwar Anden ach noch einige belegbaie GehSfte, sodals das erwähnte 
Bauernhaus mit Sehweineetall nur noch einen Zug beherbergte; von 
einem wirklichen BetaUiBsement konnte aber kaum die Rede sein, 
obgleich Ton Orleans einiger Ersatz an Schuhwerk eintraf. An diesem 
Ruhetag war von Vendöme her starker Kanonendonner hörbar. 
Gegen diese vom Feinde stark besetzte Stadt hatte das 3. Koii« einen 
Vorstofs gemacht. Am 16. wurde die 22. Division angewiesen, die 
17. Division in ihren Stellungen am Loir ab/^ulösen, sich jedoch streng 
defensiv zu verhalten und nach Möghclikcit jedes Gefecht zu 
vermeiden. Die Franzosen standen mit bedeutenden Kräften hinter 
dem lioirflufs von St. Hilaire bis Pezon, hielten zum Teil auch die 
beherrschenden Urhen des diesseitigen T'fers besetzt. Die der Division 
angewiesenen Quartiere lagen vielfach im Gewehrsc Imfsbereich des 
Feindes, sodafs während der Nacht die strengste (iefechtsbereitschaft 
geboten war. Der Feind bewarf ;j;eiieii Abend die vorgeschobenen Stel- 
lungen der Division mit Granaten, das Feuer wurde jcdocli nielit erwidert. 
Am 17. sollte der Flufsübergang durch einen Augriflf auf Pezon erzwungen 
werden. Da aber der Feind während der Nacht seine Stellungen 
am Loir zu räumen bcgaim, so sollte die Division ihn Flufs über- 
schreiten und mit dem abziehenden Feinde Fühlung balten. General 
▼on Wittich besdUols nach Moree zu marschiren, um von dort aus 
in Verbindung mit der bayerischen Brigade den Übergang zu erzwingen. 
Gegen 9 Uhr Morgens rückten die Batailbne nach Ghateau Rocheux, 
wo* die Brigade sich versammelte. In dichtem Nebel ging es über 
Moree nach St. Hilaire», die Franzosen waren in westlicher Richtung 
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alifjezogeu und wir übcrsclirittoii bei St. llilaire ungehindert den Flufs. 
liegen Abend übernahm die bayerische Brigade die Voi-posten, unsere 
Bataillone (quartierten sich in einigen ärailichen Fermen ein, zwischen 
le Chene und la Bouillonnerie an der Strafse nach Vendome. Auch 
alle andern Übergiingo bis Vendöme hatten die Franzosen ohne 
ernstlichen Widerstsnd preisgegeben. 

Der Grolsherzüg besclüofs uunmclu-, die /Vrmecabteilung zwischen 
Freteval und Cloyes Quartiere beziehen zu lassen, um den hart 
mitgenommenen Truppen einige Ruhetage zu verschaffen. Die Armee- 
abteüung banite dch jetet ivieder auf diartres, der uuiiittenttre 
EommandoTerband mit der IL Armee börte ?oiläu£g aul 

Ich schUeise biermit die Darstellung unserer Deoembererlebnisse, 
indem idh auf meine bereits in dieser Zeitschrift mitgeteUten Januar- 
erinnerungen verweise. loh habe dort mit den Tagen von CHoyes 
begonnen und berichtet, wie es im Januar hinter der Fmoi der 
22. Division aussah. 

Dab die dem Gfrolsherzog zugefiülenen Aufgaben aufser- 
ordentlich schwierige waren, wird in der Darstellung der ge- 
schilderten Erlebnisse genügend zum Ausdruck gekommen sein. WSre 
nach dem £rfolge von Coulmiers General Aurelle energisch vorwärts 
gegangen, so ^ürde die Lage der Armeeabteilung höchst bedenklich 
geworden sein. Es ist nicht zu verkennen, dafs wir damals, wie so 
manchmal im Feldzuge von 70/71, vom Glück entschieden begünstigt 
worden sind. Andrerseits haben wir während der Operationen an der 
Loire uns der Wahrnehmung nicht verschliefscn können, dafs zwischen 
dem Ober-Kommando der II. Armee und dem Stabe der Armee- 
abteilung nicht immer volles l^inverstiindiiifs licrrschte. Da^ machte 
sich besonders nach der Wiedereinnähme von Orleans bemerkbar. Im 
Publikum hat man sich violfaeli von dem hochverdieiüen , leider zu 
früh dahingegangenen Prinzen Friedrich Karl ein falsches Bild ge- 
macht: man konnte den kühnen jugendlichen Draufgänger von 1849 
nicht vergessen. Der Prinz war als Feldherr vielmehr der Mann der 
besonnensten, kaltblütigsten Erwägung, der erst nach gründlichster 
Aufklärung und Vorbereitung, nach Würdigung aller Chancen zum 
entscheidenden .Schlade ausholte. Dagegen schien man im Haupt- 
quartier des Prinzen zu dem Glauben geneigt, dafs der Grofsherzog 
die ihm gegenflbeiBtehenden Kräfte überschätze. Daher die nach 
Orleans anfangs unzureichende Untersttttsung der Armeeabteiluug, 
die ent vom grolben Hauptquartier angeordnet wurde» nachdem die 
Meldungen über die Qefechte des 7. und 8. Dezember keinen Zweifel 
mehr lielken über die dem Grofsherzog gegenüberstehenden, fkst 
erdrückenden Hassen. — — - Wenn der ritterliche preuÄisehe 
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Prinz und der bundestreue Mecklenbui^ische Fürst in den kimm- 
lischen Gefilden, wo unaere heimgegangenen Ueldoi weilen, einander 
begegnet nid, to baben aie lidi die Hand gereicht mid Einer bat 
som Andern gesagt: „Du baat es gut gemadit, bast deme Schuldigkeit 
gethaii fofl mid gm; wir beide haben aUenit unaere beaten EiSfte, 
unser gennes Selbst eingesetrt zum Heü undRnhm des gemeinsamen 
ValaKlaodes.*< Und der Heldenbaiser WObelm L bat sein Amen daau 
gespfocben. 



vr. 

FnmkroiohB MachterweitQnmg in HmterindieiL 

Nach dem zwischen England und Frankreich am 15. Januar 1896 
abgeschlossenen siamesischen Grenzvertrago ist die indo-französische 
Stellung erheblich verstärkt worden. Wenn deren Besitzverhältnisse 
dem Mutterlande bisher eine Quelle mannigiacher Sorgen und \'er- 
driefslichkeitcn waren, so scheint mit der in Folge des neuesten Ab- 
kommena eingetretenen Erwerbung wichtiger Gebietsteile der Zeit- 
punkt gekommen zu sein, wo Frankreich voraussichtlich im Stande 
sein wird, sich nicht nur in Hinterindien zu behaupten, sondern auch 
seine dortige liacbtsphäre erfolgreich ausdehnen zu können. Strate- 
gische und bandelspolitiscbe Bfteksiehten swingen Fraakreiöh einer- 
seila» ans seinen Positbnen in Tongking und Kambo^j^ Meiden 
vorzudringen, um in dem prodaktenreichen, vermSge seiner geo- 
graphischen Lag? dominizenden, an Quna gehörenden GrenzUmde 
T&msn, wohin man l&ngst begehrHohe Blicke geworfen, festen Fnfe 
zu fumOf and e rer s e i ts aber auch in der Sndsee, dem heute noch er- 
giebigen Felde f&r Foraehungen und Entdeckungen, giGlseren Ein- 
flufe zu eizielen. 

Tümian, ein' an Enen, Kohlen und Waldbestäaden wertvoUer 
Blume reiches Bergland mit ausgeddmten Thälem von üppiger Vege- 
tation, umfaist das südöstliche Zugangsgebiet des himmlischen Reiches. 
Seine Hochterrassen beherrschen den Oberlauf und damit die Zufahrt 
einiger bedeutender Flüsse, von denen der Mekong und Songka durch 
das firanzösische Hinterindien, der Yang-tse-Kiang durch das frucht- 
bare, dicht bevölkerte chinesische l'iefland dem Meere zuströmen. 
Wie diese Wasserstrafsen natürliche Lebensadern für die Landes- 
räome ihres Stromgebietes sind, so bilden sie auch wichtige strate- 
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gische Opera tionslinicn. Als solche werden Mekong Tind Songka 
den französischen Zielen dienen können, um nach Yünnan sowie an 
die grofse Verkehrslinie des Yang-tse-Kiang, des vermittelnden Motors 
asiatischen Binnen- und Ausfuhrhandels zu gelangen. Aber mit dorn 
Aufschwünge Frankreichs in Hinterindien mufs die Beherrschung der 
benachbarten ozeancn (Jowässer Hand in Hand gehen, damit dieselben 
wieder als Basis für die pacifischen Bestrebungen, namentlich bei der 
politischen Neugestaltung Ostasiens verwertet werden können. 

Die betrefifendo neueste Aufteilung Hmteiindiens hat sich der 
Bodengestaltung des Landes entspreclieiid TOÜsogeii. Qan^ Terscbiedeii 
im dar Tertikalen 6]iBd«ning YozderiiidieDt dnrdudelMa liier, au 
der oeDtralen HochlandsniMse tonenneiiB vortretend} Anf Meridiftii- 
ketton al» Bttdlkihe Verzweigungen die Hallnnael, zwisohen denen ner 
gewaltig» StrOme ihren Lauf nehmen nnd dnrdi legefanftbige Ober- 
schwemmimgen das flache Land befruchten. Diese mit nndurch- 
dringlichen Waldungen hededcten Gebirgsiiige, sn^eich Wasserscheiden 
der Fhiislimen von Mekong, Menam, Sahiin nnd Iravadi, beeeifilmen 
fortan die Chmizen Siems mit dem britischen und französischen 
Kolonialgelnete. 

Das ganze linke Mekong-Üfer ist den Franzosen fiberlassen 

worden, während an der rechten Seite dieses Flusses sich die Grenze 
längs der Wasserscheide von Mekong und Menam bis zum 20. Breiten- 
grade hinzieht, so dafs das nunmehr um den Mekong Uonzentrirte 
französische Gebiet Büdlich an den Golf von Siam und nördlich an 
die chinesische Grenze reicht. Die früher zu Rambodja gehörigen 
Provinzen Battambang und Angkor, sowie ein beträchtlicher Teil der 
liaos-Fürstentüraer sind damit an Frankreich gefallen. Wie sich 
letztere Macht vomohmlirh nach Westen ausfred<^hnt hat, so rückte 
England die Grenzpfahle in östUcher Richtung bis zur Wasserscheide 
des Saluiu vor und annektirto zugleich die ganze Malayische Halb- 
insel, diese langgezogene Fortsetzung von Hintcrindien. Als Puffer- 
staat zwischen beiden Konialbilihuigen gruppirt sich nun um das 
Menarabecken Siam, dem es eben vorbehalten blieb, bei dieser Teilung 
die Zeche zu bezahlen. 

Frankreich hat demnach jetzt den Weg nach Norden auch am 
Mekong offen, wo bisher britisches und siamesisches Gebiet vorlagerte. 
Indessen bleibt der Zugang nach Yiinnaii noch beschränkt durch die 
bei China verbliebene Gebirgszone von Kiang-Hong, welche ohne 
Englands Zustimmung von China keiner anderen Macht überlassen 
werden dai£ Wie halüoe indessen dergleichen Vereinhanmgen sein 
können, hat sich neuerdings wiederholt gezeigt, so noch 1890 gelegent- 
lieh des dentsdi-englischen Abkommens Uber Sansibar, wo Frankreich 
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Anlafs nahm einzugreifen, weil die England zugestandene Schutz- 
hemdiaft über jenes Beioli dnem frilheran engliflch-franzÖnsGlien 
Vertrage mdenpiadi, welcher die Unahhlinpgkflit SamibarB vdrbaigte. 
Jauern zn liebe und kemem sa Leid**, ^errtand sieh Eni^aikd so- 
gjleich za ünteiliaadlmigeii, wonacb Frankreich mit der Sehnte- 
herrschaft tber Madagaakar entschädigt wurde. 

Obwohl nun EWmkreioh bei dieser Anfteifauig Hinterindiens that- 
sächlich den LSwenantedl erhalten, so beherrsdit doch England nach 
Angjiedening der malayischen Landzunge die Malakka-Stra&e und 
damit auch den Seeweg über Egypten nach Ostasien. Eine Ver^ 
Stimmung darüber konnte in Frankreich nicht ausbleiben und schon 
deshalb wünscht man an der Seine, des britischen Übergewichts auf 
egyptischem Boden, je länger dasselbe anhält, desto überdrüssiger, 
den unliebsamen Nebenbuhler begreiflicher Weise zu entfernen. 

Nachdem Frankreich mit der Erwerbung von Anam 1884 seinen 
Kolonialbesitz vom Mekong-Delta bis zum Songka ausgedehnt, wurde 
die Wasserstrassc des letzteren für Tonf^kings Erschliefsung rekognos- 
zirt, welchem Unternehmen die Chinesen feindlich entgegentraten. 
Nach wechselndem Kriegsglück fiel die Waffenentscheidung schliefslich 
zu Gunsten der Franzosen aus, worauf China vertragsmäfsig Tongking 
an Frankreich abtrat. vVuf eigene Hand führten indessen die chine- 
sischen Piraten der schwarzen Hagge, welche das bisherige Monopol 
ihres Raubhandels im Flußgebiet des Songka nicht aufgeben wollten, 
den Krieg a outrance weiter, so dals jene schrecklichen Banden auch 
heute noch nicht völlig gebändigt sind. Dennoch liaben fraiiztisische 
Kriegsfehrzeuge seit einigen Jahren den Songka ungestört befahren, 
ohne jedoch be&iedigende Beaoltate dieser Forschungen erbracht zu 
haben. Namenljieli fimden sich an der Grenze von Tünnan unttberw 
windUche Stemwehnellen, welche nur durch weitgreifende Fels- 
sprengungen zu beseitigen sein werden. Dabei verengt sich das 
Strombett des Flusses sdion an seinem Mittellaufe zu einer fort- 
laufenden Beihe sdiwieriger Defilöen. Zwischen meist steilen und 
hohen FelswSnden rauscht die Flut in starker Strömung vom ehine- 
sischen Hochgebirge zum niederen Hfigelland herab, wihrend sich 
dahinter in weiter Feme die Alpenformen eines rauhen GebirgB- 
massivB knlissenartig aufirabauen scheinen. Die Grenze selbst um- 
lagert ein abschliefsender Bergwall schroffer Parallelketten, welöhe 
in östlicher Richtung hinstreiGhend, sich erst am Gestade des Tong- 
king-Golfes verflachen. 

Gröfsere Vorzüge bietet hinsichtlich der Schiff barkeit der Fluls- 
laof des Mekong, den die Franzosen thalauf bis über die chinesische 
Grenze hinaus schon be£fthren haben. Trotz vielüacher Windungen 
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im Untere und Hittellaafe wie auch uniegdlmjUUger Wasserstands- 
Terhältnisse findet rieb hier eiiie TortrefflicheStroiDeiitwiGkeliiiig. Das 
beabriehtigle C^renzabkommen über Yünnan ist freilieb noch nicht 

geregelt, seiner meist inolia.inedamschen Bevölkerung wegen gravitirt 
das Land mehr nach Barma hin und die chinesische Herrschaft, 
welche alles Ansehen dort verloren, vird sich auf die Dauer nicht 
behaupten können. Diese Vorhalle zum Innern des gewaltigen chine- 
sichen Kontinents, speciell zu den Ufern des Yang-tsc-Kiang bildet 
daher nach geographischen Erwägungen ein Operationsobjekt von ent- 
scheidender Wichtigkeit für die dorthin gericliteten wirtschafts- 
politischen IntercssPü Frankreichs und zwar auf der Operationslinio 
des Mekong. Sein Strombett und breites Uferland gewähren einer- 
seits freie Bewe<:^uiig und sichere Rückzugslinie, andererseit« führt 
sein Lauf zu einem ausreicliend räumlichen Landstreifeu von grofser 
natürlicher Verteidigungsfähigkeit in der Südwestecke von Yünnan, 
einer dem Hügellande von Kiang-llong sich anfugenden Hochebene, 
welche westlich zum Saluin-, öötlifh zum Mekong-Thalc niedersteigt. 
Mithin in Flanke und Rücken völlig gedeckt, erweist sicli dieser Ab- 
schnitt als günstige Basis zu offonaivem VorgüLun wie zu nach- 
lialtigem Widerstande. Diesem strategisch wichtigen und nächst- 
zuerreichenden Ziele dürfte die Bereithaltung der Streitmittel zur 
Genfige entspiecben. Aus dem Bereicbe des franssösiscbeii Kolonial- 
beeres stehen in Hinterindien etwa 25 000 Mann vom Msrine-Armee- 
korps einsoihL einiger TruppenteQe der Fremdenlegion, dann 
12000 Mann einbeimtscher Infiuaterie unter FQbmng französtscfaer 
Offiziere, auCserdem Artillerie und Trains. Einen solchen immerbin 
stark bemessenen, unlftngst noch in besagter Stärke nachweisbaren 
Tmppenbestand, erfordern in gemeinsamer Aktion mit der Flotte 
die unricheren Zustibide des Landes sowohl zu dessen Bewachung als 
auch zu nötig werdenden Expeditionen. Der Grenzübergang von 
Eiang-Hong bietet keine besonderen Schwierigkeiten, denn hier sind 
es Meridianketten, deren ITialausw^eituiigen einem Vorgehen aus 
Süden offen stehen. Das Gelände steigt allmählig an und wird von 
zahlreichen Bächen bewässert, welche ihren Ursprung in den weit* 
verzweigten vielgliedrigen Bergzügen haben. 

Es erübrigt noch darauf hinzuweisen, dafs Wege- und Kisenbahn- 
bau neuerdings erhebliche Förderung erfahren liaben. Namentlich 
worden die Songka- und Mekong-Ufer bereits auf weiten Strecken 
von eisernen Schienen umschnürt. Neuesten Naclirichtcn zufolge 
werden sogar die Chinesen, einem starken Drucke von Seiten Frank- 
reichs nachgebend, den Bau einer Eisenbahn von der Tongking-Grenze 
zum äi-Kiang-Hosse in Angriff nehmeu, damit der Kolonie die durch 
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Eröffnung dieses Flusses erwachsenden Vorteile nutzbar gemaebt 
werden können. Der von "West narb Ost gerichtete und der 
Tongking-Grenze bei einer durchschnittlichen Entfernung von etwa 
300 km allgemein parallele Lauf des Si-Kiang führt nach Hongkong, 
dem bedeutendsten Hafen und Marktplätze für den Süden Chinas. 

Die hinterindische Küste ist flach, nur von schmalen Strand- 
riffen oingofafst und besitzt gute, gegen alle Winde geschützte Häfen. 
Vor den Mündungen des Songka und Mekong ankern die Kriegs- 
schiffe der französischen Flottendivision Hinterindiens, mehrere 
Kreuzerfahrzeuge, einige Avisos und Schaluppen, welche Zuteihing 
sich nach der kommerziellen wie militärischen Lage und der geo- 
graphischen Eigentümlichkeit der Kolonie richtet. Weitere maritime 
Streitkräfte sekundiren in den ostasiatischen und pacifischen Ge- 
wlaieni. Hadi don neoMleii BcaniSaiaehen Budget sollen die franzd- 
siachen Q]i«ne6iflGhen Qwstanäat fortan mir ans neoen Falurzeugen 
von grSfttmdgliehster Gescbwindigkeit bestefaeo. Frankrekli Terfligt 
in Hinteiindion zwischeo dem Golf von Siam und dem von Tongking 
über eine Klisteiilinge von mehr als 2000 km und somit Aber ein 
festes und dehnbares Bollwerk au Operationen in derSOdsee. Letatere 
ist dem Wehrerkehr noch nicht in dem Maise geSflhet, wie die 
andern Oaeane, insofern dort nodi ^^es im Werden begriffan ist 
und man groDsen Verftnderungen entgegensehen kann. Die zu- 
nehmende wirtschaftKohe Bedeutung der Sfidsee und ihrer Archipele 
hat erst in jOngster Zeit die europftiscfaen Mächte erkennen lassen, 
dafs statt der bisher immer noch vorkommenden, lediglich nominellen 
Besitaergreifungen nunmehr eine aktuelle Besetzung der hervor- 
ragendsten Inselgruppen, wenn auch späterer Klärung bedürfend, an 
der Zeit sei. 

Durch die letzthin geschehene Regelung der englischen und 
französischen Interessensphäre in Hinterindien ist die Gesamratlage 
des frartzösischen Besitztums daselbst wesentlich gefestigt worden. 
Neue Horizonte öffnen sich im Norden desselben, wo die resultat- 
reicheu Forschungen französisclieii Unternehmungsgeistes aufscr- 
ordentlich verwertet werden 1-;rutnen. Ebenso dürfte Frankreichs 
Flagge im Stillen Ozean Gelcgonhoit zu weiterer Entfaltung finden! 
Es ist nicht Aufgabe dieser Studie, die voraussichtlichen Mafsnahmen 
der französisch-hintcrindischen Kolonialleitung zu erörtern, nelmehr 
handelt es sich liier lediglich um eine Darstellung der geographischen 
Physiognomie dieses Landkomplexcs nebst seiner angrenzenden ozeanen 
Gewässer und der hegriffsmäfsigen Entwiokelung beider vom mili- 
t&rischcn Gesichtspunkte aus. Ob die l'ranzosen in der Folge, sei es 
zu Lande oder zu Wasser, dort Raum geben müssen, bleibt eine 
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offene Frage, auf der gitnsen Lime werden de achwedich znrflck- 
zuweichen haben« 

Häfz 1896. F. H. 
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Über die Wiclitigkeit des Kartenweseus für die militärische Aus- 
bildung und insbesondere für die Kriegführung herrschen gegenwärtig 
wohl kaum mehr Zweifel. Die höhere Führung fafst und ent- 
wickelt ihre Entschlusso hauptsächlicli nur auf Grund eingehendsten 
Kartenstudiums und verwendet und leitet die grofsen Massen fast nur 
nach der Karte; aber auch die niedere Führung ist nicht selten 
in der Lage, ihre Anordnungen nach den aus der Karte gewonnenen 
Eindrücken treffen zu müssen; ja selbst der Einzelne kann vielüaoh 
bei eelbBtetÜndigem Auftreten wesentlich auf die Dienste der Karte 
angewiesen sein. Die Karte ist also fllr den Feldherm, die Truppe, 
sogar f&t den Einzelnen, dermalen ein nnentbehrlichee Ansrüstongs- 
stück, man mSdite &8t behaupten, nidit minder wichtig wie die 
Waffen, Trains eto. Dazu kommt noch ein gewissermaisen mondisches 
Moment in Betracht. Es ist eine alte Eifidinmg und gewils in der 
Nator des Mensehen begründet, dals er kdrperUehe Anstrengongen 
und Unbehagen aller Art leichter überwindet and ertrügt, wenn er 
Zweck and Notwaidigkeit derselben erkennt. Diese Erkenntnifs ver- 
mittelt aber in allen militärischen, d. i. kriegerischen Dingen, in der 
Regel eine nur einigermafsen entqHrechende Eiiegskarte und so dient 
also die Verteilung einer solchen an die Truppmoffiziere und wenn 
möglich auch die intelligenteren Unteroffiziere und Mannschafton, 
nicht blos einem technischen Zweck, vielmehr unterstützt sie in hohem 
Grade auch die moralisohen und intellektuellen Kräfte der Truppe. 

Bei der eminenten und vielseitigen Entwickelung des Karten- 
wesens in jetziger Zeit wird nun wolil die Frage, welche Karte die 
entsprechendste ist, jederzeit eine brennende und oft schwer zu lösende 
sein und daher auch eine nähere Beleuchtung der einschlägigen Ver- 
haltnisse an dieser Stelle rechtfertigen. 

Eine gute Karte, welche allen kriegerischen Bedüräussen der 
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Truppe entspricht, ist gowifs von nicht zu untenohätsendein för- 
derndem Eiuflufs auf die strategische £ntwiokdimg und auf den 
weiteren Gang der kriegerische £reigiiiU6, wie eine schlechte die an 
sich schon zahlreichen Reibungen vermehren und selbst die Grund- 
ursacho von Mifscrfolgen sein kann. 

Es ist oin p-ofscr Fehler und sehr y.n bedauern, dafs die Militär- 
kartentechnik zu wenig von den Kaiteiibcnütxem, d. i. denjenigen, 
welche im Kriege hauptsächlich von der Karte (iebrauch zu machen 
haben, und daher nucli am besten wissen müssen, was sie von einer 
Karte zu fordern liaben, also nicht blos von den Führern, sondern 
wesentlich auch von der Truppe, beeintlufst wird, vielmehr in der 
Regel ganz allein und solbstständig das Gesetz für die Herstellung 
und Ausführun!.' der Karten giebt. Karten sollten mit anderen Worten 
nicht einzig und allein, wie das noch vielfach geschieht , vom techni- 
schen Standpunkte, sondern ganz besonders vom rein miUtärischen 
Qeeichtspunkte aus in Bezug auf ihie Verwendbarkeit und Gebrauchs* 
fähigkeit beofteSt und gepifift und demgemäß auch dieM Anforde- 
rungen entsprechend beigestellt werden. 

Dieser beregte Milkstand zeigt sidL zunftdist schon in dem auf- 
fikllenden Mangel an richtigen, zweckentsprechenden Kriegdkarten, als 
welche ja alle bestehenden Generalstab»- und Spezialkarten, oder wie 
sie sonst hei&en mögen, im Gbrnnde genommen nicht gelten können, 
da sie einesteils in der Regel zu knapp an den Landeegrenzen oder 
gar an diesen selbst endigen, — während doch der uns innewohnende, 
so sorgftltig gepflegte Offensivgeist uns das feindliche Land als das 
Feld unserer kriegerischen Thätigkeit, die feindliche Hauptstadt in 
der Regel als das Hauptziel derselben anweist, — andemteils ihres 
grofsen Mafsstabes halber bei nur einigermafsen langen Operations- 
linien eine allzugrofse Anzahl von Blättern benötigen, welche sowohl 
der Beschaffung, wie der wünschenswerten Verteilung an die Truf^en 
kaum zu überwindende Schwierigkeiten entgegenstellt. — 

Als Kriegskarte kann daher nur eine Karte kleineren Mafs- 
stabes, welche alle mogUchen Kricc^sschauplätze des mittleren F.uropa 
umfafst und als ein Mittelglied zwischen Spezial- und Ülx rsichtskartcn 
noch uileii überbau jit bei kleinerem Mafsstabc erfüllbaren Anforde- 
rungen entspricht, gelten; es dürften das im Allgemeinen Karten in 
1 : 150000— 30001)0 sein, wobei jedoch auch noch der Umstand zu 
berücksichtigen ist, dafs nicht blos der Zweck einer Karte, sondern 
auch die Beschaffenheit des darzustellenden Geländes den Maisstab 
derselben beeinflussen kann und soll. — 

Hier ist nun die auffallende Tliatbachc zu kunstatiren, dafs die 
Truppe sich gröfstenteüs allseits solchem Kartenmaterial gegenüber 
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geradezu passiv verhält, vielmelir sogar bei den Friodensübungen sich 
mit Vorliebe dar detaillirten Genoralstabs- oder Spezialkartcn, ja selbst 
dar Melktisoli- oder OriginalanfiiaTime-Pläne bedient, die ja allerdings 
alle Di8|NMitioii0ii und Anordnungen weaenflich erleichtem, aber auch 
irid&ch davon abbringen, das QeUtnde selbst an Ort und Stelle ricbtig 
sa würdigen und nur nach diesem die Entschlüsse su fitssen; mit 
einem Worte, sie verwöhnen die Truppen und deren Führer, und die ■ 
Folge davon ist, dafs dieselben im Emst&IIy wo wie oben angedeutet^ 
die Ausrüstung mit detailirtem Kartenmaterial nicht mehr mögUch 
ist, ganz besonders aber beim Überschreiten der Beidugrenzen, — 
und das streben wir doofa wohl in der Regel Im jedem Kriege von 
vornherein an! — des von den Priedensübungen her für Vorposten, 
Marschsicherung, Unterkunft und selbst Gefecht gewohnten, Befehls- 
gebung und Befehlsvollziehung erleichternden Hilfinnittels beraubt und 
mit ganz ungewohntem Kartenmatcrial zu arbeiten gezwungen werden. 

Sehr treffend bezeichnet die Instruktion fiir die neue öster- 
reichische Generalkarte in 1 : 200000 die Anforderungen an eine 
wahre, zweckentsprechende Kriegskarte, indem sie sagt: 
„Die neue Karte soll sein eine Kriegskarte, welche rasche und 
deutliclie T Itersicht giofser Räume gestattet, aber auch die militiiriseh- 
wichtigen lielände-Unebeiiheiten und Gelände-Gegenstände so darstellt, 
dafs sie für Verfassung und Ausführung von Gefechts -Dispositionen 
voUkinninen ausreicht. Sie stellt liiefiir nur das Wichtige dar; soll 
leicht lesbar, unzweideutig übersichtlich sein und das Detail innerhalb 
der Bedingung voller Deutlichkeit nach den verschiedenen Gelände- 
gattungen verscliiedcn behandeln." 

Wie schon Kiii^iaiitrs erwähnt, entsprcelieii aus a 11 i:;emeinen Gründen 
die sämmthcheu (ierztitigen Generalstabskarten (in den Mafstäbeii 
1:75 000 — 100 000) diesen Anforderungen in keiner Weise. Wenn 
sie trotzdem allseits die Hauptrolle auf dem kartographischen Gebiet 
spielen, so hat das seine besonderen Gründe. Zunächst ermöglichen 
sie es, den fiir Industrie, Kultur, Technik, Wissenschaft etc. so über- 
aus wichtigen Resultaten der Landes-Originalaufiiahme eine möglichst 
weite Verbreitung und Verwertung zu verschaffen;* insbesondere aber 
sind sie auch für spezieUe militärische Zwecke sehr geeignet, so- 
fern dieselben nicht etwa einen noch grölseren Kafestab verlangen; 
auch f&r Gebirgsgegenden und sonstige beschränkte Einzelgebiete 
werden als Kriegskarten sie allein nur Verwendung finden können, 
während Karten kleineren Malsstabes für derartige Gebiete nur die 
Holle von Übersichtskarten zuföUt. Wie wenig aber die Generalstabs- 
karten den Anforderungen an allseitig brauchbare Kriegskarten ge- 
nügen, dafür sprechen am besten Zahlen. 
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Die deutsche Reiehakartei) In 1:100000 (Gnutkarte von 
15 X 30 Min.) hat !675 Blätter. Jedes Blatt ist duiehsoilmittlich 
27 X 35 cm (in Sflddeutsdiland 29,5 X 38 cm) gro6 und mn&lst 
demnach einen Flächenraum von rund 950 □ Kil. (in SflddeutscUand 
ca. 1120 □ Kil ) Zur Zeit sind erst ungefähr 510 Blätter etschieiK n, 
obwohl die Vereinigung amr Herauagabe der Karte von den Genoral- 
. Stäben Preiifsens, Bayerns, Sac]isens und Württembergs bereits im 
Jahre 1879 getroffen wurde. Die Karte ist bekanntlich ein Kupfer- 
stich, bezw. in Umdruck auf Stein hergestellt und wohl mit Rück- 
sicht auf das viele Detail — sie bietet kaum wenic^er wie die Mcfa- 
tischblätter in 1 : 25 000 1 — in Zeichnung und .Schrift sehr fein ge- 
halten, so dafs sie trotz ihrer eminenten \'()rziifie hei starker Ab- 
nützung der Blätter oder hei schlechter Beleuchtung vielfach geradezu 
unleserhch wird. Der Mafsstab 1 : 100 000 hat allerdings den Vorteil, 
dafs er einen direkten Anschlufs an die vielgebrauchte, vorzügliche 
Karte des französischen Ministeriums des Innern in 1:100 000, in 
Farbendruck, jedoch mit nur geschummertem üelände und ebenfalls 
Gradabteiluugskartc, eruiüglicht. 

Die österreichische Spezialkarte in 1:75 000, Gradkarte 
von 15 X 30 Min., hat 760 Bl. (einschliefslich Bosnien und Herze- 
gowina). Jedes Blatt hat durchschnitdioh 49 X 37 cm Gröise und 
nm&fet einen FlSchenranm von oa. 1020 DEiK Zeichnung und 
Schrift ist kräftig und deutlich und auch noch bei starker Abnutzung 
und schlechter Beleuchtung gut leserlieh. Der Malsstab ist insofern 
schon unpraktisch, als aulser Serbien kein angrenzendes Land den 
g^eidien Mabstsb angenommen hat 1875 begonnen, wurde das 
Werk 1888 vollendet und erscheint seitdem in reambulirter Neu- 
ausgabe. 

Die französische Generalstabskarte in 1:80 000 hat 
274 Bl. Jedes Blatt ist 50 X 80 cm grofs und umfafst einen Flächen- 
raum von rund 2560 □ Kil. Die ersten Blätter der Karte erschienen 
1833, die letzten 1882; seitdem wird dieselbe korrigirt und ver- 
bessert in Viertelblättem und Zinkographie immer wieder neu aus« 

*) Bezüglich der nftheren Besehreibniig der im Nachatehendea in BetFBoht 
kommenden Karten siehe: 

1. V. Sydow, Cbersicht der wichti^rp^on Karten Europas etc Berlin 

1864. (Bfihoft zum Miht. Wocli. Bl. 1864.) 

2. Registrundc der geographisch-statistischen Abteilung des grolsen 
GenenlBtabes. X. Band. 1880. 

3. Diu inilit&risch wichtigsten Kartenwerke £aro p u s : Neue militärische 

Blätter 1882 .Juni-August. Nac htrag hierzu im Jahrgang 1889. 

4. Die militäri.scli \vid)tigsten Karten Europas etc. J&hrbQcher för 
die deutsche Armee und Marine. 1893. Januar S. 
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gegeben. Sie ist für einen intensiven Gebrauch zu zart gezeichnet 
und in der Gelimdezeichnung zu dunkel gelndten, so dafs sie meist 
sehr schwer leserlich ist; auch reicht sie nur bis an die Grenze (die 
Gebiete jenseitB derselben sind nur im Gerippe gezeichnet!), während 
die beiden Torerwülinten Karten die Grensblättor wenigstens bis an 
den Band ansg^eiehnet haben. 

Dafe diese sämmtUdien Karten, deren Yorzüglichkeit keinesw)^ 
bestritten werden soll, den Anforderungen an allseits verwendbare 
Kriegskarton nicht entspreGfaen, liegt auf der Hand und es ist daher 
anoh seit langem bei allen Oeneralstäben das Streben zu konstatiren^ 
eine solche Karte herzustellen. 

In österreioh^ das ja bekanntlich in früheren Zeiten auf 
kartographischem Gebiete geradezu tonangebend war und aueh heut- 
zatage immer noch hierin Vorzügliches leistet, war bis in die Sieb- 
ziger Jahre eine an sich vorzügliche Karte, sowohl was HenteUung 
wie Inhalt betraf, in Gebrauch, die am ehesten die Dienste einer 
Kriegskarte versehen konnte, nämlich die Scheda'schc Generalkarte 
von Zentraleuropa in 47 Blättern (jedes 42 X 50 cm grols 
70 975 n KU.) in 1 : 576 000. Sie umfafste das Gebiet zwischen 
Manchester —Sniolensk —ConKtantinopel und Barcelona. Hinderlieh 
war nur der ujibequemc und zu kleine Mafsstab. Ihrer Vorzüglichkeit 
halber und um dem letzterwähnten fühlbaren Mifsstand ahzuhelfen, 
wurde die Karte durch das militärgeographische Institut in Wien auf 
1 : 300 000 in 207 Blättern von je durchsulinittlich 40 X 47 cm = 
ca. 13 '230 □ Kü. vergröfsert, ohne dafs aber diese rein mechanische 
Umwandlung der Karte zum Vorteile gereichte, vielmehr wurde das 
Bedürfnifs nach einer wirklichen Kriegskarte ein immer dringenderes, 
bis ihm nach verschiedenen nicht gelungenen Versuchen (■/.. B. die 
Übersichtskarte in 1:750 000) 1889 durch die Inungriii i ahme der 
neuen Karte in 1:200 000 abgeholfen wurde. (Neue Genoralkurte 
ftm Mitteleuropa.) Diese Karte, deren Umfang ungefähr derselbe ist 
wie in der Karte l:dOOOOO, nbnUdi von 58* 30' — 40« 80' nord- 
bcher Breite und von 24*30' — 48*80' östlicher Länge von Ferro, 
(Köln— Stettin— Rogazew— Odessa— Konstantinopel— Seutari — Rom— 
Nnsza) im Westen also bis einscUielslieh der Beiehslande Elsals- 
Lothxingen, hat 260 Blätter Ton je 1 Breitengrad Höhe und 1 Längen- 
grad BrdtOp wovon 90 BL auf das Inland und 170 auf das Ausland 
entfiülen. Die durchschnittliche Breite eines Blattes beträgt in der 
Zone des 48. Breitegrades 87,8 cm bei einer Höhe von 55,6 cm und 
lunfieUst einen Baum um 8296 OKil. Erschienen sind bis jetzt 128 Bl. 

Der Inhalt der Karte sollte programmgemafs allen Anforderungen 
ent^reohen, die an sie ak lüttel^ied zwischen der Spesiaikarte und 
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einer Oberaichtalrarte gefkellt werden können; dals sie diesen aDer- 
dinge sehr allgemein gehaltenen Anforderungen YoOanf entepridit) 
dürfte wobl kaum bezwdfolt werden. 

In Deutachland war die Beymaun'adie Karte in 1:200000 
schon seit dem Ende der Befreiungskriege im Werden, schritt aher, 
wohl weil lange Zeit nur Privatunternebmen , nur langsam Torwftrts. 
Die Karte war jedoch bis zum Feldzug 1870/71 bereits so weit for^ 
geschritten und erfreute sich einer solchen Beliebtheit, dafs in diesem 
Foldzug bereits 2300 Offiziere als Subskribenten und mindestens 
2000 durch Einzelkauf im Besitz derselben waren. Seit 1874 Eigentum 
des Staates unter Leitung der geographisch-statistischen Abteilung des 
grofson (Jeneralstabes, war das Werk ursprÜTi'^'lich auf 4()2 Blätter 
veranschlagt, spater auf 577 erweitert und nunmehr auf 75)6 festr 
gesetzt worden, wovon ca. 530 bis jetzt erschienen sind, darunter 
ungefähr 200 in wiederholter Neubearbeitung. Die Karte umfafst 
das (lebiet zwischen Christiania — Vlieland — Worcester — Bordeaux — 
Cahoi-s — Padua — Slatina — Minsk — Ostrow — Linköping. 

Jedes Blatt ist 25 X 36 cm grols und umfafst somit einen Flächen- 
inhalt von 3G00 CKil. 

Gegen die Ausführung und den Inhalt der Karte, sowie gegen 
ihre Verwendbarkeit als Kriegskarte läfst sieh billiger Weise nichts 
einwento. Weniger entsprechend ist ihr langsames Erscheinen und 
das dadurch unvermeidliche stete Veralten einzelner TeUe, towie das 
aUzukleine Format, das allerdings sehr handlich ist, aber die Zahl der 
Blätter allzus^ Termehrt und heim Gehrauch ein ständiges Zusanunen- 
Btolben von Blittem erfordert. Technische Schwierigkeiten dürften 
wohl kaum dagegen sprechen, die einzelnen Blätter beisinelsweiise anf 
die doppelte Breite und Höhe und damit auf einen Flächeninhalt von 
mmdestena 12000 □Eil zu hringen. 

In Frankreich hat das Ddpöt de la gnerre sichtlich dem Wunsch 
und Bedürfhils nach btanohharen Kriegskarten am meisten und schon 
seit lan}j;em Rechnung zu tragen versucht» ohne aber noch zu einem 
wirklich befriedigenden Resultat gelangt zu sein. 

Die Carte de l'rance in 1 : 200000, in Zinkographie und sechs- 
fachem Farbendruck, eine entsprechende Reduktion der Original-Auf- 
nahme der Generalstabskarte, ist seit 1895 vollendet und hat 81 Blätter; 
sie umfafst allerdings nur das Gebiet von Frankreich mit den an- 
stofsenden Grenzbezirkon, einschliefslich Sdnvnrzwald und Wi-stsclnveiz, 
findet jedoch wegen des Mafsstabes leicht Anschlufs bezw. Kri^anzung 
bei anderen derartigen Karteiiwerkeii. ^Osterreieh, Rovniaun.! Jedes 
Blatt ist 64 X 40 cm - lo j M» r'Kil. ^'lofs. — Die ("nite de l'Europe 
centrale in 1:320000, Steingiavüre in 3 Farben, bis zum Jahre 1877 
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nachgesehen, hat 52 ganze und 4 Halbblätter und soll das Gebiet 
von der französischen Üstgrenze bis zur Küste der Nord- und Ost- 
see — Königsberg — Minsk — Rustschuk — Zara — Nizza um- 
fassen. Erschienen ist bis ietzt nur der deutsche und österreichische 
Teil, von Ungarn und Polen je der westliche Teü. Die Karte ist eine 
Erweiterung der Generalkarte von Frankreich in gleichem Mafsstab, 
\Yclche im Feldzug 1870/71 in photolithographischer Vervielfiiltigung 
den deutschen Trupj>en gute Dienste leistete. Die letztere hat '6i Blätter. 
Jedes Blatt ist 50 X 60 cm = 30720 GKil. grols. 

Die Carte de France in 1 : 500000, in Farbendruck (Gelände in 
Totbrnmen lOO-m-KnrTen mit heUbrauner Geländeschraffor vntar Aup 
Wendung scbiefer Bdesolitung) um&lkt das Gdä«! fon daa Pyienta 
Üb Südengland emechlieMidi und vom Atlantjuehfln Ooeaa bis zur Po- 
Ebene und sum Schwanwald «iiiiidib'ftrsliflih und bat 15 Ufttter, weldie 
aiidi in Vierldbltttemaosgegeben werden. Jedes Blatt ist 52 X ^«4 cm 
=s 54720 DEiL giois. 

Die Garte ohorograpbiqne de la BVance in 1 : 600000, in Enpfer- 
atick (Gelinde in Scfaraffim bei schiefer Belenditiing), hat nngefthr 
die i^eiche Ansdelunuig wie die vorige und 6 VoDMätter (h 9 kleine 
Blätter). Jedes grolse Blatt ist 90 X 62 cm =r 200880 aEH. gro6. 
Diese wie die vorige ist als eigentliche Kri^skarte zwar in einem 
zu kleinen Mafsstabe beigestellt, lastet aber jedenfalls als Über- 
sicbts- und Ohentirnngskarte für ganse KriegMchanplätse vonügliche 
Dienste. — 

Werfen wir nochmals einen Blick auf die Anforderungen, die 
wir an eine brauchbare Eriegskarte steilen mäBsen, dann werden 

wir zu folgendem Resultate kommen. 

Wir brauchen eine auf Grund des Ori^inalaufnahme- Materials 
für die Generalstabskarten hergestellte Karte, welche alle wahrschein- 
lichen Kriegsschauplätze für uns, also ganz Mitteleuropa, umfafst; 
ungefähr im Mafsstabe 1 : 200000; von möglichster Ausführlichkeit 
und Deutlichkeit, daher am besten in Farbendruck; Gradabteilungs- 
karte wegen der Erleichterung des Anschlusses an andere gleichartige 
Karten; mit einer Blattgröfse von 1 geographischen Grad in der Breite 
und Höhe, durchschnittlich also 38 a bG cm = 8 — 10000 üKil. 
Fliichcinnhalt. Am wichtigsten ist die Darstellung des Geländes: 
Schieb tenUnien kommen erfahrungsgemäfs bei so kleinen Mafintäben, 
ja schon T<m 1 : 100000 an, am besten gamicht in Anwendung» * 
denn einesteils mOssen die Sehiohdi5hen, nm ttberhaupt nodi eine 
Batstellung zu ermöglichen, sehr hoch, in der Bogel 100 m, an- 
genommen werden, wodurch die Haaptvorzfige der Schichtenmanier 
von vomherdn verloron gehen, andererseits sind sie aulserordentlicih 
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scbirierig zu keeii. Man Trenudie nur einmal, eine SohiditeDliiiie 
mitteer Hdlia doxdi ein ganzes Eartenblatt selbst grölserea Mafs- 
stabes, an Terfdlgen nnd etwa mit Botstift nacsfagoriehen, und man 
wird nicht selten das Beginnen als unanafllhrbar bezeichnen müssen. 
Sehr gat eagnet sich dagegen die SchrafiiBmnaiiier, nnd swar, da man 
beim EarteDgebranch zum grölbten Teil doch mit einem kartographisch 
nur wenig oder gar nicht gebildeten Publikum zn rechnen hat^ am 
besten unter Anwendung schiefer Beleuchtung, wie sie bei den 
Dufour'schen Karten der Schweiz so künstlerisch angewendet ist 
Diese Art der Darstellung giebt plastisckM und auch dem Laien ge- 
nügoid Terstibidliche Bilder und kann auch noch durch Einhaltung 
eines gewissen Verhältnisses den Anforderungen der Wissenschaft 
Genüge leisten. Bei billigem Preis muis endlich unsere Eriegskarte 
auf leichtem und doch dauerhaftem, gegen Regen und Biegen (man 
mufs die Karte unaufgezogen in der Tasche tra^ien können!) möglichst 
wenig emptindlicliem Papier, als welches sich am besten Ranfpapier 
erwiesen hat, gedruckt sein und sie mufs rasch und bald nach der 
Aufnahme erscheinen, um nicht schon während des Erscheinens in 
einem Teil zu veralten. — 

Diesen allerdings weit gehenden Anforderungen entsprechen unseres 
Erachtens zur Zeit am meisten von allen vorerwähnten Karten die 
österreichische Gcnoralkarte in 1 : 200000 für das östliche Mittel- 
europa und daran aiischliefsend die franzüsisclie Karte im gleichen 
Mafsstab, obwohl auch sie nach verschiedenen Iliclituiigen hin ver- 
besserungsbedürftig sind. Man kann freilich, wie die Erfahrung be- 
sonders im Kriege 1870/71, wo bis zur Höhe von Toul auch noch die 
vom bayerischen Generalstab herausgegebene Karte ton S&dwest- 
dflutnhland in 1 : 250000 gute Dienste leistete, gelehrt hat, auch mit 
anderen Karten mehr oder minder gut auskommen; dne Besserung 
und ein Fortschritt ist aber hier nicht weniger geboten, wie er in 
allen unseren ttbrigen Wissens- nnd AusbildnngSKweigen zum Teil schon 
erreicht ist — Wie sdion eingangs erwihnt, muib flir den MaEntab emer 
Kriegskarte auch die Beschaffenheit des Geländes majsgebend sein; 
das kommt aber am meisten zur Geltung bei Karten von Gebufgen 
oder solchen Gebieten, welche durch scharf her?ortretende, wenn auch 
kleine, aber militäricli vielleicht gerade sehr wichtige, Schluchten, 
Klüfte, Risse, Moränen etc. sich charakteiisiren. Hier wird der Mais- 
• Stab 1 : 200000 in der Regel nicht mehr genügen, vielmehr die Ge- 
neralstabskarte als Kriegskarte Verwendung finden mässen;- für be- 
stimmte Kinzelgebiete, wie Festungen, Forts, wird man sogar noch 
der grö&eren Mafsstäbe, der Mefstischblätter und Originalauihahmen 
bedürfen. Da aber in solchen beschränkten Spezialgebieten, welche 
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in der Regel vollständig abgeschlosaene Schauplätze von Neben- 
operationeii liildAn, andi nur Spezialtrappen oder gesonderte Armee- 
teile in Verwendung kommen, so dfirfte es wohl keine Scinrierigkeiten 
haben, diese, wie mit besonderer anderweitiger AnsrOstung, wie Tirag- 
tiere, OebirgsgeschiMse, Belagerungstrains etc., aneh mit der General- 
stabskarte, bezw. sogar den MeistiBohblättem als besonderer Karten- 
aosrdstnng sn versehen. Die Einheitlichkeit der Kiiegrinrte vQrde 
darunter keineswegs leiden, da ja dieselbe (in 1 : 200000) f&r sdcthe 
Gebiete immer noch als Übsgsifihtskarte nOtig wire und in Yerwen- 
dnng fcSme. 

Mets, 16. Februar 1896. 
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Die geistige Thätigkeit des jungen Offiziers. 

,1m krit>p«risc}icn Lcbon steht die Tbat hOher als der Ge- 
danke, di« H&ndlang kober dM Wort, die Praxii hoher aX» 

(V. Fandtor, Inatniklion fHr di« KriHMhllCll 

T(jm 2-'. Mlri lim.) 

Obige Worte schicke ich meinen Auseinandersetzungen als Motto 
voraus, um von vorne herein den Standpunkt fest zu stellen, von dem 
aus ich meine Au%abe betraohte. Wohl bin ich mir bewust, dals 
nißht das Wissen an nah ftr den Bemfinoldaten erstrebenswert ist, 
sondern dab nur das Wissen für uns Nntien hat, das sidi in die 
lliat nmsetst Nicht derjenige Beiter ist der beste, der jede Sduift 
kafalleristischen Inhalts gelesen und vielleicht aodi momentsn w- 
standen hat, sondern der nur kann dafür gelten, der die Bichtig^rait 
seiner theoretischen Kenntnisse durch den Erfolg beweiset. Wie in- 
dessen — wenn ich bei diesem Veii^ohe stehen bleiben darf — 
de^enige schneUer und sicherer den richtigen Weg bei der Dressur 
eines Pferdes erkennen wird, der die in Schrift und Wort nieder- 
gelegten Erfahrungen und Ansichten eines gewiegten Reiters geistig 
TCrarbeitet hat, so gelangt auch nur derjenige zu einem schnellen 
Erfolge in der Praxis des Soldatenberufes, der seine Dienstkennt- 
nifs auf einer wissenschaftlichen Grundlage aufbaut. 

F. 0. Ziff. 13 sagt: „Die Ausbildung des jungen Offiziers hat 
sich in erster Linie natargemäfis mit den Aufgaben seiner Dienststelle 

4* 
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SU besdiäftigen.^ Der jimge Offizier nraüb also in erster linie seine 
geistige Th&ti^idt anf die einscÜdigigeii Diensfikapitel lenken; und 
zwar ist zu empfeUen, da& derselbe mit dieser Arbeit sofort beginne, 
wenn er die Epaulettes erhalten. Gerade die ersten zwei Jahre sind 
es in der Regel, die dafür entsclieidend sind, welcher Art die Stellung 
ist^ die der Offizier einninunt. Wer in allem durch die Praxis erlernen 
iHlli was einige Stunden häuslichen FleÜses erreichen, wird stets eine 
unangenehme dienstliche Stellung haben und niemals den Dienst be- 
herrschen; und nur der kann Lehrer sein, wer den Stoff beherrscht. 
Es giebt viele junge Offiziere — Ausnahmen bostätiii^en die Regel — 
die jede geistige Arbeit meiden, ja sogar bei anderen veracliteu. Die 
einen, kaum der ^^^llulbaTlk entronnen, glauben, mm sei endlich die 
Zeit gekommen, wo sie den vielgehafsten Büchern ein ewiges „valete" 
sagen könnten, die anderen, in Folge einer mehr körperlichen Aus- 
bildung auf dem Kadetten - Korps kaum jemals zum Genüsse an 
geistiger Arbeit gekommen, rufen jedem Offizier ein „Streber" zu, 
der das sonderbare Bedürfnifs hat, für seinen Beruf geistig zu arbeiten, 
Oewifs, wird man mir erwidern, ist es erklärlich, dals der junge 
Offizier zunächst, durch den äulseren Glanz seiner gesellschaftlichen 
Stellung geblendet, das Wesen seines Bcrufis nicht erkennt, dals das 
aber nur ein Obergangsstadium sei; dagegen behaupte ich, dals, wer 
nicht stets geistig arbeitet| in späteren Jahren, wenn das 
sogenannte Übergangsstadinm überwunden sein soll, es nnr selten 
noch kann. Der tägliche Frontdienst, wenn er des immerhin geistig 
anregenden Stadiums der Reglements entbehrt, vermag die wenigsten 
TöUig zu befidedigen; ohne geistige Interessen sucht der Offizier seine 
Unterhaltung und Abspannung Abends in der Kneipe oder in dem 
Umgang mit dem schönen Geschlecht Beides ohne das (Gegengewicht 
geistiger Arbeit entnervt den Körper und macht unfthig zur Aus- 
übung der Berufsthätigkeii Wunderbar, daüs gerade diese am 
meisten von ihrer Tüchtigkeit überzeugt sind; sie halten sich für die 
sogenannte forschen Offiziere, die mit ihrer hohen praktischen Ein- 
sicht die vermeintlichen Theoretiker verachten, die, statt Abend für 
Abend am Biertische zu sitzen, die Gewohnheit haben, in den 
Beglements zu arbeiten, um nach ihren Vorschriften den Dienst ab- 
zuhalten. Die Ansicht der Herren Praktiker über die bestehenden 
Vorschriften, an denen die Besten Ihrer Zeit arbeiten, ist gewöhnlich 
die: ach ja die Reglements, die sind ganz jj;ut für solche, die die 
Praxis nicht haben, da sollen sie ein allgemeiner Anhalt sein, aber 
für uns, die praktischen Frontsoldaten, haben sie kaum einen Wert. 
In diesem Zusammenhanu wird dann gewöhnlich als bewciskriittig für 
ihre Ansicht die Reit-Instruktion angeführt In seltsamer Anwandlung 
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haben diese sogenannten „alten Praktiker" vielleicht einige Seiten 
des L Tob gdoseo, «Uwlieii aicli aber fiber das Ganse ein Urteilt 
dem kein SaohYentändiger zostimnien kann. Dasselbe gilt mehr oder 
weniger von den ttbrigen Yorsehriften; wie steht es z. B. mit der 
Kenntnifs der Vonchrift für das Tnnien der Trappen za Pferde. 
Wenige Offiziere lassen in der streng systematischen F<dge, wie de 
dort Torgeschrieben wird, tnmen; die eificigen arbeiten aof eine gate 
Beeidktignng hin, nnd &ngen daza häufig, statt, wie Temllnftlg, mit 
dem leichtesten, mit dem sdiwierigsten, dem Ende, an. Bichtiger 
wili es mir scheinen, sich zu streng an die Yorschiift zn halten, als 
ohne die Basis der Vorschriften nach alt überkommenem* Schema * 
eine Abrichtung der Leute za erzwingen. Es ist daher eine heilige 
Pflicht aller Vorgesetzten , in erster Linie der Eon^agnie- n. s. w. 
Führer, den jungen Offizier vom ersten Tage daran zu gewöhnen, 
streng nach den gegebenen Vorschriften seinen Dienst abzohalten. 
Schon während der Sommermonate verlange der Kompagnie- u. s. w. 
Führer von dem jungen Offizier eine schriftliche Einteilung für die 
RekrutenausbilduTig des kommenden Winters auf Grund der Aller- 
höchsten Vorschriften. Natürlich ist der junge Offizier zunächst über 
solche Arbeit ungehalten. Das kann indessen nicht abhalten, wenn 
man das Ziel im Auge hat. Der junge Offizier wird dadurch auf alle 
Fälle gezwungen, zunächst das Ex.-Regl. seiner Waffe eingehend 
durchzuarbeiten. Wohl sind derartige Reglementsstudien anfangs 
trbcken, doch der Erfolg, der schon bei der ersten Rekrutenausbildung 
sich zeigen wird, ist dem strebsamen Offizier ein voller Ersatz. Ja, 
ich meine, das Studium der Reglements genügt nicht einmal für den, 
der „über'^ dem Dienste, nicht „im'" Dienste stehen will. Ich greife 
zur Erläuterung einen Dienstzweig heraus. — Über den Marsch sagt 
das Ex.-Regl nnr, wie derselbe bei richtiger Ausführung ist, die 
Mittel aber, die zur Einübung desselben angewandt werden, giebt * 
es nicht an. Idi halte es deswegen für notwendig, gute Abhandlungen, 
die in grofier Zahl fiber dieses Kapitel vorhanden sind, za lesen \ die 
Kenntnils der Rogloments erhSlt dadaroh erst die richtige Befrachtong 
nnd Vertiefung; nur so wird auch der jonge Offizier, trotz geringer 
praktischer Er&hrungen, im stände sein, die unbedingt za fordernde 
Überlogenheit aber die alteren Unteroffiziere za erringen. Wie häufig 
mak man dann einsehen, wie fiidsdi die traditionell ttberkommenen 
Harschfibungen der UnterofBziere sind. So gewinnt naoh und nach 
auch der scheinbar unwichtigste Dienst unser Interesse, weil Gedanken- 
arbeit hinzutritt; die Kenntnifs des menschlichen Körpers leitet uns* 
auf die Ursache, die dem Manne die Ausführung einer Übung 
erschwert, und auf die notwendigen Vorübungen. So hört auch dw 
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wtttige Ezmrmauterton auf, der niinSfcig nervöse Erregang enengt 
nnd nicht bessert Und irt nicht der Grund aller Nerrotttftt bei 
Offizieren im Dtoist in dem Oefübla der Machtlosigkeit gegenOber 
Fehlem der Truppe zu suchen? 

Dasselbe wie vom Marsdidienst gilt bei den berittenen WaflEan 
vom Reitdienst. Zur systematischen Ausbildung des Reiters ist zu- 
nächst Beherrschung der viel geschmähten Reit-Instruktion (1. Teil) 
erforderlich, die eigentlich alles Wissenswerte enthält. Lediglich zur 
Vertiefung des Verstcändnisses dieser Vorschrift lese man dann Schriften 
von von Rosenberg, Plin/ner und anderen Autoritäten, die sich mit 
dem System der Soldatenreiterei nicht im Widerspruch befinden. 
Durch derartige Studien, die natürlich mit Mafs und Ziel zu treiben 
sind, wird der junge Offizier am schnellsten das aus Unsicherheit 
entspringende Unbehagen überwinden, mit dem wohl jeder die erste 
Ausbildung einer Reitabteilung beginnt. Der junge Offizier befindet 
sich hier tliatsächlich in übler Lage; durchschnittlich noch selbst ein 
ungeschickter Reiter, hat Jemand seine Lage zutrefi'end mit der eines 
Musikers verglichen, der bis dahin im Orchester spielte und nun 
plötzlich an das Dirigentenpult gerufen wird, um das Orchester za 
leiten. Ja, er befindet sich sogar in noch üblerer Lage. Im Orchester 
zeigte der MnaSker gomfii eine nette Fertigkeit, kann man dasselbe 
• Yon dem jungen OfiSsier betiei& des Reitens sagen? Diese Lücke 
Tennag er nur dadurch einigennaisen anaasiifUlen, dafs er die Er- 
fohmngcn Üterer Reiter und Reitlehrer sieh aneignet. Gleiofaseitig 
entlastet er dadurch nm ein gotes Stfick seine Yorgseetsten, die 
andemftlls verpfliiähtet sind, ihm die erfordeiliche Anleitong m gisben, 
dem fleißigen Offizier aber gern die jedem erwOniohte Selbststlndigkeitt 
80 weit angängig, fiberlassen. 

Dasselbe gilt Ton der Eenntnifo der Vorschriften, die den ar- 
tOlerietiscben Dienst behandeln, dem Ezerxir-Reglement und der 
Schiefsrorsobrift der Feld-Artillerie. Auch vom jungen Offizier 
ist zu Terlangen, dafs er beide so beherrsche, dafs er jederzeit auch ohne 
Reglement in der Hand über jedes Kapitel instndren kann. Ein 
Offizier, der immar das Reglement zu Bäte ziehen mu6, um etwas 
mit Bestimmtheit behaupten zu k&men, erscheint mir wie ein Arzt, 
dw, nm "ein einfaches Rezept zu verschreiben, grofse Folianten durch- 
wälzen mufs. Es mag für ältere Offiziere entschuldbar sein, die viele 
Reglements erlebt haben und daher diese leicht durcheinander werfen, 
was aber kann den jungen Offizier entschuldigen, der ein frisches 
Gedächtnifs besitzt und nur die he rrsclienden Vorschriften kennen gelernt 
hat? Nach Beherrschung dieser ziehe der strebsame Offizier Schriften 
von Bohne, von üoifbauer, von Reichenau u. a. zum Studium 
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heran. Wohl kt es schwer, Ahends oftdi dem aastrengendeii Re- 
krotendieiiete an eokhe Arbeit heran zu gehen; doch mit Energie l&fet 
ach wich die Müdigkeit überwinden. Und wem es einmal klar ge- 
worden ist, dafs in dieser Energie alle weiteren Erfolge begründet 
siiid, der wird auch die nötige Kraft dazu finden. Bei der knapp 
bemeseenen freien Zeit, die leider in heutiger Zeit, wo man die 
Unteroffiziere zu wenig zur selbstständigen Ausübung des Dienstes 
heranbildet, dem Offizier übrig bleibt, ist eine geschickte Wahl 
dessen, was man liest, dringend nötig; immer behalte man das 
Endziel im Auge, das Förderung des Dienstes verlangt, und immer 
denke man daran, dafs os nicht darauf ankommt, möglichst viel ge- 
lesen zu haben, sondern dafs es bei weitem gewinnbringender ist, 
weniges mit Anspannung zu lesen. Ich halte es deswegen für 
empfehlenswert, sich über alles, was man liest, durch schrift- 
liche Exzerpte Rechenschaft abzulegen und dabei folgender- 
mafsen zu verfahren: Zunächst liest man das Buch, Aufsatz oder dergl. 
einmal schnell durch, um zu sehen, was das Ganze will, darauf gliedert 
man das Ganze und betrachtet die einzelnen Teile. Wenn man sich 
ein Urteil über ein Gemälde verschaffen will, ver^ährt^ mau unwillkür- 
lich ähnlich. Nachdem man den Totaleindruck genossen hat, betrachtet 
man die einzelnen Teile auf Ausführung und Unterordnung unter den 
allgemeinen Gedanken; dieses Verfahren halte ich beim Lesen för 
dmohaoB gewinnbringend, wenn darauf ohne Baxäi in gedrängter 
Fonn dne Ansarbeitang erfolgt. Das aber hat den anderen Vorteil, 
dals dadnrdi das Gelesene sich fest dem Gedlehtni/b einprägt Ein 
za obigem Zwecke angelegtes Sammelheft wfirde ich mir in der Weise 
geordnet denken, da& der erste Teil dureh das ansgefilUt würde, was 
der OfiGzier als m seinem tägUehen Dienste gehörig liest Der bisher 
besprochene Teil meiner Abhandfang würde dahin gehören. Der 
zweite Teil würde Auszüge tob Schrilten einnehmen, welche die 
weitere militftrisohe Biklnng — mit den Unterabteiinngen: Taktik, 
Gcländelehre, Befestigungslehre, Wa£FeQlehre,'^Ge8chichte, Geographie — 
zu fördern geeignet sind. Der dritte Teil würde das umfEtfsen, was 
zur weiteren Bildung des Geistes oder richtiger gesagt zur Vervoll- 
kommnung der allgemetnMi BUdung zu rechnen ist. 

Nun, sehen wir, was der junge Offizier in dem zweiten Teile 
sammelt, wenigstens der junge Offiader, der mit seinem Berufe und 
seiner militärischen Bildung es ernst nimmt und der sich darüber klar 
geworden ist, welche Wege es für den Offizier giebt, in seinem Berufe 
etwas zu erreichen. Einmal kann der Offizier durch ganz anfsor- 
gewöhnliche Leistungen im Frontdienst sich In rvortliun; das verlangt, 
besonders für den Infanteristen, eine eiserne Gesundheit. Der zweite. 
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körperlich nicht so anstrengende Weg verläuft in der Adjutanton- 
Laufbahn. Der dritte geht durch die Kriegsakademie. Dieser 
steht jedem einigermalsen geistig beanlagten Offizier offen, während die 
beiden ersteren von mancherlei Umständen abhängig sind. Die Vor- 
bereitung zum Examen, das den Besuch dieser ersten militärischen 
Bildungsanstalt ermöglicht, sollte daher jeder Offizier ausführen; 
schlägt der Versuch fehl, so hat die darauf verwandte Zeit jedenfalls 
mancherlei geistige Anregung gebracht. Diese Vorbereitung mufs, 
meine ich, schon bei dem jungen Offizier, der eben die Kriegsschule 
verlassen hat, beginnen, wenn anders der Erfolg gesichert sein solL 
Wer vier bis föxif Jalire nch um nichts gekümmert hat, kann sich 
natOrluifa nioht wandeni, weim trots oder ziditiger in Folge des 
FleUies eines WinleiB die gelieferten PrllibngB^Arbeiten den ge- 
wüneohten Erfolg mchfc haben. EinMine hoch heanlagte Offiziere 
werden anoh dann nodi das ZieL erreichen; hier kann natnrgemiUh 
nur fon dem Gros, dem Dorchschnittsnienschen, die Bede sein, sn 
denen man gnt ihnt» sieh selbst muner sn rechnen. Damit die Arbeit 
in dem nnbestimmten Drsnge nach Wimen nicht ohne Zde bUibe, 
halte ich die Disposition, irie ich sie oben in dem Sammelhefte ge- 
geben habe, für sehr iweekmäfsig. Schon im ersten Sommer, wo die 
anf Kriegsschule erworbenen Kenntnisse noch frisch im Gedächtnils 
haften, suche der junge Offizier seine taktischen Kenntnisse bei den 
zahlreich sich bietoiden Gelegenheiten durch ^ene Anschauung 
aufisafrischen und zu erweitem. Man beginne natürlich bei der 
eigenen Waffe. Die taktischen Formen dieser mufs auch der junge 
Offizier derart beherrschen, dafs nach dem ersten Sommer etwas 
Neues in dieser Beziehung ihm kaum noch beci;egnen darf. Das ver- 
langt unbedingt die krier;smäfsigo Ausbildun^^ der Annee. — Dann 
wende man sich dem Studium der andern Waffen zu. (tclegcnheit 
hierzu bietet sich im Sommer in den meisten Garnisonen, sei es bei 
Besichtigungen oder den Übungen gemischter Waffen, Für den 
Nicht-Infanteristen ist in erster Linie das Studium der formellen 
Taktik der Infanterie notwendig. Das verlangt natürhch Arbeit in 
den einschlägigen Reglements und der Folddienst-Ordnung. Dem Feld- 
Artilleristen ist zu empfclüen, sich frühzeitig einen Begriff über 
Marsch-Sicherung und Aufklärung zu verschaffen. In späteren Jahren, 
als Stabsoffizier, konunt er häufig in die Lage, Dctacbements zu 
führen, VorpoetensteUungen and Marsdisieherongen ansoordnen. Wer 
dann für diese Angaben vorbereitet sein will, der denke fiiShzeitig 
daran, die sich bietenden Gelegenheiten aoszonfltsen; dann werden 
die HerbsfcQbnngen auch mehr sein, als eine nnangenehme Unter- 
brechnng des Gamisonlebens. Ich kann es nicht Tentehen, wie sonst 
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geistig rege Offiaete Woehen hmdnrch duicbB Land ziehen können, 
ohne täßh einmal um Zweck des Maraohes und des Gefechts zu 
kSmmem. Zar Kritik reitet man mit, benutzt dieselbe aber lediglich 
dam, als gelangweflter Zusehaner im Hintergmnde das Frühstück zu 
verzdiren. Um mit dem nötigen Überblick in die Herbstflbungen 
zn kommen, habe ich bisher in jedem Sommer die letzten vier 
Wochen vor dem Ansmarsch zum Manöver zom Stadium der Feld- 
dienst-Ordnung benutzt; welche geistige Anregung gewähren dann 
die UbungonI Mit Bekanntwerden der Kriegslage und des Auftrages 
fafst man seinen eigenen Entschlufs und vergleicht bei der Kritik 
diesen mit dem thatsächlichen Verlaufe der Übung. Und wer nicht 
schon als junger Offizier in dieser Weise Interesse für die Taktik 
gewinnt, dem bleibt in späteren Jahren, wenn der praktische Dienst 
die Thätigkeit in ganz anderer Weise in Anspnich nimmt, auch nur 
ein oberflächliches N'erständnifs für diese wicliti;^ste militärisch- wissen- 
schaftliche Disziplin verschlossen. Ist indes erst einmal die Grund- 
lage gelegt, 80 ist es unschwer, auf dieser weiter zu bauen. Wo sich 
Gelegenheit bietet, taktische Aufgaben zu lösen, begrüfse dieselbe der 
junge Offizier mit Freuden. Wohl in den meisten Regimentern findet 
sich ein älterer Offizier, der bei entsprechender Vorbildung gern 
bereit ist, Aufgaben einfacher Art den Herren zu stellen, die das 
erforderUche Interesse liierfiir zeigen. Wo das nicht angängig, leisten 
die „taktischen Unterrichtsbriefe" von Griepenkerl annähernd die- 
selben Dienste. Dieselben leiten zum Studium der Felddienst-Ordnung 
and des Gelindes oder, was fast gleichbedeutend ist, der Karte. 
Damit wird die Wichtigkeit von Kenntnissen in der Gelftndelehre 
offenbar; Veigleiche zwiscben Karte und Gelinde bieten das ein- 
£Mhste and beste Mittel zur Erweiterung soldier Kenntnisse. Die 
häufig einförmigen Märsche im Manöver lassen sidi dadurch gewinn- 
bringend ansntttsen. Durch diese ständigen Übungen nur kann auch 
der junge Offizier die unbedingt su fordernde Findigkeit im Gelände 
erlangen. 

Die lisktftre der besseren militär- wissensohaftliohen 
Zeitschriften ist zur Vertiefung der im Sinne eines Regle- 
ments naturgemäfs kurzgefafsten Felddienst - Ordnung zu 
empfehlen; das Militär- Wochenblatt liegt wohl in jedem Offizier- 
Kasino aus, andere fasse man zu einer Lcseraappe zusammen, auf die 
man in der Nicolai'schen Buchhandlung abonnirt. Für weniges 
Geld — noch nicht der Verlust einer Flasche Sekt im Monat, so pflegt 
der junge Offizier scherzweise jeden Verlust zu veranschlagen — er- 
halt man Anregungen mancher .'\rt, zumal wenn auch Zeitschriften 
allgeraein-wissenachaftlichen Inhalts zu der Lesemappe hinzugenouunen 
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werden; gleichzeitig bedeutet dies die beste Vorberatmig znrKri^- 
Akademie. So z. B. brachte das »Oigao der militar-wisseiisohaft- 
lichen Vereine^ in Heft I. 95 einen Anftatz: uDer beatige Stand der 
BefeBtigungslebre.** Auch ohne Kenntniase in der BefestigungslebiB 
una man durch diesen über alle brennenden Fragen der Befestigungs- 
kunst unterrichtet. Und wer danach strebt, eine möglichst gründ- 
liche militärische Bildung sich anzueignen, darf die auf der Kriegs- 
schule möhsun erworbenen Kenntnisse in der Befestigungslehre nicbt 
völlig veraachlfissigen. Dasselbe gilt von der Waffenlehre; hier be- 
ginne man naturgemäfs mit dem Studium der eigenen Wa£fe. Danach 
suche man sich durch geeignete Aufsätze einen Überblick über die 
Leist un^sfähif]rkeit dor übrigCTi Feuerwaffen der eigenen Armee zu 
verschaffen. Das ist unbedingt notwendig zur Erlangung eines tieferen 
Verständnisses unserer Reglements. Zur Ergänzung ziehe man Auf- 
sätze, die die Bewaffnung der fremden Militärstaaten behandeln, heran. 
In der Litteratur finden sich häufig solche. Um sich zum Durch- 
arbeiten solcher Fragen zu zwingen, bemühe man sich darum, das 
Thema zur Winterarbeit aus dem erwünschten Gebiete zu erhalten. 
Solche Wünsche werden bereitwillig berücksichtigt. Wenn dieser Art 
das Thema selbst gewählt ist, so wird die Winterarbeit auch auf- 
hören, für den jungen Offizier der Sclirccken aller Schrecken zu sein. 

In dem von mir angelegten Sammelhefte nehmen Ausarbeitungen 
aus Geschichte den bei weitem gröfsten Teil ein. Das halte ich 
i&r natOrüch. Denn mit den geschichtlichen Kenntnissen sieht es 
meist übd aus, wenn man die Schule Terlttbt Noch erinnere ich 
mich lebhaft, wie mit allem Eifer, die Geschichtstabellen FlStz 
¥or dem Abitmienten-Examen auswendig gelernt wurden; man that 
es, wdl es verlangt wurde. Im besten Falle wulste man also genau 
Zeit und Ort der Selilachten anzugeben, ohne jemals einen Jiotdfirf- 
tigen Einblick in die kulturgeschichtliche Entwickelung eines Volkes 
gewonnen zu haben. Hier mab das Studium des jungen OflBziers 
einsetzen. Die BescMftigung mit dem Leben eines bedeutenden 
Mannes, der die Ideen seiner Zeit verstand, bringt hier mehr Nutzen, 
als die' Kenntnifs zahlloser Kriege; denn die Entwickehing der Ge- 
schichte ist au die Namen einiger, weniger Männer geknüpft. Es 
handelt sich also darum, sich em Verständnüs fiir den erklärenden 
Zusammenhang der Geschichte zu verschaffen; erst wenn das erreicht 
ist, wird man diesem Studium in späteren Jahren die militär-wissen- 
schaftliche Richtung verleiben können, d. h. mit Erfolg Kriogqgescfaichte 
treiben können. 

Bei der Beschäftigung mitGeographie verschaffe man sichzuniichst 
ein Verstäudnifs für Karten kleinen MaCsstabes und baue hierauf 
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du weitere Stadtilm auf. Eine gute Karte zeigt dans dgentiich 
alleB, was uns ab Soldaten wisseiuwert ist. Es gehört hierher 
Kenntnift der küinatisehen und BodenTerhSltnisse, Prodnktieiisfittiig- 
keit n. s w. eines Landes. Gute Bficher, die in erster Linie solcihe 
Fragen hdenditeii, zide man sa Bäte. So irird die beste Gnmdlage, 
memo idi, ftr spüere miUtitr'geographiBche Studien gelegt. 

Die BeediSftigiing mit Geschichte und Geographie ist ebenso 
wohl geeignet aar Venrollkonimnimg der Fachbildung des Offiziers, 
als zur Förderang einer allgemeinen Getstesbfldong beizutragen* Denn 
nur historisch -geographische Bildimg versetzt uns in die La^o, die 
Errungenschaften der Kultur zu verstehen, und sich ein Urteil über 
die sozialen und politisdioi Fragen der Zeit zu bilden. Das liescn 
einer würdigen Zeitung, die sich politische Hetsereien enthält, ist 
durchaus notwendig. Nur so wird der Offizier im stände sein, den 
Schritt seiner Zeit mitzumachen und Fühlung mit den Bedürfnissen 
der übrigen Gesellschaftsklassen 7.n behalten. Um so mehr muls er 
das, als er ja an dem öffentlichen politischen Leben der Nation 
keinen Anteil nehmen darf. Das Wesentliche der Tagesfragt ii, den 
Kern der Sache, versuche der Offizier zu erfassen; die Einzelheiten 
überlasse er den Fachleuten. Nach diesem Gesichtspunkt wähle der 
Offizier seine Lektüre in allen den Gebieten aus, die seinen Beruf 
nicht unmittelbar angehen. Wohl nichts ist so geeignet, eine all- 
gemeine Bildung zu begründen, als eine gesunde Belesenheit; je 
weniger Zeit dem jungen Offizier zur Erlanfjung dieser übrig bleibt, 
um sü wichtiger ist die Forderung, an alle Bücher prüfend, immer 
das Ziel im Auge behaltend, heranzugehen. Anstatt in modemer 
GflnoAsneht alle mdglichen schlüpfrigen Novellen und Noveletten an 
durchfliegen, greife man auf unsere Klassiker aorfidc. Jene schaden, 
diese nützen der Bildung des Geistes und Qemüts. Im übrigen halte 
ich es fiir angezeigt, hierin jedem nadi seiner Geistesriohtung freie 
Wahl sa lassen. Wer jemals GeMen an den Werken unserer 
Oeistesheroen gehabt hat, wird Yon selbst immer wieder in glücklich- 
euuamer Stande zu Goethes Faust greifen und in wollüstigem 
Sehmerse die ESmpfe jenes mitmachen. Wer Gefühl für unsere 
achdne Spiadie liat, hwse die Musik Goethe'sc^er Prosa in j^Wertfaer^s 
Leiden'' auf sein Ohr wirken. Wer die Kunst vor allem in den 
Meisterwerken der Malerei bewundert, wird hier die gewünschte 
Abspannung nach gethaner Arbeit suchen und finden, zumal wenn 
er nicht blos den Oenufs des Laien hat, sondern auch selbst den 
Pinsel führt Der musikalisch Beanlagte suche jede Gelegenheit, 
dieses schöne Talent zu fördern. Wer immer Befriedigung in emster 
Gedankenarbeit findet, treibe mathematische Wissenschaften oder 
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Spradi«!!. Bei Studien dieser Art ist, wie sdurn oben bemerkt, ein 
xiehtiges Mals zu balten geboten, denn zu eünge Beecb&ftigang mit 
liebUngsdingen, zu denen man stets Zeit findet, lenkt nns zu oft von 

der Berufsthätigkett ab. 

Das eine thun, und das andere nicht lassen, darin liegt die 
Schwierigkeit für den jungen Offizier, der ein eifriges Streben besitzt 
Zu den Pflichten des Dienstes gesellen sich berechtigte der Kamerad- 
schaft und solche, die wir unserer geseUschaftlichen Stellung schuldig 
sind. Bei richtiger Zeiteinteilung bleibt dennoch manche freie Stunde, 
die in angegebener Weise nutzbringend gemacht werden kann. Und 
wird auch nicht viel erreicht, soll deswegen der Eifer erlahmen? 
Das höchste in jeder Lage anzustreben, das ist die vornehmste 
Berufspflicht des deutschen Offiziers. Dieses Streben ist notwendig 
der Quell jener Mannestugend: der bewufsten Willenssärke. Wenn 
dieser Art die geistige Thätigkeit des jungen Offiziers einen, wenn 
auch nur geringen Einflufs auf die Charakterbildung ausübt, dann 
hat sie das höchste erreicht. 71. 



m 

Aus der Zeit der russischen Okkupation von Bulgarien 

1878—1878.') 

A. W. Werescbtschagin. 

Mit Oenehuugung des Autors Oberaetet von A. Ton Drygalski. 

1. Voretellung yor Seiner Migestät dem Kaiser. 

Anfangs Juli 1878 sollte icli von einem in liuisland verbrachten 
Urlaub nach Bulgarien zurückkehren, woselbst die kaukasische Ka.saken- 
brigade, der ich zugeteilt war, einen Teil der dort zurückgebliebenen 
Okkupationstruppen bildete. 

Zur Orientirung fflr die Lcsor. Der in seinem Vaterlande sehr 
geschätzte und auch in Deutschland durcli sein in Berhn boi R. Eisenschmidt 
erschienenes Buch: „In dor Heimat und im Kriege'' bekaunte Autor, isi der 
Bruder des herühinteu russisclion Malers und war im Kriege von 1877 — 78 als 
Ordonanioffiaer dem Stabe de« OberbefehlaliAberSi Grobfllrst Nikolai Nikolaje- 
witach, zngeteiit. Ebenso befand er sich zeitweise in der Umgebung Skobelew^s. 
In einem neu von ibm ▼erOffentliditen Memoirenwerk j^bk Bulgarien und im 
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Ems TOT meiner Abreiae am Vt^eabarg hatte ich als Verwundeter 
das Glück, gelegentlich einer Waclilpande in der Hichaelamanege 
Seiner Migeetät dem Kaiaer Aleiander II. voigestellt zu werden. Wie 
ich mich erinnere» waren wir 15 verwundete Offinere gan« am Ende 
der Manege, je nach dem Grade unterer Invalidität, in einem Gliede 
aufgestellt. Einer von uns, der nur ein Bein hatte, safs auf einem 
Stuhl und liele 'seinen Holzfufs vor sich auf einem Schemel ruhen. 
So warteten wir wohl eine Stunde. Der vor dem Portal poetirte 
Unteroffizier du jour erschien von Zeit zu 2^it am Eingang und 
verkündete mit lauter Stimme die Ankunft dieser oder jener hoch- 
gestellten Porsönliclikeit. Endiicli sehe ich, wie derselbe Unter- 
offizier eilig in den Raum tritt und mit ^miiz bosoiiders feierlichem, 
bebendem Ton ausruft: „Seine Majestät der Kaiser geruhen soeben 
anzukommen!" 

Die ganze Versammlung fährt bei (liesen, obschon nur von einem 
einfachen Soldaten ausgehenden, Worten wie erschreckt zusammen. 
Die Kommandeure der versohiedenen in Parade stehenden Truppen- 
tt'iK' greifen noch einmal schiirll mit der Hand an der Uniform her- 
um, um sich zu überzeugen, ub auob alle Knöpfe wirklich zu sind. 
Der eine glättet seinen Backenbart, der andere fafst in den Kragen 
und lockert ihn noch ein wenig, um freier atmen zu können. Selbst 
die nur als Zusdiauer anweoenden Personen rermögen aus IVeude, 
bald den Kaiser zu sehen, ihre Seelenruhe nieht zu bewahren; sie 
flüstern leise mit emander und bemühen sieh ebenüdls, recht sdhön 
auszusehen. — Die schon vorher schnuigeEade ausgerichteten Glieder 
der zu beiden Lftngsseiten des ungeheuren Raumes aufinarschirten 
TVuppen nehmen die Richtung noch genauer. Nase für Nase, Kopf 
für Kopf, stehen die Leute förmlich wie erstarrt da. Nur ffir einen 
Augenblick stiehlt sich bald hier, bald dort eine Hand aus dem Gliede 
hervor, um vennittelst eines leisen ^l^nkes an der Richtung herum- 
zubessern und dann schnell wieder zu verschwinden. In der MauegB 
ist es ziemhch dunkel. Es riecht nach Feuchtigkeit und Pferdedünger. 
Es hcrrsc])t eine solche Stille, dals man sogar das Athmen seines 
Nachbars zu hören vermag. Aller Blicke sind auf den Eingang gerichtet. 

Auslände", schildert Werescht&chagin im erstell Teil seine Eindrücke und 
Erieboiflse in Bulgarien wahrend der dem Kriege folgenden mssiBchen Okkupation 

1878—79. Im zweiten Teil schliefst sich daran eine Bcsclireibun^ der Reiiea, 
flie er als Begleiter Hör Büdcr Reines Bruders zum Zweck der Ausstellung, nach 
verschiedenen Hauptstädten Europa's, so auch nach Berlin, unternommen hat. 

Die ganze Art der Darstellung ist so lebensvoll, der Autor aagto seineu 
Lindsleaten in hnmoristisdker Form so -grOndUck die Wahrheit» dab wir 
Veransassong nehmen, unseren Lesern einige der Skissen in autorisirter Über- 
letsnng vonnlegen. D. B. 
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Still— ge —stau— den! erftdnft weit yom ftnfteraten Ende des 
Hauses her das lange erwartete Kommando nnd Yediallt wieder. 
Gleich darauf Temimmt man auch die Ton den vorderrtm Ahteifauusen 
salvenrnftlsig ausgestolsenenBegriUbangBearufe mitna<!hf(dgendem„üra*', 
das sich ohne ahzureilaen, immer weiter nadi unserer Seite zu lort- 
setEt. Der Zar hat einen Schimmel hestiegen. Man sieht, wie er 
die Sporen hraudit um^ das folgsame Thier sich in einen ruhigen 
Paradegalopp setzt» um seinen Reiter an der piflsentirehden IVont 
TOrbeizutragen. 

Nach Abreiten der Linien stei^ der Zar vom Pferde und begiebt 
sieb zu Fufs zu uns. Er trägt den dunkelblauen, goldyerscbnürten 
Attila der Leibgardehusaren. Eine ungeheure, in allen Farben 
schimmernde, Suite folgt wie eine Wolke lautlos seinen Schritten. 
Unmittelbar hinter dein Monarchen p;eht sein Bruder, Grofsfürst 
Nikolai Nikolaje witsch der Altere, mein besonderer Gönner aus der 
Zeit des Krieges her. Wie ich seiner ansichtig werde, wird mir leichter 
zu Mut. Er kennt mich ja, denke ich, und wenn es Not thut, wird 
er mich schon herausreifsen. Und wirklich, sowie der Kaiser sich 
dem ersten verwundeten Offizier zuwendet, von dem ab ich als der 
Vierte stand, bemerkte mich der Grofsfürst, nähert sich mir und sagt 
heiter: „Du siehst blafs ausl Drcistl Immer stramml", worauf er sofort 
wieder seinen früheren Platz einnimmt. 

Der Kaiser redet den neben mir stehenden Ullizier an. Mich 
durchfahrt es wie ein Zittern, als ob das türkische Fieber, das mich 
erst vor einigen Tagen Terlassen hatte, wiederkehrte. Nun sieht der 
Zar mich an. Unsere Blicke begegnen sich, die ganze Suite riditet 
wie ein Mann Ihre Augen ebenÜBdls auf meine Wenigkeit. Ich höre, 
wie mein früherer Höchstkommandirender auf mich weist und halblaut 
meinen Namen nennt. Gleich darauf winkt er mir hinter dem Rficken 
seines kaiserlichen Bruders ermutigend zu. 

Seine Bi^jestlt bleibt vor mir stehen, st&tzt sich mit beiden 
Bünden auf das GeflUs seines mit dem Georgsportepee geschmückten 
Säbels, schaut mich mit seinen grolsen naohdenldicfaen Augen an und 
erkundigt sich teilnehmend nach den Umstanden meiner Verwundung. 
„Wo bist du geheilt worden?" ~ „In Bukarest, Eure Kaiserliche 
Majestät!" antwortete ich." — «Und dein Bruder, der Maler, hig ja 
wohl auch dort?" — ,,7a\ Refrlil Eure Majestätl" — „Dein anderer 
Bruder fiel, wenn ich mich recht erinnere, bei der Griwitzaredoute?" — • 
„Genau weils ich das nicht, Eure Majestät, weil ich selbst an dem 
Tage verwundet wurde." 

Während des Gesprächs schüttelte der Zar betrübt mit dem 
Kopi^ worauf er sich gnädigst von mir Terabsduedete. Kaum war 
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Seine Id^eatit an mir vorttber, als sioh der GroUBfttrst wieder an nadi 
wandte und miob eciheraend fragte: „Nun, hast Du Angst gehabt?** 

Nach Scblnla der Vorstellung fuaä ich, dals sich unter den 
Anwesenden merkwürdig inde liebe Bekannte, um nicht au sagen 
Freunde, Ton mir befanden. Sie alle kamen auf mich zu, begrttlsten 
micfa, gratulirten mir zu der mir Ton Seiner Ifiyestät erwiesenen 
Beachtung, schüttelten mir die Hände; einige Generale Inden mich 
sogar ein, bei ihnen zu qpeisen! — 

Ich Terlieis die Manege in einer Art Yon Verzückung. 

2. Zurück nach Konstantinopel. 

Zwei Wochen später befand ich midli von Odessa ab einen 
Dampfer benutzend, in dem herrlichen, von den Strahlen der auf- 
gehenden Sonne beleucliteten, Bosporus, und vor meinen entzückten 
Augen stieg die Erinnening daran auf. wie sich vor 3 — 4 Monaten 
der Stab des Höchstkoinmandirenden, zu dem auch ich kommandirt 
war, im ersten besten Güterwagen eingepfercht, den Ufern des Marmara- 
Meeres näherte, und wie wir von einem Hügel über die weifsen 
Gebäude von vSan Stefano hinweg zum ersten Male die Agia Sophia') 
erblickten. Unsere damalige Stimmung vergesse ich nie. -Ich erinnere 
mich, dafs an den verbrannten, bärtigen Gesichtern meiner Kameraden 
Thränen der Freude berabliefen. 

Wieder sah ich vor mir die Tausende und aber Tausende, in 
eiutmi ungeheueren Amphitheater an den Aluingen der Berge grup- 
pirteu, Baulichkeiten aller Art, Schlösser, Villen, inmitten üppiger, 
terassenförmig angelegter Gärten und überragt von den schlanken 
düsteren Cyproooon, und jene massigen Moseheen mit üiren zum 
Himmel strebenden zierlichen Minarets, die der ganzen Scenerie den 
mnsefanänniscben Charakter aufdrucken. Hunderte der yerschieden- 
artigsten Kihne und Kaihs mit Ruderern' aUer möglidien Kationali- 
t&ten umringten uns. Überall ertönten die gutturalen türkischen Rufe. 
Wo man binsab, mit bunten Fezs oder Turbanen beUeideie Hftupter. 
Herkwürdigl Als ich vor zwei Monaten yon hier der Heimat zu- 
eilte, war ich seelenfirob, dem tflikisohen und bulgarischen Eander- 
wiÜBoh den Rücken zu kehren. Ich mochte das Volk gamicht mehr 
sehen. Jetzt nach so kurzer Zeit erfüllten mich diese fremdländischen 
Laute wieder mit unsäglichem Vergnügen. 

Bei dieser Reise hielt ich mich in Konstantinopel nicht nnf, 
sondern begab mich nach der Landung sofort nach dem Bahnhof, 
um so schnell wie möglich San Ste^o zu erreieben. Es lag mir 

') Sophien -Moschee. 
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flebr isrnskt za er&bnii, irelGhe Veribideniiigeii dort wihrend 
Abweaenheit und nach der Rflckkehr des GroJbförsten Nikolai Niko- 
li^ewitsch nach RuTsland Tor sich gegangen waren. Bekanntlich liatte 

der Grofs fürst das Oherkommando über die Okkupationstruppen an 
General Totleben abgegeben. Ich brauchte aber ganiicht erst bis 
San Stefano weiter zn reisen, um mich zn ttberzeugen, dafs unser 
Nimbus in den Augen der Türken seit diesen zwei Monaten erheblich 
Terblichen war. Schon bei der Landung trat dieser Umstand deutlich 
hervor. 

Auf dem mir bekannten Wege zum Bahnhof begleitete mich ein 
kräftiger Türke, der meinen kloinen ReisekoftVr auf dem Kopfe trug. 
Wir Liehen ziemlich schnell, icli in voller Ilniform der kaukasischen 
Kasaken: Schwarze lange Tscherkessha, zu beiden Seiten der Brust 
die „gasiri" (Patronenbehälter), den KinschaP) am Leibgurt; über der 
Schulter das Wehrgehäng mit der Schaschha (Säbel), auf dem Haupt 
die Papacha (Pelzmütze) mit blauem Boden. Sonderbar! Als ich vor 
3 — 4 Monaten in derselben Ausrüstung in Gesellschaft mehrerer Ka- 
meraden von San Stefano hierher kum, um mir die Stadt anzusehen, 
machten uns die Bewohner sofort Platz und sogar unter ehrfurchts- 
▼ollen Verbeugungm* Tempi passati! — Bei den Türken erregte jetzt 
meine Unifonn höchstens Neugier, und memlich unversdiämt leigten 
sie miöh einaador mit dem Fingern und mit den Worten: „Russ, Russt 
Tsdherkees-Kapitane!''*) ^ 

Es kam aber noch besser. — Da liegt mitten auf der Stralse dn 
junger Türke mbig lang hingeflegelt, wobei seine zerlumpten Lein- 
wandsbeinkleider kaum bis zam Knie reichten;, seine grOne Jacke ist 
offen, der rote Ten nach hinten übergerutscht Der Bengel sieht mich 
sehr gut, nimmt aber aeme schmut^gen Beine nicht etwa fort» um 
mich vorbeizulassen, sondern unterhalt sich gleichgiltig mit seinen 
Genoss^en. Die sitzen ihrer drei neben ihm nach türkischer Manier, 
sodais ihre Knien fast das Kinn stützen und sehen midi mit ihren 
grolaen rollenden Augen ziemlich &ech an. 

„Get! packt Euch!^ brülle ich aus vollem Halse und greife 
drohend zur Schaschha. Die Bande stiebt auseinander. — Man muls 
den Türken übrigens Gerechtigkeit widerfahren lassen, sie sind ein 
gutes, friedfertiges Volk. So auch hier. Anstatt auf mieb lo8zuscbimpfen, 
brechen die Burschen in ein schallendes Oelächter aus und machen 
sich über ihren so schnell zur Raison gebrachten Kameraden lustig. 

') Langer, Tim aUen Kankaaiem getragener Dolch m nwiBt kostibarer 
Scheide. 

*) Die kaukasischen Kasaken werden auch in Kuropa, ihrer den kaukasi* 
.sehen Hi[t;\ülkern eutlehaten Tracht halber, MschUch als Tscherkeasen an- 
gesehen. — 
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Während der Eisenbahnfahrt stand ich unausgesetzt am Fenster 
und betrachtete mit Neiiofierdo die eigenartif^c Umgebung. Fast die 
halbe Strecke führt durch die Vorstädte von Stambul, ein so lebhaftes 
malerisches Bild, dals man die Augen nicht abzuwenden vermag. 
Türken, Bulgaren, Armenier, Juden, Griechen, Männer und Frauen 
in den wechselndsten Bekleidungen treten kaleidoskopartig vor meinen 
Bück. 

Dort auf einem kleinen Platz, umgeben von gelblich gefilrbten 
massiven Kasernen, exerzirt türkische Infanterie. Was die Bursche 
für famose Gewehrgriffe machen, rein zum Verlieben! Die von den 
Soldaten getragenen, mir nur zu wohlbekannten blauen, mit roten 
Borden benähten Jacken £&llen mir, in Erinnerung an den Krieg, 
vnangeiiebm in's Auge. Weiterhin kommen wir an einer ganzen 
KaraTane Ton graurotfelligen Mauleseln vorbei, die mit groften Säcken 
beladen aind. Die biüklichen langen Obren wackeln beetündig bin 
und her. Schon sind sie um die nSchate Ecke yersofawunden. Bei 
einer scharfen Biegnng fthrt mifler Zng sehr langnam. Einige tOrkiadbe 
Frauen in ihren schwansen Gewändern, die unten an den KnQoheln 
die Enden der Beinkleider hervorblicken lassen, sddofen licfa an 
dner niedrigen Unoännnng endang. Nengieng Uioken sie nrnher; 
man kann hinter den weilben Tsdiadraa (Schleiern) deutlich die 
dunklen Angen erkennen. 

Je weiter sich der Zug von dem Centrum der Stadt entfernt, 
desto unansehnlicher werden die Häuser, die Straben verengen sich 
mehr und mehr. Die Bevölkerung besteht fast nur noch aus Türken. 
Ganz nahe von der BahnUnie sitzt im Schatten vor einer üütte eine 
Gruppe greiser Turbanträger. Mit untergeschlagenen Beinen beschäf- 
tigen sie sich behaglich mit Rauchen: Der eine saugt an einer Wasser- 
pfeife, die anderen begnügen sich mit selbstgedrehten Ci garretten. 
Sie halten einen Keif und beobachten gleichmütig den ihnen nichts 
neues mehr bietenden Zog. 

S. San Stepliano. 

Nun liegt die Stadt hinter uns. Vor uns auf einer Ebene wird 
San Stephane sichtbar, und wir passiren den Platz, auf welchem 
unlängst der (irofsfürst gclcgentlicli des Friedcüsschlusses eine grofse 
Parade abhielt. Ich erinnere mich der besorgten Gesichter aller 
Teilnehmer, als unser Gesandter, Graf Ignatjew, der den unter- 
sdiriebenen Vertrag mitbringen sollte, immer noch ausblieb, imd wie 
er endlich am späten Abend in der Feme zu Pferde dehtber wurde 
und das Papier Uber seinem Haupte schwenkte. Welch' ein donnerndes, 
ummttelbar aus dem Bensen kommendes „Ura** rang sich in diesem 

Jtktbiekw flf n» DMOtMha Anm aa« Marin». B4. 101, 1 . 6 
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Augenblick aus unserer Brust. Wie mag es jetzt in San Stephane 
aussehen? Lebt man dort noch immer so lustig? Und in. meiuer 
Sede stiegen immer xmd immer wieder die Bilder aus damaliger Zeit «nf. 

Wet Sur eins derselbea: Der xweite Tag nach dem Friedens^ 
achhüSi. Bas Wetter regnenech. Vom Meere her iroht ein kalter, 
dnrobdiingender Wn^ Zeit 8—4 Uhr Nachmittags. Mein Quartier 
▼erlassend hegehe ieh mich nach dem Hauptplats, wo man, Shnhoh 
ivie in Petersbnig auf dem Newskipfespect» stets seine Bekannten 
zu treffen vermochte. Dort, gegenüber dem vom Grolsffirsten bewohnten 
Qebftnde, steht ein kleines, zwju Etagen enthaltendes fibns. Über 
der Thto ist auf dickem m&em Papier mit blauen Bncbstaben die 
Inschrift: „Feld-Easseoanit" angebracht. Ich sehe, wie verschiedene 
Offiziere dem Eingang sosteaem. Halt, denke, ich, sehen wir, was 
dort los ist. 

Eine steile Treppe fuhrt zum ^^^ eiten Stockwerk empor und 
teilt das Haus in zwei Hälften. Rechts über den Thttren dieselbe 
Inschrift „Feld- Kassenamt", aber keiner der Offiziere wendet sich 
nach rechts, sondern alle treten in einen links befindlichen Raum, 
von dem her Gelächter, Gesanp; und laute Unterhaltung vernehmbar 
ist. ich öffne die Thüre und bleibe ganz verwirrt stehen. Meine 
Augen erblicken ein gerämniges, aber so von Rauch erfülltes Zimmer, 
dafe man, so zu sagen, mit der Axt nicht durchhauen konnte. Etwa 
50 Offiziere aller Waffengattungen und Rangstufen durch einander, 
gehen umher, schwatzen, rauchen. Links vom Fenster safseu ab- 
gesondert etwa 10 Generale, fast lauter mir bekannte Gesichter. 
Unter ihnen befanden sich Koinnuuideure von Garde -Divisionen, 
Feldariueekorps, Grafen und Fürsten. I'J,iner von ihnen mit den Ab- 
zeichen eines Generals der Suite, ein behäbiger untersetzter Herr 
mit nmd geschnittenem, leicht ergrautem Vollbart, ein bekannter 
SpaJsmaoher nnd liebling aller seiner Offiziere, dtst hintenttbergebeugt, 
ein Knie über dem anderen auf einem Stuhl und schaut mit sicht- 
barem Vergnügen einem httbschen, die Lesginka (kaukasischer Tanz) 
tanzenden, Sotnik (Lieutenant) der Euhaokasaken zu. Der TSnzer 
hat den linken Azm in den Rücken gelegt, und hiilt die Hand am 
Leibgurt^ wfihrend der gehobene rechte Am. im Bogen über dem 
Haupte sdiwefal In dieser» fast graziös sn nennenden, Stellung dreht 
er sieh schiuill auf den Spitzen semer mit weidien Ledeiatiefehi*) 
heUsideten Fülse umher. Auch die übrigen Generale und die meisten 
anderen Anwesenden blicken ergötzt auf den flotten Solotttnaer und 
geben nach oiientalischer Weise mit den Hftnden den Takt an.' 



*) Auf kMikniach tschäwaki gensmit 
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Ich wuiste in der That nicht, wo ich hingeraten war. Eine 
Kneipe konnte es nicht gut sein, denn ich sah niemand etwas trinken. 
Sdion woQte ich das Feld ittnmen, aber wiiäk loekte die Anwesenlieit 
so vieler angesehener Generale, der Blüte nnserer Garde und Armee. 
Kon bemerkte iöh, irie der Spalkvogel, der Genend k la smte, anf- 
meikaam nach meiner Seite binttberUickt. Das Zhnmer war in seiner 
gimzen Breite durch einen roten Vorhang abgeteilt, in der Art, wie 
es bei nns in Rußland in den PoststationBrftamen gebrftuofaliofa ist 
Ich sehe mir die ani^oritamte Gesellschaft noch eine Weile an und 
forsche nach näheren Bekannten, deren ich mehrere fand, doch 
vermifste ich Skobelew, der doch sonst nirgend m fehlen pflegte. 
Die übrigen Generale fahren derweilen fort zu flüstern, an lachen 
nnd blicken unverwandt nach meiner Seite, als ob sie wissen wollten, 
was hinter dem bcwufsten Vorhang für ein GeheimmiB stecke. Plötzlich 
dringt von dort ein schmatzendes Gerfiiisch wie von einem Kuis herüber. 
Der Vorhang wird an einer Seite emporgehoben, nnd herans tritt, Aber 
und über rot, ein baumlanger Infanterieoffizier mit weüsem Kragen, 
knöpft eilig an seiner Uniform herum und verläfst von Gelächter 
begleitet das Lokal. Wie auf Kommando springt ein kleiner breifc- 
achultriger Artillerist zu seiner Ablösung hinter die Gardine. . . . 

Meine Erinnerungen unterbrach plötzlich ein schriller Pfiff: der 
Zug hielt m San Stefano. Nachdem ich einem auf der Plattform 
herumlungernden Soldaten meine Bagage übergeben hatte, um sie 
nach meinem Quartier zu tragen, begaben wir uns in die Stadt. 
Niemand begegnet uns. Wir gelangen zu dem bekannten Platz, 
wo ehemals der (Irofsfürst residirte, und wo es sonst von Menschen 
wimmelte — aucli dort keine Seele. .Nur ein doniöcher Kasak, der 
langsam seinem Stalle zutrollt. 

Da steht auch das Haus, in welchem sich ehemab die Speise- 
anstalt des Hanptquartiers befand, und wo wir zum Stabe gehörigen 
und kommandirten Offiziere, wohl hundert und mehr an der Zahl, 
nnsere tigiiohen Ifahlzeiten einnahmen. Wie ich an den Fenstsrn 
aofblicke, &llen mir plötzlich in aller Ansf&hrliobkeit die Umsfcinde 
ein, unter denen ich in eben demselben Saal tot zwei Monaten meinen 
jetst beendeten Urianb in die Heimat erhielt An einem riesigen 
Tisch in der Form ones T speisen an die hundert Mensehen. In der 
Mitte die imposante Figur des Höchstkommandirenden. Neben ihm, 
rechts nnd links, haben die Tomehmsten Gtote ihren Platz: Generale 
der Infimterie, General-Adjutanten, Gesandte fremder Mädite, Iditftr- 
bevollmächtigte, tfizkische Paschas u. s. w. Je entfernter Ton der 
ICtte, desto geringer werden die Rttnge, und znletzt kommen wir 
unnützes Gelichter, die zukommandirten Galopins. Das Essen ist 
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betattigt Man nicht den Kaffee herom. Der Saal erltiaiist toh 
lautem Oespräch und Gelichter. Man darf rauchen. Obwohl die 
Sonne hell in die Fenster scheint, ist dodi der Tabaksdan^ schon 
so dichte dab man die Gesichter der Tischgenossen nur noch wie im 
Nebel erbliokt 

Da sehe ich, wie sich dem HSchatkonmiandirenden mit selbst^ 
bewuTstem Schritt ein hübscher, junger Adjutant, die Brust ganz mit 

Orden bedeckt, nähert und ihm, den Säbel dienstmäfsig mit der Hand 
iesthaUend, ehrerbietig etwas in's Ohr flüstert. Der Grolsiiirst lächelt 
wohigefiUlig, wendet sich den Anwesenden zu und ruft mit seiner an- 
genehmen gewinnenden Stimme: 

^Meine Herren, kommen Sie mit mir die Pferde zu mustern, 
welclie Seine Majestät der Sultan mir zum Geschenk gemacht hat!" 
Dabei steht er auf und begiebt sich sofort nach dem Ausgang. Wir 
alle setzen, wie auf Kommando, mit lautem Geräusch die Stühle bei- 
seite und eilen dem hohen Herrn nach. 

In diesem selben Augenblick begegne ich dem Grofsfursten an 
der Thür. „Ach, Du bist es", sagte er lachend und gleich darauf 
eine streng sein sollende Miene annehmend. - „Es heifst, Du willst 
auf Urlaub gehen? Nun mach, dafs Du fortkommst, und dafs icli 
Dich Ider nicht mehr sehe! Verstanden?" Dabei nickte er mir zu, 
worauf ich ihm, wie es bei um» Brauch geworden war, dankerfüllt die 
Schulter küfste. 

Euere kaisttliche Hoheit meinen doch, Wereachtachagin als 
kommandirt nach Hause sn schicken"", flttstert dem GroMbrstan 
gleich darauf mein alter GOoner Skobelew zu, der bereits frOher zur 
Eireiehung meines Wunsches seinen Einfluls geltend gemadit hatte. 

„Nun, selbstverstftndlich, selbstverständlich I** beststigt» ohne den 
Kopf au wenden, der GboMbst und setzti gefolgt von der Schaar 
der Gttste, seinen Weg fort. 

SftmmtUcbe Offiziere, die in der NShe gestanden und die Worte 
Seiner kaiserlichen Hoheit gehört hatten, beeQten sich, midi zu be- 
glückwünschen; einige konnten ihren Neid nicht ganz Terhehlen. Ich 
aber lief, ohne mich weiter au&uhalten, an Skobelew vorbei: nHalt — 
halt! wohin?" rief mir der General mit halblauter Stimme zu und 
hielt mich an der Tscherkessha fest. „Gehen Sie gleich zum Gehülfen 
des Stabschefs, General Lewitzki, und melden Sie sich bei ihm; er 
wird Ihnen die Kommandirnnf: ausfertigen", flüsterte er mir freund- 
schaftlich zu. Mich aber trafen diese Worte wie ein kalter Strahl. 
Lewitzki wollte mir nicht besonders wohl, und ich fürchtete, er könnte 
mir einen Strich durch die Rechnung machen. In der That zeigte 
er sich bei meinem Erscheinen ziemlich ungnädig und wollte mich 
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mit äet Bemerkuxig abweisen, dab bei der jetzigen Not an Offizieren 
nicht einmal Dividonskommandenre unter der Firma nkommandirt* 
beurlaubt wiirden. — Da konnte Jeder kommen und auf Staats- 
kosten nach Hanse reisen wollen u.s.w. u.s.w. Sehliefelidt mnbte 
der Gestrenge aber doch gnte Ifliene machen, und ioh erhielt mono 
Kommandirang 

Ich füge dieser Erinnerung hinzu, dafs die dem GroAfBtsten ge- 
schenkton Pferde, obwohl einige schdne Exemplare darunter waren, 
den Erwartungen nicht ganz entsprachen. Das wertvollste, zur Zucht 
geeignetste Material hatte der Sultan schon beim Beginn des Krieges 
nach Kleinasien in Sicherheit bringen lassen. 

So kehrte ich also jetzt in dasselbe Quartier, das ich vor meinem 
Urlaub inne gehabt hatte, zurück und fand alles, sowohl mein Pferd, 
sowie den mir als Burschen zugeteilten Kasakeu Lamahin, in guter 
Verfassung vor. Allerdings hatte sich der letztere viel mehr von den 
Strapazen des Krieges erholt als mein Pferd. Sein Gesicht war von 
dem beständigen Schlafen ganz aufgedimsen, und er wankte immer 
wie im Traum umher. 

Noch an demselben Tage meldete ich mich bei dem Stabschef, 
Fürst Imeretinski, der mir mitteilte, dals unsere Brigade die Posten 
von Rodosto bis Dedeagatsch besetzt halte, und dafs der stellvertretende 
Brigadekommandeur, der mir sehr wohlgesinnte Oberst T^ewis of Meuar, 
in der Stadt Scharkioi am Ufer des Marmara-Meeres sUinde. 

4. SduurUot. 

Sdion am nSchsten Tage, firtth Morgens, machte ich mich ni 
Pferde in Begleitung meines Kasaken nach Sdiaikioi anf den Weg, 
das ich nach einem kurzen Aufenthalt bei dem mir bekannten Oeneral- 
a4jatanten Ganeteki, Kommandeur des in Keschan im Kantonnement 
liegenden Qrenadierkorps, am vierten Tage Mittags erreichte. 

Der Weg} durch eme fruchtbare, wohlangebaute Gegend Itthrend, 
war auikerordentlich reizvoll, und ich erinnere midi noch des ent- 
zückenden Büches, den ich von einer Anhöhe ans auf die im Sonnen- 
glanz daliegende Meerenge von Oallipoli genofs. Die Wasserfläche 
war ganz ruhig, als ob sie schliefe. In der Mitte lagen, von keinem 
Winde bewegt, zwei ungeheure englische Panzerschiffe vor Anker, 
die aber von der Höhe aus wie die kleinen Dampfboote aussahen, 
die in Petersburg den Wrkchr auf der Newa vermitteln. 

Das also ist der Sohlüesel von Konstantinopel^ von dem im vorigen 
Jahre in San Stefano so viel gesprochen wurde, fuhr es mir hei meiner 
Umschau durch den Sinn. Und wne leicht, ja ohne allen Kampf, 
hätten wir, aU unsere Truppen unter General Earzow im Januar 1878 
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luerher vordiangeii, uueran Neidfitn, den Englindeni, diese Meeree- 
gtrabe an Oixer engsten Stelle verlegen können! — 

Lewis, der vor der Übernahme der Brigade mein Regiment kom- 
mandirt hatte, nahm mich aufscrordentlidi freundlich auf. Von ihm 
erfahr ich, dafs der Ökonomieoffizier unseres Regiments nach Rulsland 
reisen müTste, und von dem Sotnienkonmumdeur^) Pawel Iwanowitsch 
Tertreten werde. Ich sollte derweüe seine Sotnie übernehmen. So 
blieb ich denn vorläufig in Scharkioi, wo mir Lewis ein Bett in seinem 
Quartier zur Verfügung stellte. Er wohnte in einem grofsen Hause 
dicht am Ufor des Meeres. — Wie wir dort unsere Zeit vorbrachten, 
will ich an dem Heispiel eines Abends zu schildern vorsuchen. 

Es ist 4 Uhr Nachmittags und noch sehr heifs. Zu beiden Seiten 
des hellen geräumigen Zimmers steht je ein Bett mit darüber an- 
gebrachten Vorhängen. Auf tU ni einen pflegen Lewis, auf dem anderen 
ich der Ruhe nach dem reicbliclien Mittagsmahle. Die Fenster sind 
geöfinet, und von meinem Lager aus bietet sich mir der Blick auf 
die herrliche, an dieser Stelle etwa 20 Werst breite Strafse von Galli- 
poli. Das gegenüberliegende, felsige kleinasiatische Ufer sieht, von 
der Abendsonne beleuchtet, wie eine grau-goldene Wand aus. Das 
Meer ist dunkelblau, ruhig mit leichter Wallung, nur selten sieht man 
einen weüsen Wellenkanim anf blitzen. Darttber der wolkenlose sQd- 
liehe HfanmsL Schneeweiße M9?en flattern tther die Wasserfliohe hin, 
dieselbe miftiuiter mit ihren Flügeln berOhrend, dann wieder steil in 
' die Lnft anfrfeeigeiid und aafii neue henmterschieisend. Dort am 
jenseitigen üfer glmtet langsam em Dampfer nordwärts, man kann 
seine Bahn nur an dem znrttckgelaaaenen StreiÜBn sdhwarsen Bauches 
erkennen. An unseren Ftastem vorbei trottet schwerfUfig und leise, 
fast wie ein Schwein gninaend, ein kolossaler, graner Bfiffel sum üfer 
hinab, verrnntlich um zu baden und die ihn omscbwännenden lästigen 
Fliegen ffir eine Weile los zn werden. Bald steht er auch bis zum 
Kopf im Wasser, sodafs nur noch die gewaltigen Strahlen zu sshen 
smd, die er ans seinen Nasenlöchern emporspritzt. 

Etwas weiter von dem abschüssigoi Ufer entfernt schwimmt ein 
Boot. Zwei Griechen in weiüsen Hemden, weiten zimmetÜBffbenen Bein- 
kleidern und umgürtet mit roten Shawls stehen, der eine am Ruder, 
der andere in der Mitte des Fahrzeuges, und handhaben die Segel. 
Ihre geschmeidigen Figuren mit dem das Haupt bedeckenden roten 
Fez, die gebrüuntcn Gesichter mit den langen schwarzen Schnurr^ 
härten und rasirtem Kinn erscheinen mir iiufserst wirkungsvoll. 

Die hiesigen Landbewohner sind sämmUich dem Wassersport ec- 

') Die JCiSskeMotnie «ntspricbt einer Schwadron der regnUbren Kavallerie. 
Der Kommandeur fthrt den Titel JessafiL 
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geben und Heben es, in ibrer Men Zeit nur zoin Verigiiflgen ninbeiy 
xukreuzen. 

Man mochte den Blick gamicht von diesem, den Licl^aber land- 
echaftücher Sohönheit voll befriedigenden, ja unvergleichlichen Pano- 
rama trennen. Da höro ich plötzlich hinter mir Lewis Stinune: 
„Wereschtachagin, schlafen Sie noch?'' fragte er mich kurz wie immer. 
Fett wie er war, lag er abgemattet im Bett und schwitzte am ganzen 
Leibe. „„Nein, ich bin schon längst wach! was solls?^" „Es ist Zeit auf- 
zustehen! Wir müssen heute möglichst früh ins Cafe chantant. Emma 
singt!" erwiderte Lewis mit herausforderndem Ton, reckt sich dabei 
selbstgefiillif^ aus, glättet mit der weichen dicken Hand seinen mäch- 
tigen Vollbart und springt eilig aus dem Bett. Mein würdiger Bri- 
gadier hatte dabei nichts an, als ein blau gestreiftes Satinhemd. Sein 
gutmütiges Gesicht glänzte vor Gesundheit. Mit nackten Füfsen be- 
giebt er sich an's Fenster, öffnet einen kkinen auf dem Fensterbrett 
stehenden Reisesack und zieht, nicht ohne Austrengnug, einen grofsen, 
gefüllten Leinwandbeutel daraus hervor. Dieser Beutel enthielt, wie 
ich, der oft beim Zähion mitgeholfen hatte, genau vniTste, mehr als 
1000 Stück Ilalbimperiale'). 

„Was wollen Sie dtmu mit dem Mammon, Oberst I" fragte ich 
ihn. — TinJ^» wissen Sie"", antwortet er lächelnd, „„ich will heute 
Emma 20 Stück schenken, und das Zeug ist so dreckig, ich mufs es 
vorher abseifen.*** Dann nimmt er 20 Hnlbunperiale heraus, bindet 
den Beiltd wieder sn nnd legt ihn, ohne den Beiseeaek m ver- 
BcUiefben, in diesen nnter die gebrauchte Wftsdke. In dieser Yer- 
&8BDiig lag der Behfther immer dicht am Feniter. Iiewia dachte 
nimlich, da& sein auf diese patriardialisdie Weise anfgehobenes Geld 
ToUatändig sidier sei, obwohl man vvm der Stralbe ans mit der Hand 
in das Fenster zu langen yermochte. 

Mein Brig^dekommandeor machte sich nnn wirkKcb dann, die 
Ooldstiidm in einer Sdufissel mit Seifo und einer Bünte sauber ab- 
snwasefaen. 

,,„Na, was denken Sie, wird Emma heute Wort hatten?*'*' fragte 
er mich lustig, indem er die glänzenden Miinien ans einer Hand in 
die andere gleiten liels. — „Sie wird schon", antwortete ich, seinen 
Ton&ll nachahmend. „„Hoffentlich'"', erwidert der Oberst» nunmehr 
wieder ernsthaft geworden, und beginnt sich anzukleiden. 

Gegen 6 Uhr Abends achreitet Lewis, angethan mit seiner grauen 
Tscherkessha, feierlich zum Hause hinaus. Ich begleite ihn. Kaum 
sind wir auf der Straüse, so beeilt sich ein draufsen wartender Fähnrich 

£iii Halbimperial gleich 5 Rubel 16 Kopeken. 
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der Mflis^), ein Armenier Namens Gigo, den Weg vor uns von den 
PassaDten frei zu halten. Ein kleiner untersetzter Wicht mit schlecht 
rasirtem Kinp und nach oben gewirbeltem struppigen Schnurrbart. 
Gigo spricht stets in Qntturaltönen und ist ▼om vielen Trinken be- 
Btändig heiser. Sein Anzug, bestehend aus einer weifsen Tschcrkessba, 
darunter ein blauer, mit Goldtressen eingefafstor Beschmet ^). Seine 
niedrige Papacha trägt er ganz schief auf die Stirn gedrückt. 

Reim Beginn des Krieges hatte Gigo unserem Regiment als 
Lieferant von Schlachtvieh gedient und es dabei durch seine tSpäfso 
und seine Findigkeit verstanden, sich bei Lewis in Gunst zu setzen. 
Der machte ihn erst zum ürjadnik und stellte ihn dann gelegentlich, 
ich glaube es war in Adrianopel, dem Oberbefehlshaber vor, um von 
diesem seine Beförderung zum Fähnrich der Miliz zu erwirken. 

Diesen selben, nunmehr im Offiziersrango stehenden Menschen 
hatte Lewis, wie ich glaube mehr des Spafses halber, zum Polizeimeister 
Ton Scharkioi gemacht, dessen Amt es war, auf Ordnung in der Stadt 
zu sehen und namentlich die Easaken und die Einwohner von Unfug 
absuliaiten. Er hatte damit den Book smn Gftrbier geeetai 

Wir geboi luhig die Strafte entlang nnd kommen anf den Bazar- 
platz, wo snr Abend«it| so lange die Sonne noch am Himmel steht» 
die Teracfeiedenen Händler vor ihren LKden sn sitzen und Limonade', 
Kaffee oder auch ffier zn trinken pflegen. Gigo stolzirt nne voran. 
In der linken Hand halt er die Säbelscheide gleichzeitig mit. der 
Kasakenpeitsche, während er mit dem rechten Arm migestätisch hin- 
nnd herschlenkert Lewis seht ihn an und sagt lachend zn mir: 
„Betrachten Sie doch nnr diesen Hanswurst Gigo! Wie wichtig sich 
der Kerl vorkommt, was! und wie Jedermann YOr ihm die Mütze 
zieht!" Kaum ist das Wort gesprochen, so bemerken wir, wie Gigo 
einem Passanten mit aller Macht in's Gesicht schlägt» sodaft er sofort 
za Boden fallt 

„Gigo, Gigo, Satan! bist Du toU geworden?" fährt Lewis den 
ICssethäter an: Gigo haut aber ruhig weiter. Wir kommen näher 
und hören mm, dafs Gigo einen der angesehensten Bürger der Stadt 
nur deswegen so prügelt, weil er niclit rechtzeitig die Kopfbedeckung 
vor dem Herrn Polizeimeister abgenommen hatte. Er glaubte sich 
dabei im vollen Becht und war frech genug, sich als den Beleidigten 
au&uspielen. 

I) Die HiliB rekrutirt sich aus kauksaisehen Emgeboraoen und Inidet «in« 

iiregriläre Truppe nach Art der Kasakon. 
Eine Art West© mit Ärmeln. 
') Untero£Bzier bei den Irregulttren. 
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„Mensch, elender**, begann nun seinerseits Lewis zu wettern, 
„wie oft hübe ich Dir verboten, die Leute zu schlagen? Sofort scheerst 
Du Dich nach Hanse." Im nächsten Augenblick hatte er aber auch 
schon den VoifiUl TeigeBsen, und mit der Hand leicht aa den in der 
Taeche eeiner Tscheikesdia befindlichen GoldfiiGhaen Idunpemd, setzte 
er gemftchlich den Weg zu seiner Emma fort — Der geprügelte 
Oiieche aber steht anf, schtlttelt sich zuzeeht und, als er sich ttber- 
seugt hatte, dals die Hbfibung auf eine angemessene Genngthunng 
▼ergeblich sei, bQckt er sich nach seinem heronteigefeUenen Fes und 
begiebt sidi sehr medeigeschlagen zn seinen Penaten. 

loh war damals sehrSigerlich auf Lewis, weüer denuuterschämten 
Armenier nicht gehörig gestraft und ihn mindestens in Aneet gestedit 
hatte. Aber Gigo, der Hallunke, verstand es stets, sich aus der 
Sohlinge zu ziehen und mit heiler Haut davonzukommen. 

Hier noch ein anderer origineller VorfiaU. Einst safsen irir, 
Lewis und ich, die Beschmets ausgezogen, wieder in dem geschilderten, 
nach dem Meere hinauäliegendcn Zimmer bei unserem Mittags- 
borschtsch den der Leibkasak des Obersten ganz vorzüglich zu be- 
reiten verstand. Plötzlich hören wir dcanfsen auf der Strafse dicht 
vor unserer Hausthür das Klappern von Pferdehufen. Stimmen werden 
vernehmbar, und gleich darauf erscheint bei uns die Ordonnanz mit 
der Meldung, dafs der Jessaül Jurjew den Brigadier zu sproohen 
■wünsche. „Ich lasse bitten", antwortete gleichmütig der Oberst, 
wischt sich mit der Serviette die fettigen T^ippen ab und begiebt sich 
nach dem Kleiderständer, um seine Tscherkesslia au/uyiehen. Herein 
tritt, mittleren Wuchses, stämmig, ein Kubankasakenoftizier mit müdem, 
sorgenvollem Ausdruck und über und über bestaubtem Anzug. Hinter 
ihm her geleitet ein gemeiner Kasak zwei ausländisch aussehende 
rcrsönlichkeiten in schwarzen kurzen Jackets mit goldenen Knöpfen. 
Die blonden Gesichter waren, aul'ser den kleinen Schnurrhärtcn, glatt 
rasirt. Die Herren, welche sich als englisclic Manneofßziore erwiesen, 
waren von unseren Kasakenposten gefangen genommen worden. Lewis 
lud sie nalBxlieh ein, mit uns zu speisen, und nachher stattete JessaiU 
Juijew sdnen Bericht ab. 

Es ergab sich, dab die Englinder, entgegen dem ihnen wohl- 
bekannten Verbot, dals Niemand den von den Easaken besetzten 
Küstenstrich betreten dilrfte, in einem Boot am Ufer gelandet und 
apazieien gegangen waren. Ein im Walde aufgestellter Easaken- 
doppelposten hatte die Gesellschaft bemerkt, sie ,wie der Blitz über- 
fsUen, zwei der Übelthäter ergriffen, vor sich aufs Pfiard gesetzt und, 

Suppe aus RunkehUben mit Fleisch gekocht, ein in RuTsland selir be< 
hebtes Buna, 
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heidi, liMt dn nicht gesehen, zu. dem Kommandeur der Sotnie gebradit. 
Dieser wnlste dann nichts Besseres za thun, ak die Gefiuigenen zum 
Bz^adestab zu transportiren. 

Die beiden Enf^ftnder waren noch ganz jnnge Leate, sdunSchtig, 
aber mit sehr angenehmen (MehtszQgen. Ihre Geeinnnngen erwiesen 
sich als dordiaas fnedUche» nnd sie deateten uns durch Zeichen an ihren 
GesftlkteUen an, daft ihnen der mehr als 50 Wenk lange Bitt auf den 
unbequemen Rasakensätteln nicht sonderlich bekommen sei. Noch 
lange Zeit nachher mufste Lewis bei der Eiinnening an dicsp Episode 
zwar lachen, konnte sich aber doch einer gewissen Beeoignüs nicht 
entschlagen. 

,i£in gefiihrUches Volk, diese Rasaken'^, p^^^ er dabei an sagan^ 

„ritz, rate?, dem Gefangenen die Hände auf dem Rücken zusammen- 
geschnürt nnd rauf auf den Sattel I Noch ein wahres Glück, dafs sie. 
den armen Tpufoln nicht gleich die Hälse gebrochen habon. Nicht 
wahr? Unsere Kerls sind zu allem fälii;^." — „„Nun das ist ja ihre 
eigene Schuld"", antwortete ich, „„die Fremden wufsten ja ganz gut, 
dafs die Landung verboten war."" — „Da habon Sie freilich auch 
wieder recht I" rief etwas erleichtert 'mein Kommandeur, wobei er 
seiner Gewohnheit nach mit zwei Fingern die Spitze seiner etwas 
rötlich schimmernden Nase berührte. Dann ging er ans Fenster, wo 
stets eine Flasche mit rotem Wein stand, gofs sich ein Glas ein, trank 
einen Scliluck und wanderte dann im Zimmer umher, fortwährend 
darüber nachgrübelnd, ob er nicht doch am Ende wegen der dummen 
Geschichte Unannehmlichkeiten seitens der Vorgesetzten haben würde. — 
Was sdiUefilich ans der Saidie heransgekommen ist, habe ich vergessen. 

(SchloA folgt.) 
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Ein militarisohes y^Wohlverhaltmigs-Attest'' 

aus dem Jahre 1809. 

KSnig Friedrich Wilhelm in. setzte nach dem unglücklichen 
Kriege 1806 — 1807 eine ^Immediat-Kommission zur Untersuchung der 
Kapitulationen und sonstigen Ereignisse des Krieges'* ein. Diese 
Kommission hatte die Aufgabe, das Verhalten jedes einzelnen Offiziers 
zu prüfen und teilte auf Grund der Untersuchungsakten sftmmtlinhe 
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Offiziere in vier Kategorien: 1. Solche, die vor ein Kriegsgericht zu 
stellen; 2. solche, die ohne Ansprüche auf Vtrsorcriing oder Gnaden- 
gehalt zu entlassen; 3. solche, die zur Wiedcranstcllung zu übergehen, 
und 4. solche, welchen "Wohlvcrhaltungs-Zeugnisse auszuhändigen 
seien. — Zu der letztgenannten Kategorie gehörte auch mein Ur- 
grolBrater (mütterlicher Seite), der Major von der Festungs-Artinerie 
Carl Ludwig Zorn. — Er war im Jalire 1749 za Ologau geboren 
und trat 1766 beim Ärtfllerie-Koip« ein. Bei der Belagerung Ton 
Mains 1793 erwarb sieh der damalige Artillerie- PremierHentenant 
Zorn, welcäier die Angriflfo-ArtiUeiie auf der Ghutaysborg an der Main- 
mttndiuig beföhligtei dorch sein umeichtiges und tapferes Verbalften 
den Orden pour le m^rite. Auch empfing er vom KSnige FHediich 
WUhehn IL eine der wenigen, som Andenken an diese Waffentbat 
geprägten sflbenien Denkmünxen. Dieselben, in Gröise eines Hialers, 
«eigen an£ der Vorderseite das Bmstbüd des Königs in Uniform, mit 
der ümscbrift: „Friedrieb Wilbelm II. Selbst Verteidiger des 
Deutschen Reiches.'' Auf der Rückseite befindet sich eine An- 
sieht der belagerten Festung, über welcher &n Blitze scbleudmder 
Adler schwebt, und die Umsclirift: „Mainz von den Franzosen 
befreit^; am Pulsende; «Mit Deutseben Truppen besetzt den 
22. Juli 1793." 

Das Jahr 1806 findet den Major Zorn als Chef der zur Garnison 
von Stettin gehörenden Festungs- Artillerie-Kompagnie. — Nachdem 
die Festun^f am 29, Oktober 180fi durch dem französischen CicnGral 
Lasalie zur Übergabe aufgefordert war, wurde dieselbe am folgenden 
Tage durch den 81jährigen altersschwachen Gouverneur, General- 
lieutenant V. Homberg, mit Zustimmung des Kommandanten und des 
Vizekonimandanten, der Generalmajors v. Knobelsdorf und v. Rauch, in 
schmachvoller Weise dem Feinde übergeben. — Die Garnison, die von den 
eingeleiteten Unterhandlungen keine Ahnung hatte, feuerte während dessen 
auf die zu dreist vorreitenden feindlichen Kavalleristen. Der Gouverneur 
verbot das 8chiefsen! — Die gesamnite Garni.son mufste die Waffen 
strecken und wurde in die Kriegsgefani^en.schall abgeführt. Auch Zürn 
teilte unverschuldet diesea traurige Loos. General v. Romberg wurde 1809 
vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt, aber vom Könige begnadigt. — 
Dem Major Zorn, welcher an dem Vdlzog der Eapitnlation k^en 
Anteil hätte und dem die Üntersodrangs-Kommission nicht den min- 
desten Vorwurf machen konnte, wurde dies in nachstehender Urkonde 
bei^ubigt: 
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„WohWerhaltungs- Attest fflr den Major Zorn Ton der 

Festungs - Artillerie. 

Se. Königl. Majestät haben nach dem Allerhöcbstdenenselben von 
Seiten der Immediat-Kommission zur Untersndiung der Kapitulationen 
nnd sonstigen EreignisBe des letztem Krieges auf den Grond der 

Tribunals- Verhandlungen des vormaHgen vom Artillerie-Koipe er» 
statteten Bericht mittelst Kabinets -Resolution vom 8. März c. zu be- 
stimmen geruhet, dafs dem Major Carl Ludwig Zorn das Zeugnifs, 
vorwurfsfrei in Ansehung seines Dienstbenehmens in dem letztem 
Kriege zu sein, zu ertrilon ist, wodurch derselbe (wenn er nicht schon 
durch den nachgesuchten Abschied darauf Vcr*zicht ;:^eleistct hat) zur 
Wiederanstellung im Kriegsdienste oder zur Versorgung und Pensioni 
in soweit solches die Staats-Urastände zulassen, sich legitimiret. 

Autorisirt von der gedachten Immediat - Kommission habe ich 
dies Zeugnifs hierdurch ausgefertigt. 

So geschehen Königsberg, den 4*«" Aprü 1809. 
Sr. Königl. Majestät von Preufsen 

Höchstbestalter Oberster und (L. S.) 
General-Inspecteur der Artillerie pp. v. Nuander." 

Zorn trat mit Halbsold in den Ruhestand und starb im Jahre 1812, 
Da seine Wittwe in sehr bedrängten Vermögensverhältnissen hinter- 
blieb, bewilligte flir der König, welcher der Wittwe sein Beileid ans- 
sprechen liefs, in Anerfcennnng der guten und Tonrarfifreien Dienste 
ihrss Tentorbenen Mannes, ein für die damaligen knappen Zeiten 
namhaftes Geldgeschenk von iOThaiem. E.€chnackenbnrg. 



EL 

Die UüMversicheruDg des schweizerischen Militärs. 

Die besonderen Verhältnisse der Milizarmee, sowie das niangeU 
hafte Pensionsgesetz, liefsen sohon seit einer Reihe von Jahren in der 
Schweiz den Gedanken aufkommen, die zu militärischen Übungen 
einberufenen MiUtärpersonen gegen Unfälle, die ihnen während ihren 

Dienstleistungen zustofsen, zu versichern. Um den Betreffenden möf^lichst 
günstige Bedin^ni^cn zu schaftcn, traf d;is Militärdepartement eine 
Vereinbarung mit der UnfallYersicherungsgescllschaft „Zürich" und 
forderte die MiUtärpersonen auf^ mit dieser Gesellschaft einen Ver« 



Digitized by G 



Die ÜB&llvenichemiig des whweiieriBdien Mflitin. 



77 



sicheningsvertrag absluchliefsen. In Folge dessen waren im Jahre 
1891 3628 Offiziere und 65 256 Soldaten, die ersteren gegen eine 
Prämie von je Frs. 3, die letzteren für je 1 Frs. bei der genannten 
Gesellschaft versichert. Das Ergebnifs war, dafs die Gesellschaft 
76 140 Frs. einnahm und für 391 Unfälle — worin 1 Todes- und 
19 Invaliditätsfälle — 49 150 Frs. auszahlte; sie erzielte demnach 
einen Gewinn von iMi [VM) Frs. 

Während nun bis jetzt diese Versichening gegen Unfälle eine frei- 
willige war, so hatten doch bereits vor längerer Zeit die eidgenössischen 
Räte den Antrag gestellt, das Militärdepartement möge die Frage 
einer obligatorischen Versicherung der Truppen prüfen und gleich- 
zeitig der weiteren Frage näher treten, ob nicht der Staat selbst 
die Versicherung der Wehrmänner in die Hand nehmen solle. Um 
diesem gerechtfertigt erscheinenden Wunsche nachkommen zu können, 
beseUossen die gesetzgebenden Räte am 23. Dezember 1892 bei 
Festetellmig des Budgetvoraiiedilagw für das Jalur 1883 das folgende 
Postulat: 

,Der Bondesrat ist ennlUshtigt^ für das Jabr 1893 die ZaUnng 
der bisher von den Truppen entriditeten Mnne f&r die Versiobening 
gOgen ÜnfiÜle zn Lasten der Bandeskasse zu ttbemehmen, nnd erbSlt 
faierfdr einen Kredit von Frs. 70000. Im Femeren inrd der 
Bundesrat eingeladeni zu nntersucbsn und zu. berichten: 

a) in welcher Weise die schweizerischen Wehrmiinner gegen 
Unfälle und Krankheiten wBhrend des Militftrdienstes aof Kosten des 
Bandes zu versichern seien; 

b) ob und wie das Pensionsgeaetz vom 13. November 1874 im 
Sinne einer billigen Erhöhung der Militäipensionen nnd Entschädigungen 
zu xevidiren sei^); 

Nach diesem Gesetze sind diejonigeu Wehrmänner, resp. ihre Hinter- 
ksBenen sa ein«r Entachadigong bevieditigt, die im EidgwnOeäischeii Dienste 
einen dauemdea oder VOTUbergehenden Nacliteil erUtten haben. Kinder orhaltea 

eine Pension nur bis zum zurtickgelegten 18. Lebensj:ihr. Die Entschädigmigs- 
pflicht des Bundes erlischt: in Füllen von Selbstversclmldung oder Verschuldung 
dritter Personen, die mit dem Militärdienst nicht zusammenhängt; wenn die 
Erkraakong nachweislieh nicht mit dem IGUtSrdienste zueammeahmg; wemi die 
Erkrankung nicht innerhalb der drei ersten Wochen nach dem Dienstantritte 
erfol<?te und wenn der Lebenaiinterbalt, sei es des Invaliden, sei es der Hinter- 
lassenen, in keiner Weise beeinträchtigt ist. Die Entschädigung besteht 
entweder in einer Avcrsalsumme oder in einer jährhchen Pension. Bei der 
FestsetKimg sollen die VeraDlasstmg, die Greise des Sehadens sowie die 
Familien-, Vermögens- und Erwerbsverhältnisse des Geschädigten 
berdrksichtigt werden. Die Höhe der Pension ist wie folgt festgesetzt: 

1) Bei gllnzlicher Invaliditilt bis zu Frs. 1200, 

2) bei noch teilweiiier Erwerbäiähigkeit bis zu Frs. 700. 
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c) ob und in welchem Malse der j&hrliche ZuaohnJe aus dem 
Ertrag des Militärpflichtgesetees an den Infa]idea-F<»idf sm erhöhen 
sei'), nnd wertvolle VorsehUlge hierüber den gesetzgebenden Bftten 
einzareichen.'' 

Auf Grond dieser Ermliohtigiing beauftragte der Bnndesvat in 
einer Sitning vom -24. Jaanar 1893 das Militftrde{»artement) mit der 
UnfallTersicherangBgesellsohaft „Zfizich'' einen Vertrag abmscUie&en 
für die Yersiehenuig der IVoppen gegen ünfiUle im Jahre 1898, nnd 
zwar im Wesentlichen auf C^rundkge der im letiten Jahre vom Militlr- 
departement genehmigten Versicherungsbedingungen. Auiserdem sollte 
das Militärdepartement dem Bundesrate über das künftige Verhältmls 
Ton Versicherung und Pensionsgesetz Bericht erstatten. Dieser Ver- 
trag mit der Versicherungsgesellschaft „Zürich" kam zu Stande und 
hatte vom 1. Februar 1893 an Gültigkeit. Seine wesentlichsten Be- 
stimmungen waren: Der Bund übernimmt die Zahlung der Gesammt- 
prftmie (entgegen dem ursprünglichen Vorschlag, nur 90 % derselben 
aus der Bundeskasse zu zahlen); als versichert sind zu betrachten 
sämmtliche besoldete Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten des Aus- 
zugs und der Landwehr, das Instruktionskorps, die Remontereiter und 
Hogicbereiter, Üfüziersdiener, Zeiger, Pferdewäiter, sowie die Waffen- 
uiid Abteilungschofs, die zu Truppenübungen verwendet werden. Die 
Versicherung erstreckt sich auf „die materielle Folge körperlicher 
Schädigungen durch Unfallereignisse, von denen die Bezeichneten 
wälirend der Erfüllung ihres Militärdienstes in Friedenszeiten in Folge 
uufserer gewaltsamer Veranlassung unfreiwillig betrofiTen werden." 
Kranklicitszustäiide und durch solche hervorgerufene körperliche Schä- 
digungen, ebenso wie Wuudlaufen und Auiroiteu sind nicht vei"sicliert, 

3) wenn in Folge der verminderten Arbcit«fUhi|^eit der fi-nhere Beruf aaf- 
^eproben und mit einem anderen vertauscht oder die AusQbung desselbea 
bedeutend erschwert wurde, bis auf Frs. 400, 

4) bei yermindefter Arbeitefllhigkeit in geringerem Grade, bis zu Frs. 200. 
Die Pension filr Binterlassene schwankt swiaehen Fn. 100 und Pn. 660, 

dieser höchste Satz wird nur geirahlt an „Wittwen mit Kindern" und an ,^mehr 
als zwei Waisf'iikinder^. Jede Peneion wird nur filr ein Jahr gewährt; dann 
tritt Revision cui. 

Abgesehen von den selu* niedrigen Pensiouääätzen und von den hehr 
peinlichen Beetimmnngea welche der Entschädigung den Charakter einer Unter- 
stützung anstatt einer Berechtigung geben, wird gegen die jetzige Praxis der 
Vorwurf erhoben, dafs die Erlangung eiucr Pension oder Kntschädigunf; mit 
grofsen Schwierigkeiten för den Geschädigten verbunden sei; ein Beweis hier- 
für dürfte in dem geringen Betrag der zur Auszahlung gelangenden Ent- 
gchftdigoagen — im Jahre 1894 Frs. 94 122 — an Pensionen und Avenal- 
entschldigungen, gefiinden werden. 

>) Dieser Znsehub betrftgt jetzt Fr, 100 OOO. 
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hingegen sind die Folgen von Hitzschlaj; in der Versicherung in- 
begriffen. Für Unterleibsbrüche wird nur Entschädigung geleistet, 
wenn deren Vorhandensein vor dem Unfall nicht nachweisbar ist oder 
wenn der Betreffende ein Bruchband trug. Ei)ilcpti8che, Geistes- 
gestörte, Nachtwandler, sowie solche, die schon einmal von einem 
Sehlagflufs betroffen wurden, sind nicht als versichert anzusehen; 
auch Unfiille, die in Folge von Trunkenheit eintreten, sind ebenso 
von der \'ersicherung ausgeschlossen, wie Kurperbeschädigungen, die 
durch Unfälle verursacht werden, die bei Benutzung von Kiaeubahnen 
und Dampfechiffen diesen Transportmitteln selbst znstolsen. 

Ak Entschädigungen batte die GeseUschaflt beim Todes&U oder 
bei gSnzlicher Invalidität an OfiSziere fn, 5000, an die abzigen Ver- 
sicherten Frs. 3000 SU zahlen. Bei Inralidität geringeren Grades trat 
eine entsprechende Bednktion ein. Als Entschädigung für Knrkosten 
und ErwerbsunOhigkeit während der Zeit der ärztlichen Behandlnng 
eihielten die Offiziere ein Tagegeld yon Frs. 5, die übrigen Versicherten 
ein solohes von Frs. 8. 

Während nun auch für das Jahr 1894 der gwiannten Gesellschaft 
die Versicherung der schweizerischen Militärpersonen unter den gleichen 
Bedingungen übei^eben wurde (die iiir den Bund entstehenden Kosten 
belie&n sich auf Frs. 86790,60), beschäftigte sich das Militärdopar- 
tement gleichzeitig mit dem Plan, dab der Bund diese Versicherung 
auf eigene Rechnung übernehmen solle und arbeitete eine dahin- 
gehende Vorlage aus. Das Departement glaubte, daSs sich nicht allein 
die Versicherten alsdann günstiger stellen würden, sondern dafe auch 
eine Erspamifs für den Staat erzielt werden könne. 

Diese Vorlage erlangte den Beifall der eidgenössischen Räte und 
seit dem 1. Januar 181)5 ist die militärisc-he Unfallversicherung that- 
sächlich in den Betneb des Bundes übergegangen und dem Ober- 
Fekiarzt zur Verwaltuiifj überwiesen worden. Es wurde dem Mihtär- 
departement zu diesem Zweck im Budget ein Kredit von Frs. 85000 
gewährt. 

Die Grundsätze, nach denen die Versicherung und Entschädigung 
dui'ch den Bund übeniümmen wurde, lehnen sich an die Vertrags- 
bestimmungen mit der Züricher Gesellschaft an. Von den besonderen 
\ Urschriften, die für dus Jahr 181)5 in dieser Beziehung erlassen 
wurden, waren die wesentlichsten: Alle Militärpersonen sind, ohne 
Prämienzahlung f&r oder durch die Versicherten, versichert gegen 
die materiellen Folgen kj^iperlioher Schädigungen durdi Un&U- 
ereignisse, Ton welchen dieselben während Erfüllung ihrer Militär- 
pflicht in Eriedenssett (exklusive Aui^bot bei Aufruhr, Intervention 
und Grenzbesetzung) in Folge äuTserer gewaltsamer Veranlassung un- 



Digitized by Google 



80 



Die Un&llTersicIieruug deä achweizerischen JldUitin. 



freiwillig beffaroffon werden. Die Versichenuig erstreckt sich auch auf 
solche ünfiUlei wekiie den Yera^eften wflliread der Dienstseit anfeer- 
halb des eftektiven Dienstes unfreiwillig und ohne grobe Verschuldung 
ihrerseits zustofsen. KrankheitssustSnde und durch solche hervor- 
gerufene E^rperBchädigangen sind nicht mitrersidiert, ebensowenig 
Wundreiten und Wundlaufen. Hitzschlag hingegen ist mit einbegrifiESsa. 
In Bezug auf Epilepsie, G^teskranke u. s. w., sowie hinirichtlicb der 
Bruche und der IVunkenheit gelten die gleidien Bestimmungen wie 
oben. Auch dia durch Benutzung Yon Eisenbahnen und Damp&ehiffen 
entstehenden Unfälle werden wie oben beurteilt. 
An Entschädigungen leistet der Bund: 

1. Bei Todesfall, der gleich oder innerhalb eines Jahres in Folge 
der erlittenen Körperschädigung eintritt, wenn der Versicherte eine 
Wittwe oder Kinder, oder Eltern oder Geschwister hinterlälst, an 
diese Hinterbliebenen: 

a) Frs. 5000, wenn der Verstorbene Offizier war, 

b) Frs. 3000| wenn der Verstorbene einen niederen Grad be- 
kleidete. 

2. Wenn durch den Unfall innerhalb Jahresfrist eine voraus- 
siclitlich lebenslängliche Beeinträchtigung der Arbeits- und Erwerbs- 
fähigkeit (Invalidität) voranlafst wird, bei Ganzinvalidität Frs. 5000 
resp. Frs. 3000 (s. o.); bei llalbinvalidität die Hälfte der Summe. In 
noch geringeren Fällen tritt eine entsprechende Reduktion ein. 

3. Bei allen die Versicherten betreffenden Beschädigungen vom 
Tage der Beendiguiii: dos betrelTtiiden Kurses und lan^^steiii, bis zum 
'200. Tage vom Verfallstage an, als Entschädigung für Kurkosten und 
Erwerbsveiiust während der ärztlidten Behandlung ein Tagegeld von 
Ers. 5 tär QflBsiere und Frs. 3 ftr die Übrigen Yeraoherten. Bei nur 
teUweiser Erwerbsun&higkeit findet entsprechende Reduktion statt 

Für Beurteilung des Invalidit&tsgrades sind folgende Grunds&tBe 
maiegebend: 

1. Als Ganzinvalidit&i werden Verleteungen der schwersten Art, 
wie Verlust beider Hände oder beider Fiiise, oder je eines Yon sweien 
dieser Glieder, TöUige Erblindung und Yollständige Lähmung angesehen, 
als Halbinvaliditftt wird der Verlust eines Fuisee, resp. eines BeineSi 
oder einer Hand, resp. eines Armes, betraditet 

2. Bei Verstümmelung eines dieser Glieder, soweit solche nicht 
dem Verluste desselben gleich zu erachten ist, wie auch bei dem 
Verluste der Sehkraft nur eines Auges und bei sonstigen geringeren 
Körperschädigungen, ist immer nur auf geringere als Halb- In- 
validität zu erkennen und es hängt die Beurteilung und Feststellung 
bezüglich solchen geringeren Invaliditätsgrades d^Ton ab, ob und in 
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wie weit die Erwerbsfahigkeit des Versicherton unter Berücksichtigung 
seines Civilberufes, seiner Kenntnisse und Fähigkeiten durch die 
ünfitllsfolge Ifeeiträchtigt worden ist. 

3. Bei Versicherten, wolclie sclion vor dem fraf^lichon TTnfallc 
in ihrer körpcrliclicn Integrität ir^'cndwie beeinträchtigt waren, 
findet die Bemessung des luvaliditätsgrades nur so statt, als ob die 
gleiche Unfallsfolge eine körperliche intakte Person betroffen hätte, 
so dafs die neu hinzutretende Invalidität nicht durch die bereits 
entstandene Invalidität zu Lasten des Bundes höher gestellt werden kann. 

Diese Vorschriften traten mit dem 1. Januar 1895 in Kruft unter 
ausdrücklicher Betonung, dafs das Bundesgesetz über miUtärische 
Pensionen und Entschädigungen vom 13. November 1874 hierdurch 
nicht beeinllufst werde. 

Über die Kosten dieser Versicherung im Jahre 1895 ist znr Zeit 
noch nichts bekannt. Bei Auüstellung des Budgets fUr das kafende 
Ja]ir(NoveiiLber 1895) nalun num ab«r an, dafo sie den aosgesetsten 
Betng von Frs. 85 000 nicht erreiclien würden, so dab der Kredit 
für diAsee Jahr auf Frs. 70000 rednsirt wurde. 

0ie „Vorschriften, betreffend die UnfiillTersidierang des Militiirs 
dnrch den Bond^, welche im Schweizerischen Militar-Yerordnungs- 
blatt für dieses Jahr von Neuem veröffentlicht wurden, decken sich 
in der Hauptsache mit den oben angelBhrten ftr das Jahr 1895. 
Von wesentlichen Änderungen bemerkten wir ledij^ch: 

1. Die Instroktoren, das ständige Personal der Festangswerke, 
die Bereiter, Fahrer, Pferdewftrter und das Schmiedepersonal der 
Pferderegieanstalt und der Remontedepots sind nur ftr bleibende 
Schädigung (Tod oder Invalidität), nicht auch för vorübergehende 
versichert; 

2. Unfälle, welche durch Zuwiderhandlung gegen bestimmte 
Befehle oder grobes Selbstversdiulden herbeigeführt werden, £allen 
nicht unter die Versicherung. — 

Bis zu einer Xeiibearboitunfr des Pensionsf^esetzt s. die allerdings 
projektirt, aber in absehbarer Zeit wohl kaum zu erwarten ist, dürfte 
es in der Schweiz bei dieser Art der Entschädigung für erlittene 
Unfälle im Militärdienst verbleiben. 

Als Nachtrag sei bemerkt, dafs soeben (am März) eine 
-.Botschaft^ des Bundesrates an die Bundcsversamndnnf^ veröffentUcht 
wird, durch welche u. A. ein Nachtragskredit für Jas laufende Jahr 
von Frs. 2000 verlangt wird, um die Militärische üntalhi rsicherung 
auch auf die Erfüllung der obhgatorisohen Schiefspflicht in den frei- 
willigen Schiefsverehien sowie auf die Teilnahme an den eintägigen 
Waffm- und Kleider-Inspektionen ausdehnen zu können. v. W. 

JtiuMAn für Mt DenUeh« Amwc «a« VtrtiM^ Bd. Ml, L 0 
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In der Organisation der Kavallerie des Militfirbezirks 
Warschan ist eine wichtige Änderung Torgenommen worden; von 

den 8Vj Kavallerie -Divisionen des Militärbezirks befanden sich 5Vf 
(5., 4., 14., 6., 7. Kavallerie -Division und 3. Brigade der 2. Garde- 
Kavallcrie-Division) im Verbände von Armeekorps (und zwar beim 5., G.. 
14., 15. und 19. Armeekorps, besw. der 3. Garde-Division), während 
die 13., lö. und l. Don-Kasaken- Division bisher keinem höheren 
Truppenverbando angehörten, sondern dem Oberbefehlshaber des Militär- 
bezirks direkt unterstellt waren; für die Verwaltung der i^esanimten 
Kavallerie des Militärbezirks, besonders aber der 3 nicht im Armee- 
korpsverbande befindlichen Divisionen, war dem Oberbefehlshaber ein 
besonderer Gehiilfe (also gewissermafsen ein Kavallerie-Inspekteur) zur 
Seite gestellt; letztere, erst vor 2 Jahren geschaffene Stellung ist nun- 
mehr wieder abgeschafft worden. Dafür ist aus der 13. und 14. Ka- 
vallerie-Division (Warschau und Kjelzy) ein Kavalleriekorps unter 
Kommando des bisherigen Kommandeurs der 12. Kavallerie-Division, 
Generallieutenants Lermautow, gebildet worden. An Stello der 14. Ka- 
vallerie-Division ist die 1. Don-Kaaaken-Division in den Verband des 
XIV. Armeekorps getreten. Der Stab des bisherigen Kavallerie- 
Inspekteurs wird in den Stab des KavalletiekoipB v^wandelt; die bei 
der 13. und 14. KavaUerie-Division befindlichen reitenden Batterien (20., 
21. nnd 33.) werden bezüglich der artiUeristischen AusbUdnng dem 
Chef der Artillerie des Militfirbezirks nnterstellt. Die 15. Kavallerie- 
Division (Plosk) bleibt wie bisher selbststftndig. 

An den Übungen im Lager von Krafsnoje Sselo nehmen in 
diesem Jabre 62V4 Bataillone, 51 Eskadrons und Ssotnien, 164 
schütze nnd 12 Feldmörser (das 4. MSrser^Regiment) TeiL Nadidem 
bis lütte JuH Kompagnie- und Bataillonsexendren, Regimentsexendren 
der Kavallerie, sowie die spezielle Ausbildung der Kavallerie beendet 
waren, begannen am 18. Juli gemischte Übungen von Infanterie niit 
fahrender Artillerie, am 22. Juli solche der Kavallerie mit reitender 
Artillerie, und zwar letztere unter Leitung des Generalinspekteurs 
der Kavallerie. Mitte August hejrannen die Manöver mit Wechsel 
der Unterkunft, und zwar landen Detaehements-, Brigade- und Divi- 



Digitized by Google 



MiÜtähBches aus EuMand. 



88 



aumsmuiSfer statt Ndiar« EmaeUidteii fiber diose tJbungen behalten 
wir HUB auf später Tor. 

Im Lager Ton Plozk fand Ende Juli eine sehr intereesante 
Obnng im Übenetaen der Jagdkommando a der Regimenter der 
1. Sohütaen-fiiigade über die Weicbsel bei Plozk etaU; der Flnfe batte 
an der gewiUten Stelle eine Breite von 900 Schritt; die Strömmig 
fnr 80 stark, dala man an den Stellen, an denen dae Wasser bis an 
den Sobnltem gmg, aiok nur mit Anatrengang auf den Ffiiaen zu er- 
halten yermoohte. Den Jagdkominandos (etwa 100 Mann) war die 
Aufgabe gestellt worden, den FluTs nur unter Zuhfilfenabme von 
Material, das sich überall TOrfindet, zu Uberschreiten; es standen daher 
zum Herstellen von P'ahrzeugen nur zollstarke, 3Vs — ^ ^ lange Bretter, 
6 Zoll starke Balken, Holzleisten, Bierfässer und Bindfaden zur Ver^ 
fügung. Das Jagdkommando des 1. Schützen-Regiments stellte 17 kleine 
Fahrzeuge (ftir je 1 — 2 Mann) nach 12 verschiedenen Mustern her; 
die Anfertigung dauerte 17 Minuten, das Übersetzen selbst 20 Minuten. 
Das 2. Keginient verwendete grölsere Fahrzeuge (für 2 — 5 Mannet; ein 
Teil der Leute safs auf den Fahrzeugen, ein anderer Teil schwamm 
hinterher und lenkte .die Fahrzeuge; das Übersetzen dauerte ein- 
schhefslich der Herstellung der Flöfse 1 Stunde. Das 3. Regiment 
band 2 groise Flöfse zusammen, auf denen es die Ausrüstung und 
Waffen niederlegte, während die Mannschaften zu den Seiten nebenher 
schwammen und sich an den Flöfsen festhielten; das Übersetzen 
dauerte fast 1 Stunde, das Zusammenbinden der Flölsc 20 Minuten. 
Das letzte Regiment schliefslich wandte 4 verschiedene xVrten von 
FldÜBen, aus Brettern, Balken, Fäsi>em und Kisten hergestellt, an. 
Am besten bewährten sich kleine Fahrzeoge, für 1 — 2 Hann, während 
giiUeere, namentlich solche ana Kisten, durch die Strihnnng bis zn 
3600 Sdiritt stromab getrieben wurden. Ein früherer Versuch des 
Jagdkommaados, Boote aus Zeltbahren herzustellen, war mifsglückt, 
da die Boote von der Strömung umgeworfen wurden. — Bei dieser 
Übung hatte also das ganze Jagdkommando in IVs Stunden, ein- 
Khlie&lidli der Zeit für HersteUirag der Fahrzeuge, die Weichsel ttber- 
Bohritten, eine gewils beachtenswerte Leistung. 

d. 1. 9. 1896. T. 
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1. Wie geringschätzend man den militärischen Nutzen der 
Eiseubahucu anfänglich beurteilte, erhellt aus einem Urteil dos 
preufsischen (lüiier;ils von Aster. Dieser erste militärische lugemour 
des Zeitalters war ihr erklärter Gegner. Er meinte in einem Memoire 
vom 10. April 1838: „Die Eisenbahnen halten wegen der Kostbarkeit 
der Anlage und einer ziemlichen Ausschliefslichkeit des Gebrauchs 
mit anderen weit wohlfeileren und in ihrer Anwendung teilbaren 
Erfindungen, wie z. B. Buchdruck und Schiefspulver, den Vergleich 
nicht aus. Militärisch brauehbar seien sie nur dort, wo zuHillig die 
Wege für den Krieg mit denen für die Industrie angelegten Balmcn 
zusammenpassen; ein Eisenbahnnetz nütze militäriscli niclits, weil es 
von der leitenden Partei bald aufser Betrieb gesetzt würde, auch 
der aktiven Partei zu wenig Sicherheit gewähre; und woher sollten 
die llittel kommen, um die zerstörten Eiaenbfthnen nadi dem Kriege 
wieder hemuteUen?'* — Der Justisminister Sayigny erwiderte 
anf die Bedenken Asterts — wohl nicht ohne Zuthnn des Kronprinzen 
(späteren Königs Friedrich Wilhelm lY*): «man beabsichtige lange, 
ununterbrochene Eisenbahnlinien, etwa von Berlin zum Rheine, und 
diese würden einem im Weeten kbnpfenden Heere sicherlich Vorteil 
bringen.'^ (Treitschke, Deutsche Gesehichte im 19. Jahrhundert. IV. 
592.) . Schbg. 

2. Sehr bezeichnend für die englische Auffassung der all- 
gemeinen Wehrpllieht ist, was Treitschke in seiner ^Deutschen 
Geschichte im neunzehnten Jahrhundert" (Bd. IV. 28) aus der Zeit 
der Befreiungskriege zu berichten weii's: Im Januar 1813, während in 
PreuTsen das Volk in Wafifen aufstand, [)ries Pahnerston die unver- 
gleichlichen Vorzüge des englischen Söldnerwesens und versicherte 
dem befriedigten Hause der Gemeinen: auf ein solches Heer von 
geworbenen FreiwiUigen könne der Feldherr sicherer j^ühl ^i nls auf ^eino 
Bande von Sklaven (!), die mit Gewalt aus iliren Haustrü gerissen werden." 
— Späterhin verherrlichte er sogar die neuns(;l)wänzige Katze als 
ein Kleinod brittischer Freilieit: der ganze Unterschied zwischen dem 
englisclien und den fcstländisc heu Heeren laufe ducli lediglieli darauf 
hinaus, dals liier ohne Untersuchung, in Alt- England aber nacli einem 
Spruche des Kriegsgerichts geprügelt werde! Schbg. 
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3. Ein Beispiel von höchster Ocistesgegenwai-t und ün- 
erschrockenheit berichtet Ilöpfner in seinem Werke ^Dcr Kriefj; 
von 180r> und 1807" (III. 463.) aus der Zeit der Belagerung von 
Danzig. Am 3. Mai fiel eine Bombe zwischen zwei Laffeten auf dem 
Fort liagelsberg nieder. Füsilier Schulz des Kegiments Gourbiire 
löschte den brennenden Zünder „mit sehr natOrlkhen BfiUehi'^, trie 
der GonTemeor der Feetang in Beinern Berieht erwähnt Schhg. 

4. Ton altfranzÖBiseheii Bltterorden. Die Ritter dee altp 
fiaosdeischen Ordens Tom Heiligen Bflichael, denen dieses Ehrenzeichen 
durch die Hnld dee Allerehristtichsten Königs verliehen war, hatten 
die Verpflichtong, das Bild des Enengels, in Gold mid in Emaille 
hergestellt, am sdiwarzen Bande stets und übenll zn tragen, wenn sie 
flieh in der öffentUdikeit zeigten. Niemals und nnter keinerlei Umständen 
durften sie verbergen oder verleugnen, dafe sie den Orden bcsafsen. 
Anch in den schwersten Kämpfen und bei den gröfsten Gefahren 
sollten sie sich nicht von demselben trennen. Wiederholt haben dio 
Könige dieeor Willensmeinung scharfen Ausdruck gegeben. Der Grund, 
weshalb es trotzdem mitunter im Kriege geschah, war die Rücksicht 
auf das Lösegeld, welches der Ge&ogene seinem überwinder zu zahlen 
hatte, denn die Höhe der Ranzion ward nach dem Vermögen des 
ersteren bemessen und bei dem Ritter eines hohen Ordens durfto der 
Besitz von Glücksgütern vorausgesetzt werden. Freilich war es bei 
den Rittern vom Heiligen Michael damit nicht so wie bei denen des 
Ordens vom Heiligen Geiste, dessen Verleiliung eine Jahresrente von 
ungefähr 251XK) Franks brachte, während mit dem Michaelorden ein 
Jahreseinkommen nicht verbunden war. Der letztere stand überhaupt 
nicht in so hoher Achtung und Wertschätzung wie der erstere, für 
dessen Verleiluing voniehme Geburt unerläfsliche Bedingung war. Er 
diente mehr daz.u, das Verdienst von Männern bescheideneren Her- 
kommens zu belohnen und wurde zeitweise so verschleudert, dafs der 
Hofzabnarzt, welcher unter K()iiig Ludwig XIV. dem Dauphin einen 
Zahn ausgezogen hatte, um die \'crleihung bitten zu dürfen glaubte. 
Sie wurde ihm freilich nicht zn Teil; die Antwort, welche er ezliielt, 
lautete, dab er sich gedulden möge, bis er durch eine gleiche Leistung, 
den Anspruch auf solche Würdigung zum zweiten Male sich erworben 
haben wQrde; dann werde man sich die Sache ftberlegen. üm den 
Orden in der allgemeinen Achtung zu heben, erhielten ihn bei ihrer 
Ernennung auch die Ritter des Ordens vom Heiligen Geiste. — Die 
Revolution räumte mit allen diesen Auszeichnungen auf. Das KSnigtom 
stellte sie teilweise wieder her. So den Orden vom Heiligen Geisfee, dessen 
letzter Ritter, der Herzog vmi Nemours, im Juni 1896 gestorben ist. — 
Obrigens besafiwu die KlSmge noch mandies andere Mittel, Personen, 
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denen de Gnaden erweisen nnd ihre Gnnst bezeugen woUten, äuiber- 
lioli auszuzeichnen. Eins daTon, welches aulserdem den Vorzog hatte, 
da& seine Anwendung gar kein Geld kostete, war die Znerkennung 
des Beehtee, ein blaues Justauooips (eng anschlieisender Walfonrock) 
SU tragen. Ludwig XIV., dessen lieUingB&irbe die Uane war, hatte 
es entdeckt Hit der chinesischen gelben Jacke hatte ee die Ein- 
richtung gemein, dais die Berechtigung zum Tragen dem damit Be- 
liehenen jederzeit wieder entzogen werden koottte. (La %ieotatenr 
militaire 15. Mai/1. Juin 1896.) — Die reiche Tracht der Bitter des 
Ordens vom Heiligen Geiste kann man im Hohmzollem-Miiseum zu 
Berlin in Augenschein nehmen. Dort hängen die grofse und die 
kleine Uniform, welche König Ludwig XVIII. bei Verleihung des 
Ordens Kdnig Friedrich Wilhelm ÜI. zum Geschenk machte. 14. 



XIL 

Umschau in der Militäi'-Litteratur. 

L AvBliiuliselie Zeftwhrlften. 

Strefleni^s Sstemiehlsehe mllitKiiaohe Zeitaehriit (August- 
Heft 1896.) Die Xnfioiterietaktik der Gegenwart, Studie von lUschke, 
kgl. preuA. Obeist s. D. Feldsengmeister Baron Kuhn and die Sdilacht 

von Magenta. Ein Gndenkhiatt von Hauptmann Zemin. — Der Kampf 
um die Ehre. Von Dr. £iiiU Dangelroaier, k. und k. OberstUeutenant- 
Auditor. 

Organ der militärwissenschaftlichen Vereine. LU. Bd. 6. Heft: 
Das zukünftige Feldgeschütz nnd die Schneilteuerkauonen. Studie des 
Oberstlieutenant Jobann Witsch. (Sehr beachtenswert!) — Die Schlacht 
Ton Kolin; Studie. — Das Napoleon*Bche niyiien; Yortiag. 

mtteiliiBgen Iber QegenetSnde des Artillerie- md Geniewesena» 
7. Bsfl: IXe Küsten-Artillerie und die Minenverteidigong. — Das ante- 
matisehe Richten bei Küstenkanonen. — Der Lnftwiderstand in seiner Be- 
aehTiDf^ 7,nr Spitzf^nform der Lanp^-oscliosse. 

Arm«^eblatt. ( Osterroicli.) Nr. 29: Die Artilleric-Schiefsscbule im 
Jahre 189(j. Diosclhe ist im laufenden Jahre mit je 1 Abteihnij^ für 
die Feld- und für die Fe«tnng:s- Artillerie, aufzustellen, die erstere hat 
ibre Übungen bei Tobis, die letztere am Steinfelde vorzunehmen. Jede 
AbteOung hat ein Kadre von 1 Kommandanten, 1 Adjutanten, 1 Stabe-, 
8 OberOffisieteii, 1 Artfllerie*Ingemenr oder Fenenrerksoieister a]a Lehrer 
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and dem Kanzlei-Personal. Die Feld-ArtiUerie bat 2 T>e1u kuree, 25 bezw. 20, 
die Festungs - Artillerie 1 von 16 Tagen. Nr. 30: Die Seeschlacht von 
Lissa (Forts.). Nr. 31: Festungs- oäor Marine-Artillerie? Pie Sfoschlarht 
von Lissa fForts ). Nr. 32: Dasselbe (Schlnfs). Nr. 33: Feldmarschall- 
Lieutenant 'I'ht!o<lor Galgoczy de Galantha "j". — Pauliny's Metbode des 
Geländedarsteilens (schiefe Beleuchtung). 

KUitlr- Zeitung. (Österreich.) Ar. SS; Dto Befördenrngnonn 
«nd die QualifikalionsUaten, Die neue ArtiUerie-SchielMiide. Sir. 86: 
Nene Httrethakautionen? Sr. 87: Der Urbnli mit Wttt^gebfihr. — Sonuner- 
fünmgen der nmisehen Annee 1896. Vr. 88: Studien Uber den Auf« 
klürungsdicnst. 

Die Reichswehr. (Österreich.) Nr. 936: Vor 30 Jahnn. Gefecht 
am 16. und 17. Juli 1866. — Der neu(? Felddionst. Schlufbbetrachtung und 
Resumi'-. Nr. 937: Vor 30 Jahren. Gefecht am 18. Juli. — Truppen- 
Becbnungütuhrer. Hr. 938: Vor 30 Jahren. Die Seeschlacht von Lissa, 
20. JnlL * Die niütiriBdhe Kibb in ItaHen. Ar. 888: Vor 30 Jahren. 
Gefecht bei Bhunenan, 22. Juli Vr. 840: Vor 80 Jahren. Landesvertei- 
digung von Tiid. Eine J^bemobilinrnng in England. Hr. 841: Vor 
30 Jahren. Usterreicha Verbündete, — Italien in Afrika. Nr. 942: Vor 
30 Jahren. Die Ungarische Legion. Nr. 943: Vor 30 Jahren, Florids- 
dorf. — Rpf^^imentsfeste, Nr. 944: Vor 30 Jahren. Schlnfs der lehrreichen 
Artikelreihe, mit Betrachtung der Chancen eines etAvaigt u Fortsetzens des 
Krieges nach Ankunft der Preufsen vor Wien. Anhang ist da.s interessante 
Vorzeichnife der noch lebenden dekorirten Ofifziere von 1866. Nr. 94Ö: 
AietosmanSTurund AmBedentung (nach der Schrift des rassischen Generals 
Wolde). Vr. 846: Der deutsebe Unterricht. Vr. 848: Im Bttofcen mobiler 
Armeen. Der Munitionsenats. 

Die Tedette. Nr. 21: Ein Buch der Ehre, Nr. 88: Dasselbe (Forts.). 

Journal des sdences militaires. (Juli 1896.) Krieg und Frieden 
von Tolstoi vom militärisrhen Gesiclitspunkte (Schlufs). — Vorlesung über 
die Taktik, — Bewaffnung' der Infanterie. — Die Reform der Milit&r- 
Verwaltiuij^. — Kriti.srlu? Stndic über die Operationen des XIV. deutschen 
Kor|jb in den Vogesen und im oberen Saone-Thal (1870; Forts.). — Organi- 
satimi und Ausbilduug der AufklSrer der Infimterie (Schluls). — Der grofse 
FEiedrich. 

Le Speotatm ailitaiie. (15. Juni) Der Bnssischen Armee. Wid- 
mung aus Anlafs der Moskauer Feste. — Die berittene Infimterie der nahen 
Zukunft. — Vom Zaun gebrochene Streitfragen, — Der Professor der Verein. 

Artillerie- und Ingenieurschule G<5ttig hat bekanntlich die Bronximng 
des Ahmiiniums erfunden, Sie wird dem Professor Soettig der Artillerie- 
und Genieschule in Wien zugeschrieben. (1. Juli.) Der Bericht des 
Kapitän Nigote über die Vernichtung des kleinen Korps des Oberstlieutenants 
Bonnier in Tombouctou (14./15. Januar 1894). — England und der Drei- 
bund. — Strritfragen (Forts.). — Aus einer Studie des Generallientenant 
Bohne irird kuner Hand geschlossen, dals Deutschland em 8,1 cm Feld- 
geechftts angenommen hat (J), (15. JulL) Vom VorhntgeMit — Strelt- 
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fingen (Scbluls). — Von der Kriegniming. — Die Deliorationen, Kreute, 
und Medaillen. 

Revne militaire universelle. (August lS9fi.) Studie über den 
Homan ,,Kriotr im Frieden" von Tnlsfni. von DraL'omirnfT (Forts.). — IHo 
Büdliche Normandie bei der Verteidigunjr von Frankreich (Forts.) — 
Nationale und Borufs-Annee (Schlufs). — Die Division Durutte (Schlufs). — 
Aufzeichnungen eines Freiwilligen im ll.Kavallerie-Hegiment der Vereinigten 
Stuten (Forts.). 

ReTM du oer«le laUltaire. Hr. 90: Der Krieg tmd die Nationnl- 

ökownnen. — Die Kayallerieaclnilen: Schale von St. Gennein 1809 — 18. — 
Die Initiative und das Rc^^lcuient (Schlufs). Hr. 30: Das neue B^lement 
und die Manöver der nissischen Kavallerie. — Die Schlacht von Adna, 
nach offiziellen Dokumenten (mit Skizze). Veränderte Wiedergabe des in 
der Riv. rail. ital. veröffentlichten Berichts des Vixe-Gouverneurs von Ery- 
traea, General Lamberti. — Der Krieg und die Nationalökonomen (Forts.). — 
Die Kavallerieflcholen: Die Schale von St. Cyr (Forts.). Nr. 31: Ein Cour- 
Tag un Kreml, SchildeniDg des Minors NapoIe<m Ney, betrefiSend einige 
Feediehkeiten in Hosluui bei der KaiserkrSnnng. — • Die Sefaladit Ton 
Ado» (Perts.). — Der Kri^ und die Nstioaalökononien (Foria.). — Die 
Kavallerieschulen: Schule von St. Cyr (Sclilufs), Hr. 32: Die Schlacht von 
Adua (Forts.). — Die Kavallerieschulen: Schule von Saumur. — Der Krieg 
und die Nntionahikonomen: nationalökonomiBche Lage Italiens ontw dem 
militärischen Uesichtspunkte. 

Revue d* Infanterie. (Juli.) Studie über da« Gewehr Mod. 1886 
und seine Leistung. — Kritische Studien über den Krieg zwischen Italien 
imd Abessynien ^rts.). — Gesehiehte der Infimterie in Frankreich 
(Forts.). Feldmg der En|[]Jtnder in Egypten und im Sudan. — Die 
Kfiegakontribntion und die nafitSrlBchen Bdbrdbimgeii (SeUulfa). 

Beme de Cavalerie. (Juli.) Kavallerie -DI\nsionen im Flieden. 
Übersetanng nach v. Pelet-Narbonne'a bekannter Schrifl. — Unsere grofsen 
Manöver (Fortn.). — Versuch einer praktischen Dienstvorschrift für die 
Kadres der Kavallerie (Forts.). — Zur Verbesserung des Kampagae- 
Pferdefl. 

Revue Artillerie. (Juli.) Bcmerkuugeu über die Formationen 
wid das Qefeeht der fremden ArtiUerien (Forts.). — Material der deutschen 
FeldartUlnie (Forts.). — Darlegung der Bicbtmetbode der deatsehen Feld- 
artÜlerie. (Angust.) Die ArtiUerie beim Beginn der Bevolttdooskriege 

(Torts.). — Bemerkungen über die Formationen und das Qefeeht der 

fremden Artillerien (Forts.). 

Revue du Genie militaire. (Juli 1896.) Wettbewerb um Küchen- 
appaitite für Militär- Etahlissenienfs. austrepcln irluni vom Kriej^sm in ister, 
«Journ. officiel, 5. März 1895. — Bau von L'unnel.s unter einer schwachen 
Erddecke. — Anwendimg des Divisious-Brückentrains. Die technischen 
Organe des engliseh«! (Senie. — Die elektriadien Akknmwlatoren und ihre 
Anwatdnng. 
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L'ATMiir militair«, Vr. 8119: Die Sto6taktik; — Bekraünmg 1895. 
Von 837109 Emgetngenen der Klane 1894 sind imbmachbar 27633, smii 
dre^ihrigen Dienst aiugehoben 163 121» zum einjibrigen 47445, schon zum 
Dienst veqifliclitet 31599, zunickgestellt 46427, zu Hilfsdiensten 20776, 
ausgosclilossen 108. Mit den Zurückgestellten der Klasse 1R92 und 1893 
bcträ^'t das Gesamrnt - Kontingpnt 224535. davon ti58H:j auf p'm Jahr. 
Nr. 2121: Gewehr und Geschütz. Nr. 2122: Das Kekrutiriin^-s;:('sotz. 
Wirkung seit Inkrafttreten desselben. — Kricf: und Frieden. Nr. 2123: 
Gewehr und Geschütz. Nr. 2134: Verpheguu^ der Anneen. Nr. 2126: 
Leichtes SchneUfeuergeschttts. Den schwereren (Jesehttts wird wegen seiner 
weittragenden Wirkung der Vorsng gegeben. Hr. 8186: ttadagaskar. 
Vr. 8128/9: Die Verpflegung der Armeen. 

Le Progr^s militaire. Nr. 1640: Die gro&e Parade am 14. Jnli. 
Nr. 1641: Notwendige Fortschritte, plaidirt Angesichts der geringen 
Effektivs, welche sich wieder bei der Parade pezei^t haben (25fi Mann 
per Bataillon, 100 Pferde per Eskadron ohne Char;ren i für Auf besserun}^, 
entweder durch Erhöhung des Qcsamnitstandes, oder durch Beseitigung 
der zahlreichen Abkomroandirungen, unter Heranziehung der zu Hilfs- 
diensten bestimmten , im Frieden dienstfirden Lente, Vennindemng der 
Zahl dar Dispenstrten. Vr. 1648: Die Artillerie im Lsger von Chlions. 
Wendet mch gagen die AnsfUhning des SchieAens in Massen nnd gegen 
die Gleichstellung der Haubitz- mit den Kanoneubatterien. Jene mUfisten 
lediglich eine Armee-, nicht Korpsartillerie bilden. Nr. 1645: Noch einmal 
die alten Soldaten. General Lambert, der zur Roserve überf^etrcten, lobt 
die alten Soldaten von 1870 und wünsrlit. dafs man in der lieuti^en Armee 
einen Kern von alten Soldaten wieder herstelle. Von verschiedenen 
Journalisten wird dies aufgegriflen, um eine Bresche in das Gesetz der 
aUgemdnen Wehrpflicht au legen. — Der INenat des Genies. Hr. 1646: 
Projekt des Generals Lsmbert im Sinne des Gedankens in voriger Kummer. 
Hr. 1647: Der dar in Paris. 

La France militaire. Nr. 3660: Veijtingung der Armee. — Frank- 
reich und Spanien. Ein starkes Spanien ist für das europäische Gleich- 
gewicht notwendig, Spanien soll der Dritte im Bunde werden! Ein 
neuer DnÜMind! Nr. 3661: Der Oberbefehl. Gewehre und Geschütze. 
Nr. 3662: Statut von Miribel. Findet Widerspruch, da es nur Friedens- 
verdienste habe; es wird nachgewiesen, dals es auch Kriegslciätungen auf- 
xuwMsen liat. Hr. 3664: Kriegsministerium. Der 2. bürgerUcha Kriegs- 
minister. II. Hr. 8667: Unsere Generale. Das Projekt des Kriegsministete. 
Hr. 8668: Bjidre-KanSver. IV. Hr. 8669: Kriegsministoriom (Forts.). 
Nr. 3673: Theorie ^uv\ Red» iiu>nts. Anfang einer Artikeln ilie. Nr. 3674: 
Kadre-Manöver. V. Nr. 3676: Soldatenst Imlnverk. Nr. 3677: Kadre- 
Manövef. VI. Nr. 3680: Des-l. VII. Nr. 3682: Des-l. VIII. Nr. 3683: 
Desgl. IX. Nr. 3684: Armee- Manöver. Die Anweisungen des leitenden 
Generak. Nr. 3685: Das Lager von Malmedy. Erster Artikel. Nr. 3688: 
Armee-Manöver. Anweisungen des leitenden Generals. Nr. 3691: Eng- 
land und Europa. — Das Lager von Uahnedy, II. Beunruhigungs-Arlikel 
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daM Ignonntea, der Lttttich an den FuA der hohen Veen legt Vr. 3698: 

Kekrutirung 1895. Hr. 3696: Das Lager von Malraedy. ITT. Nr. 3697: 
ßegiments-Tnippenübnnf,'splätze, Nr. 3700: Das Schicfsen. Anfang einer 
Artikelreihc. Nr. 3702: Italienische Kavallerie. Anfang einer Arfikol- 
reiho. Nr. 3707: Entwaffnung:. Nr. 3708: Li HnnGr-Tschang's Meinung 
über die französiscbo Armee. Nr. 3710: Grofse Manöver von 1895. 
Nr. 3711: Desgl U. — Der kleine Krieg 1870. Hr. 87U: Grofse Ma- 
növer 189&. HL — Alte Milnen. Naohweb, defii aofih unter den Effnigoi 
leitweise sra Aushebungen gegiüfen wurde. 

La Belgiqme ailitaire. Hr. 1316: Schieiken und Manöver der 
2. Kavallerie-Division. — Die Kmllerie im Gefecht (Sclilufs). Nr. 1316: 
Die bewaffnete Nation. Vortrag von Ldon Cbomö im Verein der alten 
Militärs von 1870/71. Nr. 1317: Die bewaffnete Nation (Forts.). — Dienst 
des Genies. Nr. 1318: Die bewaffnete Nation (Forts.). — Manöver der 
2. Kavallerie-Division im Träger von Beverloo, — Grofse Manöver und 
Festangs- ÜLiungen. Nr. 1319: Lothair - Stokes. — Die bewaffnete Nation 
(Forts.). — GioAe Mmnöver von 1896. 

BeTue de Vvtmht helge. (Juli-Auguet.) Die Sehhehtvon St Fnmt 
(FertB.). — Das Geeete des Li^fbnderstandeB nach der Thennodynunlk, 
vom spani.scben Oberstlioutenant Mata (Forts.). — Schnellfeuerfeldgeschütze 
System DamuMder. — KonstmktionagmndaiUse der heutigen Bepetir- 
gewehro. 

Schweizerische Monatsschrift für Offiziere aller WafTen. (Juli.) 
Schiefsausbildung und Feuer der Infanterie im Gefecht. Besprechimg der 
Schrift von Oberstücutenant Frhr. v. Lichteustern. — Die indobritische 
Expedition gegen Tschitral 1895 (Forts.). — Tkktik und Regkmeni 

B«y«e iMÜIUire raisM. (JulL) Muifiver des L Armee-Korps 1896 
(Sehhtfr). — Von den Verletningen des Pferdes, ürsaehen, Hdhing. 

Sehweiiefiflehe Zeltschrift für Artillerie and Genie. (Juli.) 
Mitteilungen Aber unsere Artillerie. — Die Kriegskunst in der schweizeri- 
sehen Landes.ausstellung von 1896 (2. Artikel). 

Allgemeine Schweizerische Militfir-Zeitung. Nr. 28: Die Schnell- 
feuergesebiitzfrnf^e in Deutschland. Es liegen im Ganzen richtige Au- 
schauuugen zu Grunde, wenn auch in der ersten Spalte grobe technische 
Lnt&mer vorkommen. — Oherst WÜIe ist unter die Zutungsachreiher ge- 
gangen und bekämpft die Begiemngsvorlagen. Hr. 28: Die Luftsehifflkhrt 
im Park von Chahüs. Ein ManSver der Garnison BrftsBel. Hr. 30: Feld- 
zeugmeister Baron Kuhn und die Verteidiger Tirols 1866. — Die Mittel], 
der Fr. mil. über Verwundungen durch 6,5 mm ital. Grewehre in Afrika 
wird kritiklos nachge<lrnckt. Dns (n wolir kam erst nach der Schlaolit 
von Adua in die Handi; t'inzi'hier Truppenteile, die davon aber keinen 
Gebrauch mehr machen konnten. Nr. 31: Die heutige Gestaltung der 
militärischen Ostgreuze iVankreichs. — Die Verjüngung des französischen 
Offisier-Korps. Hr. 88: Ifilitirisefaer Bericht aus dem Dentsehen Bmehe. 
(Gedenkt der Belagemi^;sttbung auf dem Truppenttbnngsplata von Elsen- 
bom. Was Über die kommenden Eusermanöver gesagt ist, sind Gemein- 
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pllUie.) — Dm Unrnlien in ZlUkli. (Dm erst 3 Woohoi im Dienat Im* 
findliclie Bekrntenhalaillon hat bei Datardrttekung des Tnmiiltee seine 
SehoIdSgkeit gethan.) 

Array and Navy Gazette. Nr. 1899: Die ThKtigkcit der Schwester- 

WaflFen. Admiral Colomb besj)riclit in einem Vortrage da» Zunatninen- 
wirken von Flotte und Heer in soinon Gnindsätzen für die Verteidigung 
des Mutterlandes und der Kolonien. — Die Manöver- Vorlage. Die in 
diesem Jaiire zuui ersten Male geplanten Manöver au&erhalb de» Lagera 
▼«m Alderabot werden niebt in Stande kommen, da das Pariament lüekt 
In die VerhandluQg ttbar die erforderliehen Qetdmittal eingetreien ist — 
Ferkel — und nan? Eine politiaeh - stiategiMbe Betraoktnng Uber den 
jetzigen Sieg bei Ferket und den Sieg Wolscley's bei Tel-el-Kebir. — Die 
Sudan Expedition. Bericht über die Thätigkeit der Truppen Sir Kitchener'a 
im Sudan. Nr. 1900: Der Infanterie-AngrifT, Allgemeine (Grundsätze für 
diesen, abgeleitet aus dem deutschen Exerzir - Reglement. — Die Be- 
strafungen in der amerikaniHchen Armee 1861 — 64. Die ohne militiirische 
Vorbildung verwandten Soldaten bedurften strenger, oft grausamer iStrafen, 
nm in dem nnAer .aebwierigen VerbUtniaaen «rfiwderlicben Gehoieam er* 
balten in weiden. Bei gut «iMigebildeten Soldaten tritt dieaer fUl nicht 
ein. Vr. 1801: Daa Kriagadepactement Ar ArIjDerie-HateriaL Zimairnnwn- 
aetzung und Thütigkeit desselbon nach der Neuorganiaation des Kziega» 
ministeriama. — Unzufriedenheit in der Armee. Eine Klage Aber die vom 
Oberkommando gentellten iil»ertriobenen Anfordeningen in theoretischen 
Kenntni.^sen, unti r denen die praktische Ausbildung leidet. — Dhk Ge- 
fecht von i'erki t und seine Lehren, die dahin zusammengeialkt werden, 
dais ohne strammen Drill eine Führung von Truppen im Gefecht nicht 
möglldi iat ~ Mitfeeilnngen ans dem Sndaa. Kritiaehe Beliaelitang ttber 
die Kriegsoperationen, eines mifitlriaohen Beiicbtentatten, Vr. 1808: Die 
Oiganiaation der italieniacben Annee. — Daa kaiaerlicb otlomaniaehe 
Arsenal. Beschreibung der Baulichkeiten desselben nnd der Geschütz- 
gieAerei« — Geschicht.skunde der deutschen Offiziere. Anerkennende Be- 
sprechung <ler Lehrordnnng der Kriegsakademie. — Gebchichte des Re- 
gimen t.s Prinzessin Louise. (Argyl und öutherland Hochländer) Linieuiufan- 
terie-Kegimenter Xr. 91 und 93. Errichtet 1794. — Die Sudan-Expedition. 
St. 190^; Kleine Ivriugo. Ilire Grundsätze und Durchführung. Cliarak- 
feriatik der unter dieaem Titel vom Eriegsnünisterium verüffentliobten 
Sebxilt — Die Sndan-£xpedition. Hr. 1904: Ifilitäriaohe Anabildung in 
Indien. Scbildert die Fortaebiitte in der wiaaenaehaftßehen Anabildnng der 
Offisiere in Indien unter Leitung des Brigadegenersla Sir Hart. — Die 
Anneeverordnungen fUr Juli enthalten drei wichtige Neuerungen, die Neu- 
organisation des allgemeinen Kriegsdepartements, eine umgearbeitete Reise- 
Ordnung und die Einliiiirung v(in Stellen für zweite Kommandeure, 
Nr. 1905: Die Fortschritte der Artillerie, besonders in Bezug auf das Ma- 
terial, seit dem ersten Erscheinen der Schnellfeuergesclmtze 1887 bis zur 
Jetataeit werden geschildert. — Die indischen Truppen. Die vor einigen 
Jahren unter Sir Boberts begonnene und von Colonel Melüs lur Aua- 
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fiihrung gebrachte Neu-Or^atiisatiuu iiat die Lcistungstaliigkcit der Truppt^ii 
wesentlich erhöht, und das Verhältnüä zu den einzelnen Fürsten besser 
gestaltet — Heereskosteii. ICtteUmigeii ans den Körnitz-Sitzungen dee 
£[eere8-BiidgetB. 

Journal of the Boyal Unitod Serrice Institution. Hr. 280: Die 

Notwendigken von Flotte und Heer für die Erhaltung des Keiilies. Rück- 
blick auf die Entwickelung der Streitkräfte der enropfilsclien Mächte seit 
Anfang diese« Jahrhunderts; England rauf» ein derartig starkes Heer be- 
sitzen, dafs es doB Mutterland allein gep-en jeden Landungsversuch schützen 
kann, damit die Flotte in ihren Operationen gegen feindliche Flotten und 
ziun Schutze der Kolonien frei handeln kann. — AbrUs der Geographie 
und Geidiicihte Aheaainiens. (Ana dem Rnaaiaehen ftbenetat) — Die 
fiwttfiaiaelie Feld-Hanbltee. 

Bnsstocher Inralide. Verordnungen, Befehle, kleine mili> 
tarische Nachrichten. Nr. 134: Während die Freiwilligen der ersten 
Bildungsstufe bisher in dem Zeitraum von 15. 8. bis 21. 12. zu jeder Zeit 
eintreten konnten, wobei ihnen ihre einjährige aktive Dienstzeit vom Tage 
des Dienstantritts gerechnet wurde, darf" die Annahme derartiger Freiwilligor 
nunmehr nur in dem Zeitraum zwischen 15. August und 1. Oktober erfolgen, 
wobei die Dienataeit der vor dem 1. September eintretenden vom l. 
Septemberi der ipiter eintretenden Tom 1. Oktober gereeknet wird; ea hat 
dieaea den Zweek, die Auabildnng der Freiwilligen nnd ihre Vorbereatan^ 
sn Vioefeldwebeln der Beaerve, welche vom 1. Oktober beginnt, gr&ndHcher 
und einheitlicher zu gestalten. Nr. 138, 139, 140 Stifung von Medaillen. 
Gnadenbeweise etc. zur Feier des lOOjährigen Geburtstages Kaiser Nikolaus I. 
Nr. 146: Die Kasernemeuts des 104. Infanterie -Regiments bei An^ntstowo 
haben die T^czeichnung „Bagration-Stab", die des 9. Dragoner- Kogimenta 
bei Marianipol (Gouv. Ssuwalki) die Bezeichnung „Olga- Stab" erhalten. 
Hr. 147: Es werden folgende Linien-Bataillone umbenannt: 4. westsibirisches 
in 11. oatBLbiiiachea, 8. weataifaiiiaehea in 8. oataibirisehea, daa 6. nnd 7. weat- 
aibiriaehe in 2. beaw. 4. weatubiriflohea Linien-Bataillon. Vr. 148: Bildung dnea 
KATaUena-Korpa (a. nMilitäriaebea «oaRalUand^. Hv. 149: Offiaiei«, welehe 
gamicht reiten können, werden in Zukunft zum Besucli der Nikolai- Akademie 
des Qeneralstabes nicht zugelassen; alle OfHziere, welche das Examen snr 
Akademie zu machen wünschen, haben sich daher vorher einer Priifung 
iiji Keiten zu unterziehen. Nr. 150: Das 6., 8., und 11. ostsibirischc 
Linien-Bataillon werden auf den Kriegsstand gebracht, wol)ci jedem Bataillone 
'62 Trainpferde zugeteilt werden. Nr. 151: Verordnung über die Nikolaus- 
Marine- Akademie. Hr. 154: Die Mannaehafken der Featonga-Toipedo- 
Kompagnie eriialten an Stelle der Be^olver Oewdure. 

GrOfaere AnfaStse: St, 184, 140, 148» 168: Überaicht der im Jahre 
1895 ausgeführten gi'odMfisdien, astronomischen, topographischen undkartogra- 
phischcn Arbeiten. In den westlichen Grenzlx zirken fand Triangulation in 
den Goiivonncnts Kowno. Wilna, Minsk, (irodTio, Petrokow. Radom, Kielzy, 
Warscltan. I-'lozk u s. w. statt ; topograpiiisclieAntiialiiiieii iinMafsstabe 1: 21000) 
wurden in den Guuverments Grodno, Minsk und Wiiua, u. a. vorgenommen. 
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Hr. 136: Neuformation in der ser bischen Armee. Nr. 137: Die Schützen- 
Attacke (eine Folgerung aus der Taktik der Abeadnier). Vr. 148: Dia 
länheit der Infimterie; der Ver&aaer, Oberst des Generatotabee N. Orlow 
(VerfiuBer von f,Stiinn Plragaa durch Ssawerov** n. A.) wendet sieb gegen 

General Wasmundt, der in einem Aufsatze des „Russischen Invaliden" 
zur Erhöhung der Schiefsfertigkeit der Infanterie die Vermt^lnun;^' der 
Schützen- Bataillone \rr1:tnü:t hatte; Ohorst Orlow datr«'^'«Mi fordert eine 
Einheit« -Infanterie. Nr. 155: Das Kemoute - IM'erd in Frankreich; General 
Ssuchomlinow kommt zu dem Schliifs, dafs auch in Frankreich die Frage 
der Remontiruug der Armee mit einem brauchbaren Schiachi^ierde eine 
„brennende" geworden. 

Wajenniij Mornlk. (Jnll) Knne Scbüdennig der nuaisehen 
Armee snr Zeit der Begienmg des Kaisers Nikolans I. — Der Anfttand 
der Beigvdlker im Terek- Gebiet 1877. (Schlnft.) — Die thatsficbticbe 
Bedeutung der Selbstständigkeit im Befehls -Systeme im Kriege. (Unter 
Bezugnahme auf einige Aufserunjren in der russischen militärisclieji 
Presse III. — Die Prin/ipieti der Front -Reiterei. I. — Die reitende 
Artillerie in Verbindung mit der Kavallerie. — Eisenbahn- Dniht Innen, 
(Öchlulüs.) — Die Pferdezucht im Kaukatsus. (Schlufß.) — Mafsnahmeu zur 
Beschränkung des Mifsbraacbes geistiger Getränke bei den Truppen. — 
Zu dem Artikel: Über den Vertreter des MÜHär-KMis-Ghefs. — Einige 
Wwte ftber die Jagd-Kommandos. — Ein Jahrhundert der Gebart des 
Kaisers Nikolaus I. — Die neuesten Veränderungen in der Organisation 
der Armeen der Balkan -Staaten. (August.) Zu den Fragen der Strategie. 
II. — Tliatsächliche Bedeutung der Selbstständigkeit im Befehlsystem im 
Kriege. (V^eranlafst durch einige Aufserungen in unserer militÄrischen 
Presse). IV. — Das moralische Element bei Sewastopel. XVI. — Ein 
österreichisches Journal über unser Reglement. — Grundsätze der Front- 
Reiterei. II. — Über die Kontrolle der Mannschaften des Beurlaubten- 
Standes. — Die Special-Beschäftigungen mit den Unterofifiaieren. ~ Über 
die Regiments -LcÄir- Kommandos. — Die Wasseracheiden des "i^jan-Sehan 
sHdlich F^hlwalsk. — Die Operationen der Avantgaide des General- 
lieutenants Gurko 1877—78. Aus einem im Stabe der Truppen des Garde- 
koq)S und des Petersburger Militärbezirks gehaltenen Vortrage. TV. — 
Auszug aus einer Schilderung' des Transkaspischen Gebietes 1894. — Neue 
Veränderungen in der Or;:anisation der Araieen der Balkan -Staaten, 

BeresowskiJ's Raäwjedsehik. Nr. 299: Die Schlacht bei Adua in 
Abessynien mit Skizzen. — Wie werden die Ausgedienten im 5. Turkesta» 
mscben Linienbataillon entlassen? — Die Feldscheers mit Beamten-Bang. 
— - Gegenseitige Untenttttsung und Selbsthilfe im Kriege. — Die BatiüUonB- 
Hombten in den Reserve -Bataillonen. — Ein alter Feldwebel. Kr, 800: 
Die Desinfizirung der Waggons. — Von den Ufern der Themse. — Auto- 
matische Ziele für Schiefsühungen. — Die Versorgung der Truppen mit 
Arzeneien. — Das (iewehr M/9i. — Lehrbuch für .Jagd -Kommandos. — 
Vorlesungen mit Nebelbildem. Der Dienst und das Leben der heutigen 
deut.schen Armee. — Der Charakter der taktischen Übungen der deutscheu 
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Armee nach Bmfttbrung des mneUcMen Palvec«. Vr.)!)!: Die flnnaSnedieii 
AlpenjSger. — Der Frontoffixier «b Verteidiger der angeUagteii Sold«teii. 
I. — Die kleinlidien Helden der Friedenndi — EfweiA- und Blut-Brod als 
Konserven. — Der Dienst und das Leben am Amur. Nr. 302: Das 
Bild und die Biographie des Oberst Akorewko, dcB Mitbep-ütulors der 
„russischen ökonomischen (rfsellschaft der Offizieif dos Gardekorps." — 
Die Bestimmung über die Nicolai -Marine -Akademie — Dienst und lieben 
am Amur. — Das Scliicfoen im Zimmer bei der Artillerie des MilitarbesirkB 
Eijjev. — Das Tragen des Gewehrs am Riemen. Kr. 808: Das GdbSnde 
des Oflfaner-Kasinos des Garde -Korps mit Bild und GmndriA. — Der 
Angriff mit Sehfltaenlini«!. Skobelew Aber die Kasaken. — Auf dem Heere. 
Nr. 304: Der Frozefll des Generals Baratieri. — Auf der TIöli« \ on 
Gravelotte am 18. Anglist 1870. — Dreirädriges Velociped zum Fortschaffen 
von Gepäckstücken. Aii%al)en der allgemeinen Offizier- Vereinigung (d. b. 
einer zu p^ündcndcn russischen niilifariscln ii Gesellschaft). — Das Gehcininifd 
des 3. Husaren - Regiments der Usterreichisch-ungarischen Armee. Nr. 306 bis 
306 : Generalfeldmarschall Gurko. — Die Teile von Kopeken (Kritik der 
russischen Wirtscbaft, alle mög^ehem Kompetenaen des Soldaten in Bnudi- 
teilen von Kopeken ansaadrfidun; s. B. sor Erhaitnng der Knöjfh an den 
Hosen Vao Kopeken, rar Erfaaltang derjenigen an der Montirnng '/^ Kopeken 
u. s. w.). — Mitteilungen Aber Skobelew. — Die Versenkiings -Laffete von 
Gordon's. — Die Entlassung der in und anfscrbalb der Front stehenden 
Mannschaften zur Ke.serve. — Die Ausstolbni^ in Nichnij -Nowgorod. - Die 
wahrsclieinlichen Ojierations- Linien hei einem Kriege zwischen Fraukre ich 
und Kuisland auf der einen imd dem Dreibunde auf der andern Seite. 

Russisches Artillerie -JouniaL Hr. 4: Neuer elektrischer Photo* 
Chronograph des Flrofessor Crehore nnd des Lientenant Sqvier. ~ Kttsten- 
lalfeten ftr 6ittl]ige Kanonen yon 190 Pud nnd fOr 6a8l]^ Kanonen von 
35 Kalibern, projektirt von Oberst Durlacbcr Panzcrthürrae und Ver- 
Bchwindlaffeten (Forts.). — Einflalk der £rdruuduDg und Strahlenbrechong 
atif die Angal>e der Küstendistanzmesser mit vertikaler Basis. — Ein- 
fuhrung in die Theorie der Explosivstofte. Nr. Ö: Geräte, vorgelegt vom 
Kapitün Schmidt von der Lannitz, zum verdeckten konzentrirten Feuer 
der Festung»- Artillerie mit Hülfe von Geläudeplanen. — Hydroelektrisches 
System der Bearbeitung von Metallen. — Von dm Tabellen der artille- 
ristischen Avsrilstang der Feldbatterien. — Beschreibang ▼on VoRichtungeni 
bestimmt ram Qelwaach bdm üntenieht der Bedienung in den H^d- 
griffen an den (reschützen. — ßinf&hmng in die Theorie der Explosiv- 
stoffe (Forts.). — Generallicutenant Demetrius Petrowitscb Gregorium "1", — 
Fahren mit Geschützen. Nr. 6: Von der Tit arbeitung der Ergebnisse der 
Beobachtung. — Panzerthürrae und Verscliwindlaffeten (Forts.). — HüU's- 
wirkung der FehlartiJlcrie. — Zieldiopter. 

L^Italia militare e marina. Nr. 136: Der Papst und die Gefangenen 
in Abessinien. Hr. 140: Offisieller Berieht ftber die Sehlaeht von Adua. 
Vr. 141: Desi^. (Sehlnft).— Befireiung von Gassala. Hr. 148: Urteil im 
Praxeft Baratieri. Hr. 149: Die IVage des Oeneralstabs<<3heA. Hr. 107: 
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Sammlung. Es wird getadelt, dafs Italien nach erlittenen SohUtgen und 
auch jetzt wieder nach Adua hauptsächlich an diu Ausgleichung des Budget» 
denke. Sr. IM: UianoiMure und Gefangene. Hr. 108: Dekret Uber Hand- 
iMklnutg der Altengieoie in den nidurten 2 Jtlireni Avf Grand des Ge- 
MtMB ftber die Befiitderang vom 2. Juli 189$. Br. 168: Der Bttoktritt des 
KtiegaminiBtere Ricotti - Magnani (11. Juli). ]ffr. 167: StabiliUt in der 
Heerordnung. Nr. 168: Luip Pellonx, Kriegsminister (14. Juli). Nr. 170: 
Das Heer und die Erfahrungen in Afrika. Letztere habcüi f^ar kelucu An- 
halt für die Qualität der bisherigen Heerordnung gepreben, da die Truppen 
alle zusammengestöppelt waren. Kr. 172: Die erste Anwendung der Alters- 
grenze. Hr. 178: Die Frage der Haaptmannspferde. Hr. 188: Die Ver- 
Inrftdeniiig der YSSkst, Hr. 187: Hat man das Beeht, das nationale Heer 
in Afrika an verwenden? Hr. 188: Die Koounnnalmilis. 

ReTlflte 41 ftrtigliwia o genio. (Mai.) Die Geniatrappen in Afrika. — 
Selbstspanner, Besprechung des Werks von General Wille. — Die Feld- 
artillerie im Gefecht (Forts ) (Juni.) Studien über den elastischen Wider- 
stand von Köhren kreisförmigen Quersclinitt.s. — System von Visirungcn 
zum Richten der Feld- und Belagerun j^Hf^eBchtitze. (Juli.) Angriff und 
Verteidigung der Küsten. — Der Vorgang des Sehens in Beziehung zum 
Biclilen. 

BeTlBto dentitoQ-militer. (Spanien.) Hr. U: Studie fiber pro- 
visorische Befestigungen (Forts.). — Beglementsriscfae ArtOleito (Forts.). 

Hr. 12: Augenblickliche Tendenaen der deutschen Artillerie. — Organi 
sAtion des abessinischen Heeres. — Reglementarische Artillerie (Schlufs). 
Nr. 13: Ein ballistisclH s Problem im Fehle - l>ie Eisenbahnen im Kriege 
(Forts.). — Studie über provisoriscbe BeJ'estigungen (Schlufs). — Augen- 
blickliche Tendenzen der deutschen Infanterie (Forts.). Nr. 14: Be- 
aehungen iwiseken Pditik nnd Krieg. — Die Eisenbahnen im Kriege 
(Forts.). — LssareUiscliilfe Ar das Heer in Knh«. 

BiTlsto nllltai» It«li«u. (1. Angnst.) Die Brigade Dabonnida 
in der Schlacht von Adua (Forts.). — - Die Befestigung ohne Paaiemng 
und die Trennung der Fem- von der Xahverteidigung. 

Esercito Italiano. Nr. 100: Die Kolonialmiliz (ein VorHoldag des 
Adiuiral Grillo). — Kejrlenient Uber den Matcrialdienst der Artillerie. — 
Die Flottenmanöver (Zusammensetzung der Geschwader). Nr. 101: Biserta 
und die Verteidigung von Sicilieu. — Bestimmung iür die Zuweisung der 
Bekniten an die Truppenteile. Hr. 108: Dfo nflitKrisohe Ywteidigung 
SidUens. Hr. 108: Opeiationen in der 2. HsUke des Krieges in Afrikal895/96 
(offisener Berieht Ba)diisera*s). Hr. 104: Die MOitir-KoUegien. (FOr nnd 
Wider.) Nr. 105: Operationen in der 2. Hälfte des Krieges in Afrika 1896/96 
(Schlufs). Nr. 106: Man;rel an Stabilität in der Heeresorganisation. 

Memorial de Ingenieros del ^ereito. (iipanien.) Hr. VIII: 

BaUistische Probleme. 

Bevista militar. (Portugal.) Nr. lö: Die Kapitulation von Al- 
meida 1810. — • ffistorische Notizen Uber das 2. Jäger-Regiment — Das 
Fahrrad in Portugal. 



Digitized by Google 



96 



Umach&u in der Milit&r-Littoratur. 



KfigtretMiskaps AkmätmkmB Haadlingar. (Schweden.) Juli 
Fingeneige fBr daa Kiiegaspiel. 

Militaert Tidsskrift. (Däne merk.) 3. Heft: Preisaufgaben. Wie 
soll der Führer bei gröfiMren Übnngeii üb« die sogeteilte Kavallerie 

verfügen ? 

Korsk Militaert Tidsskrift. (Norwegen.) G.Heft: Die Einwirkung 
der Belastung auf den inarscliirendeii Soldaten. 

Militaire Gids. (Uollaud.) 5. Lieferung: Welciie Werke sind iUr 
die Stellung von Aarterdam erfovdeilidiS 

DeHIUtelreSpeetotor. (Holland.) yr.8: DasFufrvolkGalliensiOO 
bis 800 (Forte.). — Das modenie SehneUfeaer-FeldgeschfitB. 



Büeher. 

T* LSiiell'8 JfthresNirlchte ffber ile Terilnderiiugen amt FotU 
whrltte im MilitinrMWik XXn. Jahrgang 1895. Unter Mitwirkung 
mehrerer Offiziere herausgegeben von v. Pelet«Narbonne, Genend- 
lißutenant z. D. AQt nenn Skixsen ün Text Berlin. £. S. Mittler 

& S. Preis 12 M. 

Zeitiger noch wie im Vorjahre sind die dieses Mal besonders reich- 
haltigen „Jahresberichte" erseliieuen, ^velche dem Geschick ihrer jetzigen 
Leitung das gläTizeiulste Zou<rnifs ausstollen. — Der 1. Teil. Berichte 
über das Heerwesen der einzelnen Staate ii"" tührt als neu auf einen 
solchen über das im Mittelpunkte des Interesses stehende Heerwesen der 
Südafrikanischen Freistaaten, Transvaal und Orange-Freistaat Man 
gewinnt die Übeneugung, dafii daaaelbe einen Faktor Uldet, mit dem 
Xbigland bei künftigen kriegerischen ßreignisBen, welehe ihren Schatten 
bereits vorauf werfen, in sehr emster Weise ssu rechnen haben wird. — 
Die im vorigen Jahrgange vertretenen Berichte über das Heerwesen Chinas» 
des Congostaatea, Egyptens, Dänemarks und Japans konnten, da es 
vennutlich nichts wesentlich Neues zu berichten gab, in diesem Jahre ausfallen. 

Im 2. Teile, „Berichte über die einzelnen Zweige derKriegs- 
wissenschaften und des Heerwesens" fe-sselt in erster Stelle der (im 
Vergleich zu dem voijährigen) sehr gelungene über die Taktik der In- 
fanterie. Verf. meint, die „riohtbare" Ausbeute avf diesem Gebiete sei 
keine besonders bedeutende gewesen, hebt dann scharf hervor, daft neben 
einer gewissen GleichmäTsigkeit in der taktischen Anschauungsweise, 
doch eine Verschiedenheit im Kampfverfahren und teilweise in den 
Kampfformen sich bemerkbar mache, so in Rulsland, wo sich eine 
..nationale" Fechtweise Raum zu verschaffen suche. Bezüglich der nodi 
immer ungelösten Streitfrage dos ,,X<)rmalangriff8'", den er richtiger „Angriti 
miter normalen Verhältnissen''' nennen will, wird treffend gesagt, dafs der 
taktische Erfolg, sowohl 1870/71 wie 1877 78, im umgekehrten Verhiütnisae 
stand m der Ungebnndenheit nnd Znsammenhanglosigkeit des Angri&; 
diese beiden Todfeinde taktischen Erfolges dürften schwer zu verbannen 
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spiTi. wenn nicht das AngrifTsverfahren in ein System gebracht werde, welches 
rücksichtslos die Einheitlichkeit und Geschlossenheit des Angriffs 
zum Ausgangspunkt jedes taktischen Handelns erhebe.*' Dem stimmen 
wir rückhaltlos zu. „Warum", sagt Verf. femer, „soll es gerade für die 
Inftateiie imiiU^^fieli tsin, «n der Hiuid dar iMJHtriimliqn NidiweBM ftbnr 
TielNralirMlMiiiliehkeit, Geeehoftgubeii etc. die beste Fonn und Gliede- 
nmg der Infanterie festzustellen, warum soll es bcam Infanteiieangriff 
(ohne Gel&ndeschutz) keine Dnrchschnittaerfahruagea geben?" Solohe 
ermitteln, heifst m. E. keineswegs den Angriff schematisiren wollen, wie 
die Anhänger des „freien Verfahrens" meinen. Die wichtigste aller tak- 
tischen Streitfragen verdient es, endlich einer befriedigenden Lösung 
entgegen geführt zu werden, ehe es zu spät ist. — Wir müssen uns leider 
mit diesen wenigen Andeutungen begnügen nnd empfehlen diesen Bericht 
der besonderen Aofinerksamkdt des Lesers. — Der Bericht Uber die 
„Taktik derEevallerie AnAert skli niniebst anerkennend Aber die im 
vorigen Jahre eingeltthrte nene (dentsche) Reglement, tadelt aber mit Recht, 
dafs die Frage der Schaflbqg Ton Kavallerie-Divisionen im Frieden 
nicht vom Flecke kommen wolle. Auch der Herr Herausgeber ist in der 
wärmsten Weise in seinen Lehrschrit'ten für «lioHe Frage eingetreten. Be- 
tont wird femer noch, dafs die Verwendung der grö 1 neren Kavallerie- 
körper auf den Flügeln bei den vorjährigen Manövern eine etwas 
Gchematische geworden und die Aufklärung während des Ge- 
feebtes mdit inmier eifölgreieh genug gewesen sd. Anch Ober das Bad- 
fUbrertom nnd seine Verwendung finden sieh hier wertvolle Fingerseige. — 
Der Beriehtentitter über die „Taktik der Feldartillerie** nennt ein- 
leitend drei ungelöste Fragen, die im Vordergründe des Interesses ständen: 

1. Die der organisationsmäfsigen Ausscheidung einer KorpS'Artillerie oder 
aber Verteilung der gesammten Artillerie an die Infanterie-Divisionen. 

2. Auf welche Weise ist der Angriff der Infanterie auf eine verschanzte 
Stellung wirksam durch die Artillerie vorzubereiten? 3. Können die 
Schnellfeuergeschütze als eine geeignete BewaÜuuug der Feldartiilerie an- 
gssehen werden? Von der lelatea Ihrage wird gesagt, sie könne als gelSst 
angesehen wecdea. ' Die alleniiehste Zeit wird nach dem Voigange Fiank- 
rsichs, sweifeiHos die rSllige Läsung dieses Problems bringen. — Der Be- 
richt Aber die „Taktik des Festungskrieges" hat mich, offen ge- 
standen, wenig befiriedigt. £r ist kaum mehr als eine allerdings sehr ein- 
gehende Besprechung zweier neu erschienenen Werke, Rehm's „Taktische 
BetraclitTingen über den Festungsangriff und die permanente Fortifikation 
der (i ( gen wart", dann Brialraont'« ,Xa defense des ^tats et la fortification 
i la hu du XIX siecle." Über die im abgelaufenen Jahre stattgehabten 
Festongsmanöver enthält der Bericht niehts; derselben hat sieh der Ver» 
iasaer des treffliehen Beridites Uber „Pionifirwesen** glflcklicfaerweise ea- 
geaommen. Bs legt diese Wahrnehmung den schon einmal gettoberten 
Wunsch nahe, den Bericht Uber die Taktik des Festungskrieges mit dem 
über Festungswesen zu vereinigen, d. h. denselben in eine Hand zu legen. — 
Der umfassende Bericht ül)er die Ha nd feuerwaffen** läüit uAU* 

JahzbOcker fttr die U«»atitcht! Arm«« uod Marintt. Bd. 101. 1. 7 
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gemeuiee'' Aber den Stand der Bemtfibxiiig TtnsiBflen, wie loklieB der 
Beriehtentettor ttber dea „Material der Artillerie** aelir eadigeiiiib 
beigebnidbt hat; ancli an Ydlatlndigkeit und Genauigkeit dttrfte der lelit* 

genannte Bericht als ein mnateigttltiger zu bezeichnen sein. — Der Be- 
richt über das „Festun gawesen" ist gleich dem über das Pionier- 
wesen wohl derselben gewandten Feder zu danken, wie im Vorjahre, und 
giebt ein auÜBerordentlich klares Bild vom Staude der Dinge, die Mittel, 
welche den modernen Augrifi&wafi'en gegenüber in Anwendung zu bringen 
•ind und die Vonchllige fBat FeBtang»>Keabaa nnd -Ansbao. In dem Ab- 
schnitt „Entwickelnng d«a FeatiingaweaenB in der Fkazia'* fthrt der Verl 
tottf den Leser ttber die stattgehabten Yerfindernngen in den einaelnea 
Staaten anf dem Laufenden zu erhalten. Es ist dies SatBeai dankenswert, 
snmal wenn man die Schwierigkeiten veranschlagt« die es macht, daa 
nötige Material fiir diesen Bericht zu beschaffen. — Es folgen flann 
die zweijährige I'erioden (1894/95) umfassenden Berichte über ,,Militär- 
Luftscliiftfahrt'" und „Militär -Brieftaubeuwesen", beide zweifellos 
von aachkundigster Feder, kurz, klar und alle wesentliehen Fragen be- 
ittbrewL Der Beriebt ttber „Hilitlr • Eisenbahnwesen" beiieht sidi 
av£ die Zeit von 1892 bas 1895, aneh ihm gilt das oben Gesagte. Wir 
meinen, die hohe Bedentong dieses Zweiges der Kriegswissenschaft kfliuA 
auch eine jahrliche Berichterstattung yertragen. — Der Bericht ttber 
„Militär- Erziehungs- und Bildungswesen" giebt im Anschluis an 
den vorjShrigen Kenntnifs von allen Neuerungen in den verschiedenen 
Staaten (grundsätzliche liaben nicht stattgefunden), in der diesem Bericht- 
erstatter eigenen grundlichen und knappen Weise. — Der dann folgende 
Bericht, „Der gegenwärtige Stand der topographischen Karten- 
werke in den Kultur Staaten** ist eine Neoheit der Jahresberichte, la 
der wir dieselben beglttckwfinschen, denn er fttHt eine entschiedene Ltteke 
aoa, Natnrgemärs muüste der Bericht, als erster seiner Art, etwas weiter 
ausholen und giebt einleitend einen kunen Kückblick auf die Entwickclung 
der Topo- Tind Kartographie, dann einen Überblick über den Stand der 
wichtigsten Kartenwerke in den einzelnen Staaten. - Der Bericht über 
die .,Kriegs- und heeresgeschichtliche Litteratur" ist in alt 
gewoiinter Weise ein sicherer Fiiiirer auf diesem von nur selu* Wenigen 
behenaehten Ckibiete. Man gewinnt die Übenengong, daft die Fraeht* 
baikeit in müitttriseh-litleiarisehsr Benehnug nach wie vor eine evstannlieh 
grafte, in mandien Zweigen (so der Tolkstttmliehen KriegsUtteratnr) allan 
ergiebige im abgelaufenen Jahre gewesen ist Es ist erfreulich, dals der 
Herr Verf. durch kurze Hinweise den Leser meist in den Stand setzt, die 
Spreu von den Weizenkömem zu sondem. — Einen ungewöhnlichen Um- 
fang hat dieses Mal der III. Teil des Werkes, die „Beiträge zur Mili- 
tärischen Geschichte der Jahre 1894/95*' gewonnen. Das Jahr 1895 
stand im Zeichen d^ Mars. Aber nicht europäischen kriegerischen Ver- 
wickelungeu galt üa» Beriehtentattong, sondern lediglich aoAereoroiiittsehen, 
besondeis den sahireichen Kolonialkriegen. Die Kimpfe in den deutschen 
Sohatsgebieten erSfinen den Beigen, es folgt der Bericht ttber den viel- 
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besprochenen „Einfall cuf^liseher Flibiistier in das Gebiet der Südafrikani- 
schen IJrpublik", der ,,Tf»chitraI - F('ldzu|j^ der EnglÄnder" (mit Karte), 
..der Autruhr im Congo-Ötaate", „die französische Expedition nach Ma- 
dagaskar'' (mit swet Karten), „die Kämpfe der Italiener gegen die TifpAsuai** 
(mit Karte), „die Kfimpfe der Spanier gegen die Anfetilndiseben anf Caba", 
dann anf Mindanao, die Winen in dar Tttrkei (mit Karte), „der Krieg in 
Ostaden" (mit Karte), eudlicli ,,dic Besitzergreifung von Fonnosa seitens 
Japan'' (mit Karte). — Alle diese Einzeldarstellungen gewähren ein klares 
Bihl der genannten Ereignisse und köiiTu n, bei der Sorgsamkeit der auf 
sie gewendeten Arbeit, hohes kriegsgeschicJitliclies Interesse in Anspruch 
nehmen. — Die „Militärische Todtenschau" (3U Nekrologe) beschlielst 
den Band. 

Zum ScUnlii ad erwähnt, dafii erfrealicherweise die einachsige Litte- 
ratnr dieses Mal in allen Berichten, entweder im Text oder susammen- 
gefoftt am Schlnaae, eingehende Berflcksichtignng fimd. Der Wert der 

„Jahn^sberichte" als Behelf ftlr kli^wiasenschaftliche Stadien ist dadurch 
um ein Bedeutendes gestiegen. — Mit voller Befriedigung kgte ich den 
stattlichen Band, der 100 Seiten mehr zahlt wie der voricro. aus der Hand 
und will nicht verfehlen, der verdienstvollen und umsichtigen Leitung dieses 
IJntemeliinens den wärnisten Dank tiir diese ihre Vorgänger an Bedeutung 
und Vollendung in jeden Bezieiiuageu iibertruileuUen „Jahresberichte" zu 
erstatten. Sch. 

Durstelluigeii avs der bayerischen Kriegs- und llccresgeselildlte. 

Herausgegebi'n vom K. B. Kriegsarchiv. Heft 5. Die Aayern in 
Sehleswip:- Holstein 1848 — 1850, von E. Zoellner, K B. 
rremicrüeuteuant {mit In Beilagen und 3 Skizzen). — Die Eiseu- 
bahntrunsportc für Mubilniachung und Aufmarsch der K. 
Bayerischen Armee 1870. Bearbeitet von K. Thoma. iL. B. 
Oherstlientenant s. D. (Mit 7 Beilagen.) München. J.Iindener. 1896. 

Das Königlich Bayerische Kriegsministeriam hat mit dem 1. Teil vor- 
stehender archivaliacfaer Verüfibntliehnng eine eehtfne Ehrenpffioht gegen 
dasGoBtigent erfüllt, welches Bajrem fitr die an demFeldsng 1849 tnlhabenden 
Bundestmppen stellte, desgleiGhen gegen die Offidere, welche freiwillig die 
Feldzfige 1848 und 50 gegen Dänemark mitmachten. Ebensoviel Anerkennung 
venlient die Bearbeitung durch die gewandte Feder des Premierlieutenant 
Zncllru r, welche in ihn-ehaus saeligemäfser, gründlicher und taktvoller Weise 
t-rfolgt ist. Mit Benutzung aller vorhandenen archivalischen, vieler litterarischer 
Quellen und Privatcorrespoudenzen, wobei Moltke's Schriften luid Urteile 
ihm besondere Anlehnung bieten, giebt Lieutenant Zoellner ein klares 
BÜd dieses Feidrages nnd, indem er dmreh Berührung aller militJtriacher 
und poUtiflchen Yoigänge dem allgemeinen Intereaae gerecht wird, aefaüdert 
er in detullirter "Weise die E|nsoden, an denen die Bayerischen Trappen 
oder einzelne Führer theilnahmen, wobei besonders der beiden sich vor- 
süglich auszeichnenden: des Majors von der Tann (späteren KoinnmndirendtMi 
Genorals 1870/81) und des Hauptmann Aldosser rühmlich gedacht wird. 

7* 
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Sehr genaue uud ausfuhr liclie Beilagen : Ordre de bat&ilie, Nauieusverzeicbni/s 
■imiiidieber Offirien» YeriwtiiitMk ete. vennftUsUad^en die Arbeit und 
maehen lie sa einem Udbeaden Gedenkblatt ftr die Imveii BayeriBcliML 
Eklnpfiv! Troti eller Znvetlltarigkeit dieser Schrift het t&eh dodi ein Im 

tom noch im loteten Schlufssatz oingeschliclion, indem dort 1« r IB. März 
statt des 18. April ab Tag des Dtlppeier Scbannastunns im Jahre 1864 
beeeichnet wurde. 

Die zweite in diesem lieft 5 entUaltonc Bearbeitung ist nicht minder 
interessant. Wer die Wichtigkeit der Ei(senbalinon als ein Krieg'sniittel 
zu würdigen weiiä und in Erwägong zieht, dafs nur .sie die rechtzeitige Auf- 
elellni^ nnd Conomlintion der fiHrdikritfte ermöghchen, tranadi ihnen spedell 
im Feldzuge 1870 ein Haiiqptrerdienst daran gebUhit, daft der Schauplats 
des Krisges in fiamSsisdie Lande veriegfc wurde, 6m wird es dankend 
analieiinen, in dem Vorliegenden eine detaillirte Darstellung der Organi- 
sation des Militfir-Eisenbahnwesens zu finden, wie solche schon im Jahre 
1867 Reitens des BaycriHchen Kriegsministerinnis im Einklang mit den 
einschlägigen Preufsischen Bestimmungen getroffen wnn](\ Sehr genaue 
Angaben hierüber sowie über die grofsartigen Leistungen, deren sich in 
Folge dessen die Bayeri.sch«-u Bahnen im Jahre 1870 rUhmen können, wo 
sie auf drei Linien mit 188 Zügen in 6 Tagen die Concentration von 
mnd 68000 Olfisieren und Mannsehaften, ttber 16 000 Fibrden nnd 2000 Ge- 
sebtttcen nnd Fshnengen bewirkten, ohne daft nennenswerte Störungen 
vorkamen, venroBständigen unter Anschloft mehrerer Beilagen die in> 
tcressantc Darstellung. Dieselbe schliefst mit der Znyersil&t, daft in 
Zukunft die Bayerischen Bahnen noch gröfseren Leistungen gewachsen a^n 
werden, nachdem durch die jety.ij^^en Einrichtungen und Vorschriften eine 
glllckliclif Vereinigung des militärischen und eisenbahntechTiischen Element« 
erreicht ist, welche den Erfolg sichert. Es möchte zum Schlufs darauf 
aufmerksam gemacht werden, wie die zufällige Zusainmoustelluug dieser 
beiden, sonst so ungleichartigen Ansarbeitangen in einem Heft einen in- 
tersBsanten Vergleich darüber heFsnsfordert, welchen Schwiengkeitoi der 
Eisenbahntrensport der 5000 Bajem nadi Schleswig noch im Jahre 1849 
begegnete, gegniAber den Lebtongen vom Jahre 1870. H 

Kriegslehren in kriegsgeschichtlichen Beispielen der Heuzeit. Von 
W. von Öcherff, General der Infanterie z. D. Viertes Heft. Die 
Cemirung von Metz und die Schlacht von Noisseville. Darstellungen 
nnd Betraefainngen. Ißt einem Plane in Steindrock. Berlin 1896. 
£. S. Mittler & 8. 

Das vorliegende „Heft*' der hoehbedeatsamisn „Kriegslehren" des be- 
rOhmtett Verfiusers ist ein inhaltreiehes Weik fttr nch, nidit blos wegen 
seines äuAeren Umfanges von 330 Seiten, sondern noch viel mehr wegen 
der interessanten Kricgsereignissc, die auf Gmnd umfossender Quellen- 
studien dargestellt nnd dann in fesselnder und ungemein lohrreiclier Weise 
besprochen werden. Die Zeit ist gekommen, wo die historische Kiitik sich 
mit den Kämpfen von 1870/71 eingehend zu beschäftigen beginnt. Da 
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wire es nur sa wünschen, d&b dies immer in der sachlichen, vornehmen, 
nach aUea Beaten hm gereehteit und wUrdigen Art geMhihe, wie in der 
▼erfiflgenden Arbeit des Gtonersl von Seherff und wie in dea gediegenen 

Aufsfitssen des Major Kunz. Solche bewährten MQitibsshriAsteller sollten 
sieb manche andere Kritiker zum Muster nebmeilt wenn sie einerseits die 
absprechendsten Urteile sich erlauben, andererseits ühortriobones Lob 
pponden. Je weiter der Gesic Ii ts kreis, je höher der Standpunkt, je gründ- 
licher die Einsicht und je umfassender die Studien des Kritikers, um so 
gerechter, um so billiger, um so ritterlicher wird er urteilen, uui so trucht- 
bringender werden seine Untersochongen sein* um so lieber wird man auf 
seine Lehren lUKrea. Das ist die sonüdist in die Augen springende grofte 
, Jiebre*', die uns General Ton Seherff gieibt» obschon er sia nieht ans- 
drücklich zur Sprache bringt. 

In drei Hauptabschnitten: „Bis zur Schlacht von Noisseville", „Die 
Schlacht von Noisseville" und „Bis zur Kapitulation", giebt der Verfasser 
jedesmal zunächst unter „Geschichtliclies" eine eingehende Darstellung der 
betreflFenden Kriegsereignisse, sodann unter (.Betrachtungen" die kritische 
£rürteruug der beiderseitigen Mafsnahmen, an welche sich dann, meist in 
pritaiser Form, die darans lienoleitenden ,.Krieg8lebren*' aTweWiefiMm. 
In besondeien „SddnAibetrachtnngai'* wird das Hanplflfgebnift lasaaunen* 
gelkAt 

Ks ist natürlich nicht möglich, an dieser Stella den reichen Gesammi* 
Inhalt der „Kriegslehren" eingehend zu würdigen; es können hier nur 
wonige Hinweise gegeben werden, um anm Lesen und zu eingehend«n 
Studium der Schrift anzuregen. 

Gleich im ersten Abschnitt wird bei Betrachtung der Kriegslage vom 
19. August die interessante Frage erörtert, ob die deutsche Heeresleitung 
Didit durch abenna%e energische Olfonnre, duroih eine Tierle Angriflb- 
seUaeht die Beawingung ron Mets in ihnHcher Wnse hitte erreidien 
können, wie das am 1. September — firmlieh unter sehr günstigen Ver- 
hältnissen — bei Sedan gelang. Hierzu nur eine Bemerkung: Nach den 
furchtbaren Verlusten des 18. August war der Entschlufs zu einer vierten 
Angrifi'sschlacht doch nicht ohne schwere Bedenken zu fassen, zumal man 
nicht annehmen konnte, dafs die Forts von Metz so mangelhaft mit weit- 
trageuden Festungsgeschützen ausgerüstet waren, als es thatsächlich der 
Fan war. 

Bei den ErlMemngen flher NeisseriHa litftt der Vertaer der trelF> 
Bchen Ifonographie des lÜQor Knns Tolle Gerechtigkeit widflifrfarsn nnd 

nimmt hier wie in anderen Abschnitten seiner Betrachtungen Gelegenheit, 
sich mit dem bekannten russischen Kritiker des Feldznges 1870, General 
Wolde, auseinanderzusetzen. Wir können auf diese interessanten und be- 
weiskräftigen AuBtührungen hier nicht eingehen. Herrn Major Kunz gegen- 
über warnt der Verfasser davor, ein übergrofses Ge\vicht auf die artille- 
ristische Vorbereitung des Infanterieangriffs zu legen, man dürfe unsere 
Inftntarie nicht an den Oedanken gewöhnen, dafr na erst angreifen kSnne^ 
wann die Artnieiie den Gegner bereits niedergekimpft habe. Man wird 



üiyiiized by Google 



102 



ümtdum in der MiUtfir-Llttaratur. 



dem Vertoer von Henen beistinuiMii, obBehon der fransflouclie Feldsng 
Bebpiele bietet, die entsebieden Ar ein längeres Abwarton der ArtillenV- 
wirknng epredien, wie sehr man auch nnaerer Infanterie die Initietive and 

den Drang nach vorwärts gewahrt wissen möchte. 

In den ., Seid ufsbetrachtnn fron" knüpft Genoral von Sclierti an die 
Broschüre des Major Kunz an: „Konnte Marschall Hazainc im Jahre 1870 
Frankreich retten?" In ihrem Urteile über die iniütarisclie Betähigung 
des Marschall Bazaine, bezw. über den Mangel derselben stimmen beide 
Bcbrifisteller im Weeentlieben überein. General von Scberff wdflt aber 
nach, da& man Basaine keinerlei „nnlantere Motive** snsntratien bnnicht, 
um die Milberfolge nnd den gtmliebeii Znsammenbmefa der Khdnaimee 
sa erklären. 

Aus den Endergebnissen der Scherft" schon Betrachtungen heben wir 
noch folfjondo SStzo honor: .,Wonn wir den Mai'schall Bazaine nur immer 
zwischen den verschiedensten iiiilitäribchen Mitteln hin- und lierschwanken 
und keines derselben in ziclbcwuMer Folgerichtigkeit durcligettihrt sehen, 
Bü genügt zur Erklärung dieser Erscheinung die Thatsache der vollen 
militllrndien Unfl^h]gkeit dea OberbeÜBhkliaba« der Rbeinarmee. 

Wae vir — fast nnr negativ — ans sdnem Verhalten lernen k<innenf 
bl^bt ftr w» naeh wie vor nnr eine Frage des militiriscben Wisseas nnd 
Könnens, die dnreh den Charakter des Mannes nieht in ein anderes ImAA 
gerUckt wird. 

Die wenigen hier gegebenen Hinweise und Andeutnni^en »nöiren p'e- 
nügen, um unsere Leser auf die für alle denkenden Soldau ii interessante 
Arbeit des vielbewährten „Lehrers der Kriegskunst" aufmerksam /u machen. 

P. V. 8. 

Mtrige cur taktiseheiiAiiBbildttiig unserer Offiziere. III. Taktiscbe 

fibungsritte. Mit Blatt Batibor der Karte des Deutschen Reidhes 
1:100 000, zwei Pinnen und einer Textskizzo. Von Litzmann, 
Oberst la suite des Generalstabes der Armee. Leipjiig 1896. Lang. 
Mit dem vorliegenden Bande setzt Verfassor die zum Nutzen der 
Aubbildiiiii: des Offiziorkorps begonnenen, von uns an anderer Stelle rück- 
haltlnti anerkannten .Beiträge** fort - Seinen iilier die Bedeutuii.i; und 
die derselben entsprechende Anordnung der Ubungsritte geäufscrten An- 
acbanongen kdnntti wir nnr b«pfliefat«i. Klsr mnl» sich der ,,Lntende" 
darttber sein, dab das SSel der Übnngsritte ein gans anderes ist wie 
dasjenige der QeneralBtabs>Reise. Je mehr sieh der „Leitende** anf die 
eigentliche Aufgabe derselben beschränkt, um so nutzbringender 
wird die Übung für alle Beteiligten seiti. Denn auch för den „Leitenden** 
bietet dieselbe stet? eine reielie Fundgrube Hir die eigene Fortbildung. — 
Nie vergossen darf der letztere aber aueb, dafs wesentlich von seiner 
eigenen Leistuii^slaliigkeit, von dem Krnstc, mit welchem er an die Vor- 
bereitung für seine Aufgabe herantritt, der Ertolg und der Nuuen des 
Übangsritlea abbtngt. — Wenn Yerfosser den nie erteiehten Lebrer 
von äansewits als Berater fBr jeden 0£fisier spreehen UUst, der als 
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gegenübersteht, so möchten wir dio goldenen Wrrte dieses Meisten der 
Kriegslelire zu Nutz und Frommen so manches „Trägers grofser Epaalettfln" 
hier anführen, der — im Bewtifstsein eigener, innerer Schwäche — seine 
Stellung nur durch möglichst schroffe Unduldsamkeit jeder Ansicht eines 
Untergebenen auszufüllen sucht: .,Lob und Tadel haben an sich nichts, 
was unBer Gefühl verletzt, sondern bekommen es erst dann» wenn der 
KritikAr aieh pertSnlieh hemcdrängt und in einem Ton sptidil, eb 
wenn eUeWeulieit, die ibn dnreli die voilkonnnene lÜMicht der B«geiben> 
liett gekinnmen ist, sein eigentümliches Talent wäre." — Freilich gehören 
dann eben nur Männer an solche Stelle, die den Flei£», die Klarheit dee 
Urteils und des Charakters haben, wol( lif> aus jeder Zeile des Verfassers 
spricht. Wir schliefsen diese Besprechung mit der sicheren Hoffnung, dafe 
auch dieser Teil der „Litzraann'schen Beiträge" den Nutzen bringen und 
demgemaik vom deutschen Oftiziorkorps aufgenommen werden wird als 
aebw Vorg&nger. 17. 

Aukildnng der Infanterie für das Gefecht und im gefeehts- 

mSfsigen Schiefsen. Theoretisch-praktischer Unterrichtsgang in 
der Ausbildung der Infanterie für das Feuergefecht und Anleitung 
ziu* Vorbereitung und Dnrchfülirung des gefechtsmässigen Einzel- 
ond Abteilongsschieisens. Von G. Mantel, Major. Mit Beispielen 
und Skinen erlftatert Mftncben 1895. Th. Ackermann. 

Mehr und mehr greift die Überzeugung von der Notwendigkeit um 
«■eh, dem SckieAen «nf kxicfnnXiUge Ziele ond nnter nUfglibhefeer An« 
lehnnng an die Yerblhnieie des EmitfidleB Becilmiing in Ingen. Wer 
In syvtematifleliem Anfben seine Kompagnie neben dem Sdralsehielsen 
auch ftlr das Gefechtsschieften vorfaildet, der empfindet es, wie viele 
Schwierigkeiten ihm entgegentreten und wird es zugestehen, dafs gerade 
in dieser Art des Schieisens mehr geleistet werden müsse, als bisher im 
Allgemeinen geschehen ist. Durch die grofse technische Verv ollkommnung 
bei Anlage der Übungeu aui unseren Schiefsplätzen wird das getechts- 
mttfinge Sdiieften an sich wesentlich erleichtert und der Wirklichkeit nahe 
gelUirt. Kommt die Trappe woM vorbereitet auf diese SehieflplittM nnd 
werden die SehieMfanngen kriegsgemifli angelegt und geleitet, so ist ihr 
Wert in die Angen springend. — Das vorlisgeiide Hefteben bietet einen 
vorzüglichen Anhalt dafür, wie dieser Dienst zu handhaben ist und kann 
daher nur dem Studium dringend empfohlen werden. 

Es kann nicht genugsam betont werden, wie die Ansicht durchaus 
irrig ist, das gefechtsmäfsige Einzelscbielsen sei als Spielerei zu verwerfen. 
Nur auf gründlichem Detail baat sich ein jeder Dienst auf und wer wollte 
«B leugnen, dafis gerade beim Gobfaneh der Walfe im G«fee]it dieses Delifl 
doppelt erforderlich sei. Auch kann es nor dvrebans anerikaont werden, 
dafb der Verfasser sich auf dem Boden des Exarm>Beglement8 und der 
Schiefsvorschrift hält und keine Kommandos etc. will, als die in der Vor» 
eehrift enthaltenen. — Nur einiger kleiner Abweielrangen mficbten wir 
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hier für eine Neuauflage Erwähnung thun. „Visier 600 m!*^ ist nnnrhHg; 
es heÜBt „Visier 600!" (S. 7), ebenso nicht „Visier kleine Klappe", sondern 
„Kleine Klappe" (S. 12). Sodann ist die Keihenfolge der Thätigkeit, 
welche die Schützen auf |,Max8ch" entwickeln, unrichtig (S. 14) angegeben. 
Auch wird jetst aUgemdn dannf gehalten, die Leste ent laden m laaMo» 
knn bevor ne idiieliMa; itaai die s. B. «nf Seite 24 geächOderte Thli^c^ 
keit nmunt Zeit in Ampfoeli, die beisar in der lu bewtienden Stelltmif 
auBzan&tsen ist Vor dem Antreten «ner Bewegung sichern zu lassen 
(S. 19), entspricht nicht dem Reglement, ist auch wohl nur beim scharfen 
Schiefsen erforderlich. Ab und zu schlüpft etwas zu viel Theorie mit 
durch und da Verfasser gern Alles einfach gestalten mijchte^ wollen wir 
ihn hier noch auf Einiges aufmerksam machen. 

Wir glauben nicht, dails die zahlenmftfsige Kenntniü» der Erhebungen 
dee GeMhowes Aber die Vinerlinie nnd der StrauangererliSltniaBe ftr die 
„Mennidieft'' ntttig iet; kSnnen nns andi nidit woU ▼erstellen, wie nun 
beim G efechtiii i n W e ft en „die gut gezielten SdiUase Yim jenen der spJJeebt 
gezielten zu unterscheiden und den Treffbikem zu bestimmen'^ vermöge. 
Ebenso halten wir es für theoretisch zu weit gehend, „sich eine Tabelle 
zu konstmiren, mit welcher man in jeder Gefechtslage sich den snr 
Niederkämpfung nötigen Patroneneinsatz berechnen kann,** 

Trotz dieser kleinen Ausstellungen kann die Durchfülirung der Ge- 
fechtsbilder und die fUr die Ausbildung gemachte Einteilung nor «Ii 
murtergültig angeseben werden. Ee sei besonden betont dnb der Sehfltie 
eisogen werden soll, eelbatthstig sn bandeln; ea wird s. B. daranf gehalten, 
da(s die Leute selbst sehen sollen, ob die gegneriaehe Infanterie mit leb- 
haftem oder langeamem Feuer zu belegen aei; es wird gefordeKt, d als die 
Ziele nur eine gewisse Zeit sichtbar bleiben, um den Mann zum schnellen 
Handeln zu zwingen; es werden die Lcinwandschciben zum Aufrollen, die 
Zielstreifen, empfohlen; es bieten die gegebenen Aufgaben reiciie An- 
regung uud wenn Yeri'asser zum Schlüsse der Einfachheit der Autgaben- 
Stellung daa Weit redet, so unterschreiben wir das mit dem Hinweise, 
daft daa Einfiidie berelta aehon so schwer ist, wie wir tiglich sehen. 6S; 

Dar Kampf um die Ehre. Von Dr, Emil Dangelmaier, k. u. k. 
Oberstlieutenant- Auditor. Wien und Leipzig 1S96. W. Branmtiller. 
Zu der wichtigen Tagesfrage hat nun auch Dangelmaier in der an 
ihm gewohnten geistvollen, auf gründliche Kenntnifs der einschlägigen 
Litteratur gegründeten Weise Stellung genommen. Es sind zunlichst 
Schopenhauer' s, dann Öudermann's Ansichten Uber den Begriff der „Ehre", 
denen D. entgegen tritt, indem er betont, dafli der „Kampf um die JEShra 
eine ediische, unter Umstünden auch eine soaiale Ffliolit sei** Die 
militlbische Standesebre besteht, wie der Philosoph Nietasehe Suflnrt, in 
einer aristokratischen Wertschätzung. Der Begriff derselben ist so alt als 
das Heerwesen selbst, fxir den Offizier ist die Ehre, die ihm gezollt wird, 
das gröfste Gut, für ihn gilt das Dichterwort: „Über's Leben noch geht 
die Ehr'", gegen welchen Sats Schopenhauer eifert. Sehr treffend sagt D., 
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dafii die wahre Ehre in der Pflichterfüllung bestehe, diese Auffassung war 
selion don Kömorn bekannt. Aber, während nach der antiken Auffassung 
die Ehre vom Staate gegeben wurde, ißt die germanische Auttassimg der 
Ehre Hie, dafs die Ehre von der Thatkraft des Individuunis abhiin;j:t, die 
Verteidigung derselben nicht nur ein liecht, sondern eine moraliscliu Ptiicht 
•ei Sehr lehxrach iit, ms der Hetr Verteer (S. 31 C) Aber 
notwehr** mittaat Wir eriUiren, dafli § 114 des teterreieliiselieD liüitlr* 
Stn%esetMS dsron lundelt, wllirend Inder des dsttisehe M.-8t-G. sieh 
nicht über dieselbe ItiUbert. Über da.s Duell, als Mittel im Kampfe um 
die Ehre, wird gesa^ dafs, weit entfernt davon, Duelle aus unbedeutenden 
Veranlassungen gutzuheiisen, es doch zur Rettung der Ehre „nicht ganz 
entbehrt werden könne." Treitscliko bezeichnet es „als letztes Notmittel 
gegen die Verwilderung der Gesellschaft." D. sagt femer, es sei bei den 
heutigen Ansichten über die Ehre das Duell „die ultimo ratio der Aus- 
tragung von Ehrmbekidiguugea nnter Offiweren." Bies stbimt toU- 
kmmnea mit onsnen Annchten ttber das Duell übevein, denn »die Shra 
ist eine WerlidiXtBnng, mit dieser aber fitogt erst das geistige Leben an.** 
— Weniges nur haben wir aus dem reichen Inhalte dieser äuiserst an- 
regend geschriebeneu, den Nagel auf den Kopf treffenden Schrift mit- 
geteilt, möchten aber damit die Anregung gegeben haben, dafs sie in 
weitereu Kreisen bekannt werde. Öie verdient es in hohem Grade. 

1. 

Abhandlungen aas dm Barelehe des Militftrreohtes von Dr. Arthnr 
Karl Sailagji, Advokat in Budapest Wien 1896. L. W.Seidel & 8. 

Die wissenschaftliche Bearbeitimg des Hilitinedita Ist entweder eine 
xaditdiistiinsehe oder eine kritisch-philosophische. Die vorliegende Broschüre 
verfolgt die erstere Richtung, indem sie die historische Entwickclung des 
Militfir-Strafrechts von den ältesten Zeiten Koms bis auf unsere Tage 
beliandelt. Der Titel htttte daher passender gelautet: „Geachichte des 
Militür-Strafn'chts." 

Die in Eede steheude Broschüre zerfallt in zwei Tcüe. Der erste 
Tdl (S. 1—65) enthllt eine nemfieh ansfUhrliehe DaisteUuig des Hilitlr- 
Strafieefats dar Bömer. Nach einer knien Emleitong, in weleher einige 
tceffliebe Bemerkungen Aber Hüillirreeht fiberhanpt enthalten dnd, und 
die Fachlitteratur, allerdings nicht vollständig, angefflhrt ist» bespricht der 
Herr Verfasser die Strafen im römischen Heere, und zwar sowohl die 
gerichtlichen als die Disziplinarstrafpii. Sodann wird auf die einzelnen 
Militär - Delicte (Desertion , eigenmäclitige Entfernung , Subordinations- 
verletzung, Meuterei u. s. w.) eingegangen. Den Schlufs des 1. Teiles 
bildet eine auf eingehenden rechtshistorischen Studien beruhende Darstellung 
des Mflitli^StrafrarlUueiis der BSmer. Bn 2. Teile (8. 65-^) wird eine 
SfcisM der weiteren Entwiekelong des matarieUen und formellen IGlitlr- 
Stiafirechts gebotra. Es wird hier von den Kriegsstrafen der Germanen, 
von dem Heeres-Gesetze des Kaisers Friedrich Rothbart (1158), von den 
Kriegsartikelu und dem Strafverfahren der l,an<lsknechtc und der stehenden 
Söldnerheere u. s. w. gebandelt. Wenn wir die ausführliche Behandlung 
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des rOmiseben Milit£r-Stz«ii6elilB und die nur skizzMUtttig» DantoUang 

der weiteren Entwickelung des Militär-Strafirechts betonen, so wollen wir 
hiermit dem Heim Verfasser keinen Vorwnrf maolien. r!a derselbe das 
römische Militär-Strafrecht deshalb ausfuhrlicher behandelt, weil es ihm um 
den Nachweis zu tlmn war, dafs das juristische Soldatenvolk der Römer 
ein ausgebildetes Militär-ätrairecht hatte, in welchem bereits die Grund- 
priniipien der heute bestehenden IClitär-Strafg eflOhM enthalten waren. Als 
einen Vorsng des Werkehens aber mUssen wir beaeichnen, da& der Herr 
YerfiMser indit bbfr der lilstoriBch4intiqwaffisehgn Baehtonip ftlgt, sondern 
dafii er stets auf die gegenwärtige Gestahong des Militär-StnfreehtS nnd 
namentlich die Reform des Militär-StrafproMBMS Bedacht nimmt. 

Wir können schlicfslich nicht umhin zn hemerken, dafs in diesen 
„Jahrbticliern" (1891) eine „Geschichte des Militar-Strafrechts ' pubUcirt 
wurde (auch im Honderabdruck erscliienen), mit welcher die vorliegende 
Broschüre, was die Anordnung des StoÖ'es und auch die Ergebnisse betrifft, 
in Tielfacber Beadebung übereinstimmt. Hierdurch wurd aber der Wert der 
in Bede stehenden Brosehllre niefat beeintvlehtigti da dieselbe jedenftDs 
eine selbststlndige, auf gründlichem Stndinm der latteratnr nnd der Qaellen 
bemhende Arbeit ist 45. 

Ihe Volon teers and the National Defenoe. By Spenser Wilkin- 

80 ns. Westminster, A. Constable & Cp. 1896. 

Die vorliej^ende Schrift ist eine Fortsetzung der vielen ähnlichen 
Inhalts, in denen der Verfasser seinen LaudHleuteu, besonders den Parla- 
ments-Mitgliedem, ein klares Bild von dem gegenwärtigen Zustande der 
Wefarlaaft des Landes entwwftn wiU. Die dahin gehörigen Tonui- 
gegangenen Sehriften, »Dss Hirn der Flotte*, ,J3ii6 Heersehaft wat See** 
nnd „Dfo Verteidigung des Kaiserreiehs** haben an dieser Stelle bereits 
Besprechong gefunden. Die gegenwärtige bildet eine Zusammenstellong 
nnd weitere Ausfiilirung einer Anzahl von Aufsätzen, die der Verfasser 
im Laufe der letzten Jahre in der , /Firnes" veröffentlicht hatte. Er schildert in 
diesen den Zustand der Voluntcers in Kezug auf Organisation und Ausbildung 
und folgert daraus, was im Kriegsfall von ihnen für die Landesverteidigung 
erwartet werden kann. Er zeigt, dafis die Mobilmachung selbst so gut 
wie gar nicht vorbereitet ist, dab Eissnbshntrsnqporte aar ^Rnippen* 
befördemng nicht vorgesehen sind, dafii Mürsehe in grtJberan Tmppen- 
verbibid«! nintttBls gettbt rind, dab es aa Yorbereitangen aar Unterininft 
in Orten oder Zeltlagern fehlt, dafs ftir das Gefecht das Zusammenwirken 
der verschiedenen Waffen unbekannt ist, da die Volnnteers keine Feld- 
artillerie beesit/fn Nach sachlicher Erörterung aller dieser Fehler und 
Mängel giobt (Ut Verfasser im zweiten Teile seines Buches die Mittel an 
die Hand, durch die diese Fehler gehoben oder doch gebessert werden 
können. Er hält sich dabei streng an die englische Ueeresorganisation 
nnd verlangt kerne Umwilinng des gessaunten Heerwesens, betont aber 
die bessere AnsbQdnng der Offiaere der Yohinteecs, dann würden diese 
aneh das Nötige leistsn ktfnnen« Die Volmitesni sind ans fiebern Ent* 
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aeUiifii des eogliwlieii Volkes herrorgegiuigen, und sollen Ar die Laades- 
▼ertaUigong eben dasaelbe leisten, was bei den Kontinentalmächten durch 
die »llgenieino Wi lirpflicht erreicht wird. Die auf Selbsthülfc begründete 
Organisation der Volnnteers, die dem englischen Nationnlcharakter ganz 
besonders entspricht, wird auch Genügendes leisten, wenn die vorhandenen 
Mängel beseitigt werden. 10. 

1. AnleltiiBg lar UBtenttdiiiiif der im Berelehe der BekleidiiagB* 
imter sur Priifting «nd Abaaliaie gelangendem Stoffe, Metolle 
and dea Leders. 2. Dlenatanterrielit für die Ökonomiehaud- 

werker. — Von Hauptmann Petermann, Mitglied des Be- 
kleidungsamts dos XIII. A.-Korps. Ldpsig 1896. Zuokachwerdt 
& Co. Preis 1,50 M., bezw. 30 Pf. 
Der Herr Verfasser hat sie}) bereits durch seine äufserst praktische 
, Anleitung zur Behandlung, Keinigung und Ausbesserung der Feldflaschen 
und Kochgeschirre aus Aluminium" (jetzt schon in dritter verbesserter 
Aullage vorliegend) vorteilhaft auf dem Gebiete der Truppenbekleidung 
nad AnarOstnng bekannt gcmaehi Ein gleich günstiges Urteil gewaoneii 
wir bei Lesung der hier ad 1 genannten kleinen Sehrift. ~ Mit Unter» 
stütntng namhafter Chemiker von Bemf nnd fhlSrand auf siebenjähriger 
praktischer Thfitigkeit als Mitglied des Bekleidungsamtes, hat der Herr 
Verfasser hier eine fiü- die Militärverwaltung, insonderheit die bei ihr 
tliätigen Offiziere und Beamten äufsei-st nützliche Anleitung geschaffen. 
Dieselbe hezieht sicli: A. auf Stofiuntersucluingeii, iiJiinlich Prüfung der 
Wolle, der Leinen faser, des Hanfes, der Jute, Baumwolle und Seide auf 
ihre Grundbestandteile, Färbung, künstlich© Beschwerung, Chlorbleiche, 
Dekatirung und Kalander. B. Hetalfaintersadningen, Kupfer, Zink, Niekel, 
Blei, Alnminhmi, Silber, €k>ld, Eisen, Stahl ete.. C. Leder-Untecsnehnngen, 
in Benig auf Bnrchgerbung, Wasser^, Fettp, Kalkgehalt, PoroeitXt, Wasser- 
dichtigkeit u. B. w. Knapp und klar werden die einaelnen Kapitel be- 
handelt, wissenschaftlich und doch für Jedermann verständlich. — Ich bin 
überzeugt, dafs dies in sehr handlicher Form (Kl. 4) erschienene Büchelchcn 
tiir die genannten Offiziere und Beamten ein unentbelirliches Vade- 
mecuTn werden wird. 

In der ad 2 gcnanuten Schrift winl das tür die militäriBcbe Aus- 
bildung der Okonomiehandwerker Erforderiiche in ebenfiedls sehr ge- 
sefaiekter Weise behandelt Ffliehten, Ehrenbeseigungen, VorgesetaEte» 
Veriialten in ▼eneMadenen FnUen, an&erdienstliches Leben, Kasernen' 
Ordnung, Oebtthmiflse n. s. w. sind die Dinge, Aber wehshe der Okonomie- 
handwerker hier erschöpfende Belehning empfKngt. — Wir wünschen 
beiden Schritten eine weite Verbreitung, sie werden viel Nutzen stiften. 

1. 

Uniformkunde. Lose Blätter zur Geschichte der Entwickelung der 
militfirischen Tracht. Herausgegeben, gezeichnet und mit kurzem 
Texte versehen von R. Knötel. Band VII. lieft 1.2. Rathenow 
1896. M. Babenaien. Fteis jeden Heftes 1,50 M. 
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Heft 1. PreufKen: Husaren -Regiment von Köhler 1792. Baden: 
1. Bataillon dos Leib-Regiments 1802. Österreich -Ungarn: Ungarische 
adlige Loihganlt . Adlige Galizische l^eibgarde 1792. Frankreich: Jäger 
zu Fufs der Kaiscrgarde 1857. Heft 2. Sachsen: Chovaulcger-Rcgimcnter 
von Polenz nnd Prinz Albrecht 1810. Spanien: Die spanische Division 
de la Kouiaua in Hamburg. Infanterie-Eegiment Zamora 1807 — 1808. 
Frenfsen; 2. SebtabeheB Hvaarm-Bepmeiit ISIS. Schweden: Linien- 
Infimterie 1845. 4. 

Tasdienkalender für das Heer, begründet von W. Freiherr v. Fircks, 
Generalmajor z. I)., mit Genehmigung des Königlichen Kxiegs- 
ministeriums herausgegeben von Freiherr v. G al I , Oberst. Zwanzigster 
Jahrgang 1897. Berlin. A. Bath. Preis 4 M. 

Um die .Jahreswende ist der verdienstvolle Begründer dieses allen 
Otliziereu unentbehrlichen Tasciiuukaleuders aus dem Leben geschieden. 
Der Herr Nachfolger widmet demselben im Vorworte einen warm 
empftmdenea ehrenden Nachruf, dem Schreiber dieeee, der den Ver- 
etorbenen in seinem Htthen tmd Schaffen seit Jahren genau kannte, sieh 
bewegten Stamm anmthKeftt HSgo dem tieaen Uamie die Erde leicht 
werden! — 

Oberst Freiherr von Gall, der lanp^iährifr«* Mitarbeiter des Verstorbenen, 
hat in dankenswerter Weise die weitere Herausgabe des Taschenkalenders 
übernommen: es liegt folglich wohl auf der Hand, dafs derselbe nicht in 
geschicktere Hände übergehen konnte. Dies bietet die volle Gewähr, dafs 
der Fircks'sche Kalender durchaas in bisheriger mustorgiltiger Weise 
wetteigeflihrt werden wird. Zeuge dessen ist der uns vorliegende 20. Jahr- 
gang, der, wie sidi aus dam Inhaltsveneiehnift ergiebt, abermals allen 
neuesten Bestimmungen Rechnung getragen hat nnd durchaus auf der Höhe 
der Zeit steht. Wir rufen dem Kalender unter seiner neoea Fbgge ein 
heisUchee „Glttck auf' an. L 



m. Seewesen. 

ABiiAleiiderHydnigrapliieviiiliiiarltimeaKeteorologle. Hiftyi: 
AllAoelit ym Stoseh, als Oigaaisator der wissenschaftlichen Arbeit in der 

Kriegs- nnd Handelsmarine des Reiches. — Bemerkungen zur Karte des 
Hafens von Kap Haytien (Titel VII. Nr. 265). Aus dem Reisebericht 
S. M. S. „Stoscli", Kommandant Kapitän z. S. August Thiele. — Von 
Tschifu durch das japanische Binnoiuneer nach Yokohama. Aiix (U'ni 
Reisebericht S. M. S. Kaiser", Kouiinandant Kapitän z. S. Jäschkt-. — 
Von Suva (Viti Lcvu, Fiji-Iuselu) über Nukualofa (Tonga-Insebi) ujich 
Apia. Aus dem Biiseboridit S. M. S. „Fslke*', Knwtnandant Eorvattan» 
Kapititn Grif Heinridi Ifoltke. — Beise der Bark MHona** von Bottevdam 
nach Samarang, von Kapitiln C. FesMifeldt. — ESnige Bemerkniigen ftber 
die Hilfen Puntarenas, Patiairo-Bay und Oocos-Baj an der WestkOsta 
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von Coetarica. — Mitteilung aug dem mctcorologiacihmi Joomal des Schiffes 
„Ins", Kapitän J. Danklefs. — Tjilatjap (Java), von Kapitlin M. Kaach, 
Führer der Bark „Lüla". — Über die Thätigkcit der Deutschen Seewarte. 
Vortrag des Direktors der Deutschen Seewarte, Professor Dr. Neumayer. 

— Über Elmsfeuer auf See, von Herrn, Ilaltermann. — Die Faroer- Gruppe. — 
Wie ttbenchreiten die barometrischen Depressionen die Kocky MoontaiiiB? 

— Die AiurOrtiiiig dee Vemeisungsdampfen „Bkke*S Kommaiiduit 
KaiHtiii-LieiiteiMUlt FillBlniiy V. St IL mm Ankam in See und n Strom- 
beobachtungen. — Die Wittema^ an der deutschen Külte im Monat Mai 
189 r>. Heft VU: Albrecht von Stosch, als Organisator der wiasenschaft- 
lichen Arbeit in der Kriegs- und Handelsnmrine des Reichs, — Eine Rund- 
reise in <lcr Marschall-Gnippc. Aus dem Hericht S, M. S. ..Möwe", Kom- 
mandant KapitÄn-Lieutenant Fab*.!r. — Kapstadt-Angra Pequena-WalHsch- 
Bai-Mossamedes-St. Mary-Bai-Bcnguela-Loauda-Kap Lopez-Kamerun. Aus 
dem Beuebericfat S. M. S. „Uyäne", Kemmaodaat KaptUtai-Lieiitenant 
Bachem. — Von Hiakodate nadi Nangaaaki. Ans dem Helieberieht 
S. H. S. ,4mkO"> Kommandant Koiretton-Kapltitt too Bieeky. — Der 
Sehntahafen La Luz (Gran Canaria). — Taiftin an der SQdoätküste von 
Japan am 24, Juli 1895. Nach den Aufzeichnungen in dem meteorologischen 
Journal d«'H Dampfers .Hertha", Kapitän Th, Hildebrandt. — Die Reisen 
der Schifte „Comet". Kapitän R. Krippner, von Surabaja und „Gustav 
und Oscar", Kapitän J. B. ila^sliagon, von Tuban nach Singapore. — 
Das Vorkommen des Hagels auf See; bemerkenswerte Hagelfälle aus den 
Beobaditnngen dentadier Schiffe. — Daner dee Sonnenacheina im dentaehen 
KüBtengebiete, ^on H. KSiug. — IKe Guineer nndÄqnatorial-StrOmnngen. 
Ftir jeden Monat gesondert bearbeitet nach den Angaben Ton 2900 an 
Bord von niederllndischen Schiffen geführten Tagebüchern. Notiien: 
1, Sternschnuppe. 2. Zodiakallicht. .S. Verwendung von Meerwasser zum 
Wjischen der ^hotojj^raphischen Negative. 4. Zum tropischen Re^'-en. 
5. Tuban. 6. Uber die SchiftValirt in der Mündung des La Plata. — Die 
Witterung an der Deutschen Kübtc im Monat Juiii 18^6. 

Karine RundsohAU. Hall 8: Vontadien der Bdehnmarine. Vom 
WürkL Adm.-Bat Kooh. — KoMenatanbteerungen. Von Sonchon. (Hit 
Anlage.) — Entvickeinng der Entwürfe nnd des Banea der Schilfe der 
deutschen Kriegsmarine. Vom Wirkl. Geh. Adm.-Rat A. Dietrich (mit 
3 Skizzen). Der Schiffl)au in Deutschland, Von ('. Ferd. Laeitz. — 
Die Kieler Ansstellnn;::. Von Wellenkamp. (Schloia.) — Hecinganetie. — 
Nachruf tiir S. M, Kbt. „Iltis''. 

Mitteilungen aus dem Gebiete des Seewesens. Heft Nr, Vni: 
Uber den artilleristisclicn Gefechtswert von Schiften, V''on G. Krall v. 
Kralaberg, k, k. Hanne- Arti]l.-In^nflnr. — Die amerilcaniaciien Überaidit»- 
karlen in gnomduaeher Hoziiontalprqjcktion. — Über den Wert der Toipedo- 
boote in Kriegasdten. — Yerbeaierangen an Waaserrohr-Keaaeln. — Der Ha- 
fcn Kaiser Alexander III. bei Libau. — Das italienisclie Marine-Budget für 
das Verwaltungsjahr 1890/97. - S. M. Torpedohoot I. Kl. „Natter". Heft IX: 
Über den artilleriatiacben Gefechtawert von Schiffen (Schlala). — Uber 
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aeHgemäJüse Reform des nantischeD Unterrichts, von ÄngnstRoth, k. luk. 
Korvetten - Kapitän. — Eine neue Erfindung iui TorjK dowesen. Von J. 
Heinz. — Hndpet der k. u. k Kriegsmarine für das Jalir 1897. — 
M. S. „Magnet"'. — Die Entwickeluug des deutschen KricgÄScliifTbauee. 

— Baziua Schiff auf Rollen. — Die firaosSflificheii Melinit-Granaten. 

Amy tunA NftTy-CNwette. Nr. 1908: Kleine Kri^ ihre Frimdpien 
und Handhabung (Bespfeehnng). — Der ventorbene Sir GeoAej Hornby. 

— Die teilweise Mobilisining der JJrservc-Schiffi» und ihr Verlanf. — Die 
Gcneral-Ide« der bevorstehenden Flutteniibung und Betracfatangen über 
die Operationslinien n. s. w. — Admiral Wilsnii^ ^fast-Semaphor in der 
englischen Marine eingeführt. — Vei-suche mit liriottauhen auf den eng- 
lischen Kriegsschiffen. Die unter Admiral Bunce augenblicklich vereinigte 
amerikanische Flotte, die stärkste bisher seitens Amerikas zusammen- 
gezogene. — Einige« Uber die diesjChiigen franaOriiehen Mwbe-lliKDdvflr. 
Hr. 1904: Die Harine-Manö^er haben b^jonnen, wobei die Mobihnaehnng 
der Beeerve-Ftotte ohne nennenswerten Unfidl Terlanfen iaL Ungehalten- 
sein Uber die knne Dauer der Übung and das Fehlen von Instruktionen. 

— Die neue Passage der Riffe am Eingange des Hafens von Alexandria 
ist nnnmehr dem Verkehr übergeben. — Vorführung des Modells eines 
neuen submarinen Boots in Westminstor. — Die Marine-Manöver. Nr. 1905: 
Der Fortschritt der Artillerie. — Die Aussichten der beiden an dem 
Manöver teilnehmenden Flotten. — Kritische Betrachtungen über den 
plStalidi eingetretenen Gesehwindigkeitsverlnst des t^dinbugh/' — Über 
die BerOhning der „R^li^^on'* nRepnlse**. — Sehr günstige 
Pkobefidut des „Poverfel]." — Die Marine-Manöver. — Das Kriegsgericht 
in Sachen ,Jjandrail". Nr. 1906: Der Kn uzer-Krieg. — Die Marine- 
Manöver. — Besuche von Politikern in den Krit gshäfen. — Über die 
Beuüunmng der englischen Flotte i lSOG- 'J7 sind hierzu 'J."^ 750 Mann 
erforderlich). — Verteilung der TorjKMloltootszcrstörer auf die rurMjuusclu'ii 
Kriegshäfen Englands. — Die Untersuchung des Board of IVadc über 
den Verlust des ,J>ramniond Gasde*'. — Die Königliche Marinesehnle 
in EUham. Hr. 1907: Schüfe und Ifannsehafton in Speithead. — Fkobe- 
fiüurten des „Terrible*'. — Benennung der neuen Panaenchiffe „Ganopos**, 
„Goliath", „Oeeaa'S „Glory" und „Albion". — Gezahlte PrSmien Älr 
Sklavenabfangen und andere kriegerisclu? Erfolge. — Die Marine-Manöver. 

— Einiges über die französischen Mariiu'-^faiirivcr. Nr. 1906: Torpedo- 
boote uu<l -Zerstörer. — Admiral Cnlouib's Warnungen. Besprechung 
von Prcfsstinuuen über die eben bceiuloten engliM-hen Marine-^Ianöver. 
Nr. 1909: Das Studiuiu der Marine-Taktik. — Maschinen -liuvarie des 
„Terrible'*. — Ptobelahrlen des „Prince GeoigeF'. — Die beiden in 
Portsmonth netigebraten Doeln hstten Unger sein milasea. 

Jouiuil of the Royal United Serrlee IttBtItalloB. Jnli 1896. 

Hr*9Sl: Das Studium der Seekriegsgeschichte (Vorlesung des Professors 
.T. Kt. Laughton K. N.). — Marine-Xaehrichton August 1896. Titelbild; 
I'hotographie des fran/«isisclien Küstenpanzers ..Boimnes". — Die Stärke- 
Elemeute auf Kriegsschitieu (Vorlesung de« Vic^-Admirals P. H. Colomb). 
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Die elektrischen Einriditiiiigaii det frimöiiadieii Kftaten-Vttrleidigiiiig* 

Ptazerschiffs „Bouvines". 

Army and Navy-Journal. Nr. 1716: Geplanter Bau einos Versuchs- 
Bassins für Modelle von Kric^'sschiffen. — Die beabsichtigte Erweiterung 
der Küstenbefestigung iut nunmehr in Angriff genommen und von den 
bewilligten 5 Millionen Dollars zunächst die Hälfte daftlr flUösig gemacht. 
" Veonmche mit dem HMkeil VieUedmig'Gesdifite. — VergleichB- 
ZuMmmenftteDtmg der som Kampf besdmmteii Flotten. — Die neuen 
Torpedoboote. — IMa nenen PknaenehiffB. Vr. 1716: Der Monitor „Tenor" 
wird jedenfallH bis zu den ManÖTem des Nord-Atlantischen Geschwaders 
nicht fertig, da seine Steuervorrichtung (Luftdruck) nicht in Ordnung ist. 
Beginn jener Manöver am 1. August. Kr. 1717: Der Hauptteil der zur 
Küstenbefestigung ausgeworfenen Summe entftillt auf die atlantische 
Küste. Hr. 1718: Keibungen in den Stäben der Marine. Nr. 1719: Amerika 
und England. — Bismarck und die Krisis. (Angebliche Aulserung des 
FltarBten ttber die StaQnng Englaads und aoner Diplomatie Fhmkrdch 
und RnlUaad gegenttber.) — Die beabdditigtni llarine-MianffTer der 
ameiikaniflelian Marine. — Die Seekrieg-Rekords. Hr. 1720: I&ie angel- 
■IdidMhe Prophezeiung. Vr. 1781: Die aaiatiKbe Statbn. — Der Unfiül 
auf der Werft zu Brooklyn. 

Revue maritime et colonial. (Juli 1896.) Die Panzerplatten und 
die Artillerie im April 1896. — Die Krankheiten der Seeleute und Schiffs- 
Epidemien; Mittel, um ihnen vorzubeugen und sie zu bekämpfen. (Forts.) 

— Der Einfluß der Machtstellung zur See auf die Geschichte. (Forta.) 

— Fremde Marinen: Die atratagiadke Angabe der Torpedolioote. — Die 
Yerteanng der Artillerie an Bord der Kiiegaaehifib. — Die SeestrdtkiSfte 
der eofepüidien Mltelite. Berieht Aber die 8eefiadwwL (Forla.) (Angnat 
1896.) Studie über die Bewegungen bei einem Kampfe aweier Schiffe 
nüt einander. — Der Einfluüs der Machtstellung zur See auf die (jescliichte. 
(Schlufs.) — Fremde Marinen: Zwei Probleme der KüstenschiftYalirt. — 
Die Marinekessil und das flüssige Feuerungsmaterial. — Die Heor-^aiii- 
sation der japanischen Marine. — Die Schiffskonstruktionen in England. 

— Bericht über die Seefischerei (SchluTb). — Die Fischerei in Holland 
im Jalm 1895. — Hitteanngen aber die Seefiaeberei fremder Mlebte. 

Birifte aiarlttliM. (Jnli 1896.) Kotiaen and Bemerkongen ttber 
dieVentOatum an Bord tob Behiflfon, von liig. D. Oivita. — Qim|ibiaelie 
Darstellung der Wellenlinien an Schiffen unter verschiedenen Umständen 
mit Rflcksicht auf die Beanspruchung der Verbände, von Giuseppe Rota. 

— Die Nielausse-Kessel des ,,Friant", von Vittorio Malfatti. — Verschiedene 
Notizen: Aufgaben der Küstennavigation. — Sport in der Marine 
(,,Mcteor II" und das Yachtse^eln in DeutHclilatid i, — Supplementband: 
Genaue Angaben über die holläudische und portugiesische Marine. — 
(AugitBt-September 1896.) Die KeiMl Oriolk, Dn Temple nnd Ncmp- 
mand (mit Taraebiedenen Konatmktions-Zdehnangen), v. V. Malfetti. 
Notiaen nnd Bctraebtnngen Aber die Ventiletion von Schilfen. — Über 
eine Berechnung von wachsenden Breiten. — Die heilige AUiaas. — Das 
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neue Gesetz f&r die Handabmarine. Snpplemamt: Oenane Angaben Uber 
die nuaiBohe Marine. 

Bücher. 

y^Dienstkeiintriifs der Kaiserlichen Marine", auf Veranlassung' der 

lusp('ktii;u des BilduugsweseuB der Marino bearbeitet von Fi rber, 
Korv.-Kapt. z. D. Berlin 1896. E. S. Mittler & S. Preis 2 M. 

Wie der Herr Verfasser im Vorwort seines Bucbes bervorhebt, soll 
dasselbe nur ma Leitladen sein und ist es ganz erkilirlich, daft man in so 
knappem Babmen keine nltberen Eänselbeiten Uber Alles bieten kann, 
Bunal gerade die Dienstkenntnifr der Marine in Folge ihrer Eigenart und 

Komplizirtheit stoiTlicb überaus umfangreich ist. In geschickter Weise hat der 
Herr Verfasser die schwierige Aufgabe gelöst, gerade diejenigen Zweige 
•raner Arbeit einverleibt, deren Kenntnifs für den Seeoffizier besonders 
wichtig ist, ihm jedoch bisher durch das Nachschlagen in verschiedenen 
Reglements selu- erschwert wurde. Das Büchlein ist in 3 Teile geteilt, 
deren erster die „Organisation von Kommaudo und Verwaltung der Kaiser- 
lieben Manne'S d«r swdte das „Hilttibrreeht^' nnd der letste sdilieftlidi 
das „Sebriftvesen" bebanddt In ttberriebtlieher Fonn findet nian darin 
alles Wesentliche zusammengefiüät, wiQirend Hinwebe anf die betreflfenden 
CksetMssteUen eine nXhete Infonnimng erldchteni. 19. 



IT. YemeieliiitAi to nur Bespredmng eiiigegaiigeiieii Blleher. 

1. Oeschichte des Füsilier-Regiments Fürst Karl Anton Ton 
UohenzoUern (Hohenzollflrn\schos) Nr. 40. Unter Benutzung und 
teilweiser Kinföguug der Kegiment^escbichte von Kosch, Major z. D., 
ebemab im Regiment, und nnverindertem Abdniek der Geschichte des 
Feldsuges Ton 1870/71 von Gisevins, Obent Im Anftrage des Begimenta 
bearbdtet und weitargeflkhrt wmt Liebeskind, Haiqilmaim. Mit Kid- 
nissen, Karten und Plänen- BerUn 1890. E. S. Mittler & S. Preis 14 M. 

2. (veschichte des Königlich Preufsischen Lehr - Infanterie- 
Bataillons 1820 bis 1896. Im Auftrage des Bataillons verfafst von 
W. 8iegert, Sek.-Lieutcnaut. lierHn 1896. E. S. Mittler & S. Preis 3,25 M. 

3. Dienstkenntnifs der Kaiserlichen Marine. Auf Veranlassung 
der Inspektion des Bildungswesens der Marine bearbeitet von Ferber, 
Korv.-Eapitlln s. D. Beriin 1896. E. a Mittler & 8. Pkeis 8 M. 

4. MedensniaBSyer uad Uiie Bedentniiff. Von K, Woide, Kaissri. 
Russischer Generallientenant. Mit Genebnugong des Herrn Ver&ssers ins 
Deutsche übertragen von Krafft, Plremierlieatenant. Beriin 1896. fi. S. 
Äüttler & S. Preis 2,75 M. 

5. Das Gelände im Dienst der Truppenführuug, dargestellt in 
Erkundungsaufgaben und dcn-n Lösungen von v. llagon, Major. Mit einer 
Kartenbeilage (1 : 100 000). Berlin 1896. E. S. Mittler & S. Preis 1,50 M. 
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6. Leitfaden für den rnterrieht in der beständigen Befesti- 
gung. Zum Gebrauche in den k. und k. Militür-Biidungs Anstalten be- 
arbeitet von Moriz Ritter von ßrunner, k. und k. Generalmajor. (Mit 
3 Tafeln und 122 Figuren.) Fünfte, ganz neu bearbeitete Auflage. Wien 
1896. Verlag von L. W. Seidel & S. Pteis 6,20 M. 

7. DiB Krieg8-EtappeBV«MB Deiitoehen Retehes nebst den 
. Nebenfikktoien: militiriBehee EHeabahnweeen, Feldftekgn^liie, Feldport 

und der OrgKoktSm der finiwilligen Krankenpflege im Kriege, daigeetellt 
von A Ott, Obersdieatenaat s. D. MOnoben 1896. C.H.Beck. Freb 
2,50 M. 

8. Gustav Steinbrecht. Ein Leben im Dienste der Reitkunst. Von 
P. P linzner, Leibstallmeister Sr. Maj. des Kaiseri and Königs. Berlin 
1896. E. S. Mittler & S. Preis 50 Pf. 

9. Über die Ausbildung der £slLadrou im Reiten und Exerziren 
nebst sanigen Bemeiknngen ttber den Felddienst, von t. Hertaberg, Major. 
Batbenow 1996. M . Babenden. "Pnu 1 M. 

10. Braui«iide Tttgudngtmm VMr mtor wldsr das Dnelll Von 
Arnold Fischer. RostodK 1896. E. Volelanann. Preis 75 Pf. 

11. CtoCorsL OidinAmeBto e Preparazione Militare. Estratto 
dalla Riforma Sociale. Faae. XII. anno III, volume V. Torino 1896. 
Roux Frassati e Co. 

12. Der Kampf um die Ehre. Von Dr. Emil Danf^elraaier, 
k. und k. Üborstlieuteuant- Auditor. Wien und Leipzig 1896. \V. BrauniüUer. 

IS. ft) IMeiistiuittRielit für die ökonomiehandwerker, b) An« 
Mtuig nir Untemekung der im Bereiehe der Bekletdnagslaitttr 
mr Prifiuigr vaA Akiimbme gelaagendeii Stoffe» Metalle luid des 

Leders. Von Hauptmann Petermann. Leipsigl896. Zooksebverdt&Go. 

Preis no Pf. bezw. 1,50 M. 

14. Anleitung zur Behandlung, Reinf^nng: und AusbesserunjZ^ 
der Feldflaschen und Kochgesehirre aus Aluminium. Von Hauptmann 
Petermann. Dritte verbesserte Auflage. Leipzig 1896. Zuckächwerdt 
& Co. Preiü 20 Pf. 

15. Ersati and Heranbildung des Deutschen OCflxierkorps. 
Von%*. Usgdebnxg 1896. Frels lM. 

16« OeseUehte des Heisoirttek BrausekweigiBeheB lafuiterie- 

Begimenis und seiner Stammtrapfen 1809—1867. 1, Band. Im 
Anfinge des Regiments bearbeitet von v. Korti£leisoh, Hauptmann. 

Braunschweig lS9fi. A, Limbach. 

17. N. T. Mahan. Der EinfluTs der Sf^omacht auf die (lieHchichte. 
In Ubersetzung lierau8p:efroben von dvr Redaktion der Marine-Kundschau. 
3. bis 12, (Schluib-)Lieierung; Preis jeder Lieferung 1 M. Berlin 1895/96. 
S. 8. IGtäer & S. 

18. Oeaeral-Hi^or t. Stenegi^s SeUaekten-Attas des IB. Jakr> 
hmulerts, vom Jabre 1828 Ins 1885. 49. und 50. Lieftmng. Upiig, 
Wien, Vedag von P. Binerle. Fkeis einer UeHming 2>60 M. 

JähtUdMf fit aia DMlMi« AiMt niA nMm, Bd.iai«L « 
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19. Der Ausbildungsgang: einer fahrenden Batterie unter Be- 
rücksichtigung der durch dio Einführung der zweijährigen Dienstzeit ver- 
iodartan V«lii(Itaillft. Praum^nbe Ar OIBii«e der Feldartillerie flir 
1894^. ^on StvoebeU HaniiliiiaDn. Beriia 180«. S. MIttlBr S. 
FMii 80K j 

20. Zur AufstelluniipToa'Sohafstafeln für-M<örMrand Hanbitzen 
nefait T&feln fiir das indirekte und Wurffeuer bis zu 46'' Abgaii^wlnkeL . 
Von V. Scheve, Obttvt D. Mit einer Tä&L fitriim 1806. £. & Mittler 

& S. Preifi 2 M. ' 

2L Rangliste toil Beamten der Kaiserlich Deutschen Marine. 
Abgwchloaaen im Juli 1896. Bedigirt im Beichs-Mmine-Amt. Berhn 1896. 
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XIIL 

Offiziertum und Wissenschaft. 

Von 

Paul Ton Sehmidty Generalmiyor z. D. 

Von jeher haben die Eultarvölker das Streben gehabt, in der 
Jugend- und Volkserziehung eine möglichst harmonische Ausbildung 
von Körper und (ieist zu erreichen. VorbiMlicli hierin sind die alten 
Griechen, die in ihrer Blütezeit wrihl das vollendetste und schönste 
Ebenmafs körperlicher und geistiger Sclndung aufweisen. Die KaXoxa- 
yaiNa machte an Körper und Geist gleiche Ansprüche und der Sieger 
in den olympischen Spielen wurde nicht minder geschätzt, wie der 
Philosoph, der Dichter, der Künstler. Ähnliche Anforderungen stellt 
das römische Losungswort: „mens sana in corpore sano", wenn 
auch bei den Römern die ästhetische Seite zurücktritt gegen die 
reale: der junge Römer sollte in erster Linie Krieger, Bürger und 
praktischer Staatsmann werden. Unsere Vorfahren, die rielbesungenen 
Germanen, wufsten natürlich von den geistigen Eigenschaften nur 
die nioraUscheii zu schätzen und zu pflegen; Wissenschaft und Kunst 
begannen eist viele Jahrhunderte später eine Rolle zu spielen und 
wurden noch im Mittelalter vom ritterbürtigen Manne gering geachtet, 
ja verachtet. Welche Mühe hatten noch unsere Brandenburgiscfaeii 
Kurfärateii, den Adel für den Staatsdienst m gewinnen, weil die 
jungen Heuen sich lieber im Tomier und im Walde tmnmelten, als 
Lesen, Schreiben oder gar „Stttdiren** lernten. In nenerer Zeit hat 
flieh dies Verhftltnüä vielSMsh umgekehrt. Die hnmanistische Sdinle 
des Tongen Jahriranderts, obschon sie die Losongsworte der Alten 
mit Vorliebe im Monde führte, veraachUtesigte die körperliche An»- 
bildnng oft in miTenuitwortlicher Weise nnd sog Treibhanspflanzen 
groia, die aus Mangel an Luft nnd Bewegung schlielalich anch geistig 
▼erkümmerten. Selbst das Offizierkorps wurde in der zweiten HiUfte 
des 18. Jahrhunderts — nach dem Hubertnsbnrger Frieden — von 
jener hnmamstischen Übersdiätzong der ran gebtigen Bildnng in so- 
fern angesteokt, dafe es zwar nicht fibermftisig viel stndirte^ aber 
neben galanten Abentenem in geistreiehenSpielereien nnd kfinsderiBchem 
Dilettantismus zu glilnzen suchte. Der Rfickschlag blieb nicht ans. 
Nach dem furchtbaren Zusammenbruch von 1806 und 1807 begann 
die Wiedergeburt des preulaischen, des deutschen Volkes mit dem 

4«krUelMr Mr die Dratidw ArmM md Mwlaa W, 101. S. 8 
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mannhaften Aufruf zur Kräftung und Rüstung der erschlafften Leiber, 
wie er in Wort und That von kernigen ^teutschen'^ Männern ausging, 
von Jahn, Arndt, Friesen, Maafsmann und ihren Gesinnungsgenossen. 
FreiKch blieb die sittliche Erneuerung und Läuterung des ver- 
rotteten und verwälschten Volkstiims die Hauptsache. Nach den 
Befreiungskriegen geriet das TuiTipn in Verruf, weil die langhaarigen 
Turner sammt den schwärmenden und pauklustigen Burschenschaften 
für Demagogen galten. Natürlich zog sich das Offizierkorps von 
diesen staatsgefährlichen und von mafsgebender Stelle hart verurteilten 
B^trebungen voruehm ablehnend zurück und vergrub sich in das 
immer eintönigere Getriebe des täglichen [Dienstes, wenn aiu'h streb- 
same Offiziere bemüht waren, sich wissenschaftlich fortzubilden und 
dabei auch die körperlichen Übungen und Fertigkeiten nicht zu 
veroachlässigen. Denn wir dürfen nicht vergossen, dafs Männer wie 
Moltke und Koon, ja alle hervorraorenden Führer von 1866 und 1^70 
in jener uns so dürr und unfruc litb;ir erscheinenden Zeit erwach-^en 
und herangereift sind. Unsere auf die Erfolge von 187ü— 71 mit 
Recht stolze Gegenwart unterschätzt vielfach das Zeitalter des drei- 
nnddreilsigj ährigen Friedens (1815-— 1848) und vergilst, dals schon 
dAsiBb di« SMtktaer gestreut wurdflo, ans denen der Lorbeerhain 
nnserer groiaen Erfolge emporwncfaa. 

Der Biihm und Drang Ton 1848 Uaab nioht ohne Einflaiii auf 
Hew nnd Qffinerkoxpa. Wie sich eineneits die altpredUsohe Treue 
der Azmee lierrlieh bewfthrte, so begann andrerseits ein rühriges 
Lehen nnd Streben, um den gesteigerten Anforderungen der neuen 
Zeit SU genügen und um den Heeren der Kaehbarstaaten, zumal 
dem ftanzöBisdhen, gewachsen zn bleiben. Dem unvergelsliohen Prinzen 
Friedrich Karl gebohrte dabei das hohe Verdienst, dals er mit 
Wort nnd Sohiift, mit Bat und That der Armee den Weg zeigte, 
auf der sie YOrwftrts sehteiten mnbte, um ihre Mission zu erfiUlen, 
dab er in s^em lieben Brandenburgisdben Armee-Korpe eine Trappe 
heranbildete, die dem Heere als Vorbild diente in rasttosem Eifer, in 
kriegsgemÜser Ausbildung und Erziehung, in Schneidigkeit und 
rührigem geistigem Streben. Die Früchte dieses frischen und 
sachgem&lsen Schaifens und Arbeitens, ohne welches die Rcor<:ranisation 
der Armee von 1859 — 60 ihre hohe refonnatorische Aufgabe niemala 
hätte erfüllen können, ernteten wir in den drei ruhmvollen Kriegen 
unter der Führung unseres Heldenkönigs und seiner Paladine. Wie 
schief und einseitig auch das belcannte Wort vom Schulmeister, der 
die Schlacht von Königgrätz gewonnen haben soll: das Proufsenhcf^r 
hätte jene ungeahnten Erfolge nicht errungen, wenn ihm neben der 
moralischen nicht auch die geistige Überlegenheit iunegewohnt 
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fafttte, wenn es nicht tob Ofifizieren geführt worden wäre, die neben 
den unübertroffenen moralischen Eigenschaften, neben der körperlichen 
Frische und Schneidigkeit auch rasüos an ihrer geistigen und kiiegs- 
wiasenschaftlichen Ausbildung gearbeitet hatten. 

Es ist kein Zweifel, dafs die Tüchtigkeit und der innere Wert 
unseres Offizierkorps, der Führeischaft des Heeres, in allererster Linie 
auf moralischen Faktoren beruht. Der Spruch „qui proficit in 
literis et deficit in moribus, plus deficit quam proficit" hat auch für 
uns volle Geltung. Die höchste geistige Beanlagung, die beste 
wissenschaftliche Ausbildung nützt wenig, ja wird soj^ar gefahrhch, 
wenn die moraUschen Eigenschaltcn fehlen. Treue, höchstes Pflicht- 
gofiihl, fragloser Gehorsam, makellose Ehrenhaftigkeit, Mut, Ent- 
schlossenheit und Todesverachtung, selbstlose Hingabe der ganzen 
Person an die groke Sache waren von je der Stolz und der Ruhm dos 
deutschen Oftizierkorps, bilden die unerläfsliche Vorbedingung für die 
Erfüllung der grofsen, immer schwieriger sich gestaltenden Aufgaben, 
welche die Erziehung des \'olkes in Waffen und seine Führung im 
Kampfe an uns stellt. Sollte aber die in rechtem Sinne gepflegte 
geistige Aus- und Fortbildung nicht ebenfidb wesentlioban AnteO 
haben an der FMeniiig der uoiaUBehen THx^tigkeit, indem sie das 
VentSndniJB daftr Uftrt, die Notwendigkeit und Eigenart soldier 
Eigensdiaften sum deutlidien Bewulstsein fatingt? 

Unser Führeibemf hat drei Seiten, eine handwerksnüUsige, eine 
wiasenschafUiohe und eine kunstlerisohe. Das HandwoikBrnftTsige lernt 
der nur einigermalben Beanlagte aomsageu von seihst durch die täg- 
liche mit Aufinetteamkeit betriebene Übung. Zur wiasenschaftliohen 
Ausbildung wird der Grund gelegt in der Schule (Kadettenkorps) und 
in der Kriegsschule ; die Fähnrichs- und Ofifinerprüfung bieten die 
Gewähr, dafs in dieser Beziehung der notwendigste Grund gelegt ist 
Aber diese Prüfungen fordern natürlich nur ein Minimum; es kann 
nnd muis von jedem Offizier verlangt werden, dab er auf jenen 
Grundlagen weiterbaut. Die künstlerische Seite unseres Berufes 
endUch, ein Produkt aus Begabung, Wissen und Charaktereigen- 
schaften, liifst sieh nicht schle( lithin erlernen, wohl aber fördern und 
vervdllkomninen durch rastloses Studium. Die höchste Bcthätigung 
der künstlerischen Vollendung in der Führerschaft ist nur dem Genius 
vorbehalten; aber auch die gröfsten miUtarisehen Genies, ein Napoleon, 
ein Friedrich der Gro&e, haben eifrig und rastlos studirt. haben 
solch fleifsiges Studium auch ihren Gehilfen und Untergebenen immer 
wieder empfohlen. .,Das Genie ist der Fleils'', sagt Schiller; und dem 
Feldherrn kann wahrlich die gewissenhafte, rastlose Arbeit ebenso 
wenig erspart werden, wie dem Dichter. Nun, wenn wir auch von 

8* 
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General von Baniekow wissen, dafs „Seine Majestiit sicli nur ein bis 
zwei Strategien hält'', wir werden strategische Studien chensowenig 
entbehren können, wie der Musiker von Fach die nmsikaHsclie Theorie, 
wenn er auch kein Tondichter ist, der unsterbliche Werke schafft. Das 
Offizierkorps des |)reufsischen Heeres hat von je den Ruhm für sich 
in Anspruch :i. iiiacn dürfen, dal's es sich nicht nur durch die traditionelle 
Tüchtigkeit der Gesinnung und des Charakters, sondern auch durch 
rühriges, geistiges und wissenschaftliches Streben aus- 
gezeichnet hat. Aus dem preußischen ist das deutsche Offiziertum 
erwachsen, das dieaalben Vorzüge sein eigen nennt. Die oft bewiesene 
Überiegwbeit wird sich das deutsche Offizierkorps aber nur bewahren, 
wenn es in jeder Beziehung rastlos weiter arbeitet Das wird 
jeder einsichtige Kamerad gewifs gern nntersohreiben. Aber die Art 
unseres Strebens und Arbeitens ist abhängig von Zeitströmungen und 
wechselnden Anschauungen. Wie wir eine Zeit gehabt haben, wo 
die körperliche Ausbildung Temachlässigt wurde, wo es z. B. mit der 
Reit&rtigkeit der Infanterieoffiziere sehr (Ibel bestellt war, so scheinen 
wir neuerdings geneigt, die wissensdiaftUche Fortbildung zu nnter- 
sch ätzen. Hit einer gewissen Geringschätzung blickt man auf die 
graue Theorie und hält nicht viel von studirenden und sdireibenden 
Offizieren. Schneidigkeit, Boutine, praktisches Geschick und gesunder 
Verstand — dafs sind etwa die Anforderungen, die zur Zeit in der 
öffentlichen Meinimg des Offizierkorps im Vordergrund stehen; hin- 
gegen »ein Kerl, der spekulirt, ist nur ein Thier auf dürrer Heide, 
▼on ein^ bösen Ceist im Kreis herumgeführt, und ringsumher ist 
schöne grüne Wttde.*^ Dieses Mephistowort ist uivscren Routiniers 
aus der Seele gesprochen. Sie verfressen dabei, dais Goethe dieses 
Sprüchlein dem Teufel in den Mund legt, der den Faust verderben 
und von der Bahn des rastlosen Strebens zum Sinnengenuls verführen 
wiU. Scbneidigkeit, praktisclies Geschick und gesunder Verstand sind 
gar schöne Dinge. Sie befähigen uns zu jenem „savoir faire", das, 
wie überall, so besonders in unserer militärischen Thätigkeit hohen 
Wert hat und das naturgemäfs den hauptsächlichsten Älnfsstab bildet, 
der bei Besichtiuunizen, Manövern u. s. w. an die LeistungsHihigkeit 
des Offiziers f^ckut wird. Und weil es initimtrr unj)raktische Leute 
giebt, die grausam viel Kriegsgeschichte und Kricgswissenscliaft studirt 
haben, aber nach dem landläufigen Ausdmck „nicht drei Mann über 
den Rinnstein führen können", wird der g&nze wiNsrnsch.altliche 
Krempel als überflüssig oder gar schiidlich über liord geworf(.'ii. Das 
schlimuLste ist die einseitige Betonung der Routine. Die Routine 
ist der Feind jedes rührigen Strebens und jedes Heifsigen und gesriuden 
Fortschritts. Hinter der Routine versteckt sich oft ein gut Teil Faul- 
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heit und Bequemlichkeit. Boutine war die Signatur der nach- 
frideridanischen Zeit, roiitmirt war die Armee, die bei Jena uud 
Auerstädt geschlagen winden Routine und Stagnation gehen nur all- 
zuoft Hand in Hand. Es wäre höobst ungerechtfertigt» dem Offizier- 
korps der Gegenwart Mai^ an Thätigkeitstrieh vorzuwerfen. Die 
hohen Anforderungen, die an die Leistungen der Offiziere gestellt 
werden und gestellt werden müssen, bürgen dafUr, dafs man die 
Hftnde wahrlich nicht in den Schofs legen darf Ja, die Ausnutzung 
von Kraft und Zeit, wie sie die zweyähnge Dienstzeit der In&nterie 
ei^rdert, verlangt vom Offizier einen „Arbeitstag**, der meist weit 
über das Mais des beliebten Achtstundentages hinausgeht. Auch an 
Strebsamkeit fehlt es nicht Aber wir müssen uns hüten, dafe die 
Strebsamkeit nicht zum Strebertum werde, zu felscher Geltend- 
machung der eigenen Persönlichkeit, zu selbstgeflBlligem Hervor^ 
drttngen und unkameradschafblichem Beiseiteschieben der bescheidenen 
Genossen. Gott verhüte, dafs die Parole, „dte toi, queje m'ymette**, 
die licutzutage im Kampf ums Dasein eine so greise RoUe spielt» je 
die Losung des Offizierkorps werde. 

Das Oktuberheft (Bd. 101, Heft 1) dieser Zeitschrift hat unter 
der Aufschrift „Die geistige Thätigkeit des jungen Offiziers einm 
ungemein beherzigenswerten Aufsatz gebracht, dessen AusführungcTi 
ich im Wesentlichen nur zustimmen kann. Sehr richtig wird dort 
bemerkt, wie der junge Offizier einerseits es nicht nötig zu haben 
glaubt, sich nach des Tages Last noch mit wissenschaftlichen Arbeiten 
zu mühen, und wie ihn andererseits das moderne Wirthshausleben 
so gefangen nimmt, dafs seine Wohnung ihm im Woscntlichen nur 
zur Schlafstelle dient. Wenn der Verfasser ferner aiifülirl. dafs auch 
eine allzu ausgiebige G e^selligkeit den jungen Offizier von wissen- 
schaftlicher Beschäftigung abhält, so mag das unter Umständen eben- 
falls zugegeben werden. Alles mit Mafsen! Viele unserer berühmtesten 
Führer und unserer tüchtigsten Oftizi* re Moltke nicht ausgeschlossen 
- haben sich gern und oft in edier und anregender Geselligkeit be- 
wegt, ohne an ihrem wissenschaftlichen Streben Schaden zu leiden. 
Ein „Ballfex" freilich, der jede Gelegenheit benutzt, sich einladen zu 
lassen und fast allabendlich das Tanzbein schwingt, wird in solchem 
Verkehr verflachen und jede Lust an ernster Thätigkeit verlieren. 
Aber das sind Ausnahmen. Im Allgemeinen läfst sich Sinn für ge- 
selligen Verkehr viel besser mit regem wissenschaftlichon Streben ver- 
einigen, als die leidige Gewohnheit des Kneipenlaufens. Die Kneipe 
mit ihrem übermäfsigen Bierkousum, ihrem öden Klatsch und ihrem 
geisttödtenden Earteospiel ist imd bleibt die schlimmste Feindin des 
häuslichen FleÜses, wie wir ihn von jedem jungen Offizier veilangen 
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mttflaen, der in seinem Beruf Tüchtiges leisten will. Wenn der Fähn- 
ridi oder der Selektaner Offisder wird, dann fängt seine Haupt- 
lebrzeit erst an. Wir lernen alle nie ans, welchem Beruf wir anoh 
angehören mögen. Aber vom jüngeren Offizier gilt das doch in ganz 
besonderem Sinne. Hoffnuno;sfreiidig und glückstrahlend in seinem 
jimjzen Glanz tritt er ins Leben. Vom Morgen bis zum Abend in 
jedem Dienst wird er ohne ünterlafs ermahnt, belehrt und, wenn 
nötig, nachdrücklich zurechtgewiesen. Selbst wenn er Mittags im 
Kasino seinen achtbaren Hunger stillt, nehmen ihn die Kameradon 
in die Schule und zeigen ihm teils in Form von gutmütiger Neckerei, 
teüs auch im Tone emster Belehrung, dafs ihm noch recht viel zur 
Bildung fehlt, und nach schwerem Kampfe mit seinem anfangs so 
siegesgewissen Ich sieht der junge Lieutenant am Ende ein, dafs er 
noch sehr, sehr viel zu lernen hat, um ein brauchbarer Offizier zu 
werden. Wohl ihm, wemi er gleichzeitig erkennt, oder wenn es ihm 
durch einsichtige und wohlwollende Vorgesetzte oder iiltere Kaineraden 
klar gemacht wird, dafs es mit der blolsen liandwerksuuiisigen Routine 
nicht gethan ist, sondern dafs auf dem im Kriegsschulkursus Erlernten 
weitei^ebaut werden mufs. Auf gründliche Kenntnis des Reglements 
und sämnttUcher einecblägigen DienstTorschriften wird schon der 
Kompagnieehef den nötigen Druck Oben, ebenso aof die mm Blenat- 
ant er riebt erlbrderlidke Behemohnng des gesammten Lelirstoffos. 
Hier ist schoii der Punkt, wo die geistige SeUwttlifttigkeit des Offizien 
enisetien nrais, wenn Gutes geleistet werden soll Hier, wo e« sich 
nidit um meckanisohes Einlenifln der Paragraphen des Instruktion»- 
buches handeln darf, sondern wo TOm Offizier Terlangt werden mufs, 
da(b er den Hann wirklick eingekend belekrt, sein Interesse weckt 
und ngo erhilt^ ihn eciiekt und begeistert, ibn zum pflicbttreaen und 
▼erstKndigen Soldaten erzieht, kommt der junge OfifiziBr ohne tSchtiges 
Studium, ohne ernste eigene Geistesarbeit nicht zum Ziel Um z. B. 
die Pflichtenlehre fruchtbringend zu betreiben, genügt es nicht, 
die kurzen Stttze des Instruktionsbuches wiederzugeben, oder sieh mit 
einigen herkömmlichen Phrasen und Patentbeispielen zu behelfen. Da 
mfissen gute Erläuterung^ der Kriegsartikel studirt bezw. aus- 
gearbeitet werden, da mufs man sich in der Begimentsgeschichte und 
in sonstigen geeigneten Büchern umsehen, um passende und packende 
Beispiele für die mannigfache Bethätigung der Soldatenpflichten zu 
finden. Femer mufs man über die richtige Art und Weise des 
Dienstunterrichtes gründlich nachdenken. Man soll in der Pflichten- 
lehre zu nngebildeten Leuten zum Teil über recht abstrakte Dinge 
sprechen, soll ihnen Vorstellungen, Begriffe, Ideen verdeutlichen, die 
ihnen scheinbar recht fem liegen. Ist nun die Vorbedingung erfüllt, 
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dafs das weite Gebiet der Pfliehtenlehre freies geistiges Eijientuin des 
Unterrichtenden geworden ist, so mufs er verständlieh mit den Leuten 
sprechen lernen, an die ihnen geläufigen Vorstellungen anknüpfen, 
alle abstrakten Definitionen vermeideu, anschaulich und konkret, an- 
regend und fesselnd sein Thema behandeln. Dazu gehört gründhche 
Vorbereitung und fleifsige geistige Arbeit. In reichem Mafse wird 
aber gerade bei dieser Thätigkcit der Offizier Gewinn ernten für sich 
selbst, för die Klärung seiner Begriffe, für die Festigung seiner sitt- 
lichen Anschauungen: „ducendo di.^cnnus" wird er überzeugend an 
sich erfahren. Gründlicher Vertiefung bedarf es nicht raindor. wenn 
der Offizier seinen Leuten die Gruudzüge der Schiefslehre verdeut- 
lichen will. Hier imsehaiiliGhe und verständliche Erklärungen zu 
geben vnd dabei die Leute mit flberfluflsigor imd unverdaulicher Ge- 
lehzBainkeh nt jvndMom, erfordert t<^ Behennohnng des StolÜM 
und wiedtnun fleUkige Vorbereitung. Ferner ist ein sehr diakbani 
Gebiet der Offiiierinstnilction die Unterweisang der GeMten nnd 
PatnniiUenftlirer im Felddienst» soweit das in der Stube thnnlieb 
und angomMsen. Plaoleaen, Zureoihtfindea anf der Karte, appUkatoiisebe 
Übungen mit Truppenseidieo k(tenen ungemein frndttbiiageiid b»> 
trieben werden, weon der Offisier die Milbe niobt eobent, bei Zeiten 
seine taktiscben Kriegseebulerinnernngen auftofinoben. End- 
lich wird ein leboidiger Betrieb der Taterlftndiseben Gesobicbte, 
wie wir ibn im Interesse unserer Leute dringend wfinaeben nfBasen, 
den Offisier veranlassen, die LtUdien seines Wissens auf diesem Qe- 
biei m eiglinzen und das todte Zahlen- und Kamenmateiial günstig 
zu beleben, es nutsbringend und schmackhaft m maoben. Fürwabr, 
schon alkin das Gebiet der Offizierinstruktion, wenn sie im rechten 
Geist verstanden und belieben wird, giebt dem jungen Offizier reiobe 
Anregung, sich auf den mannigfaltigsten Gebieten des Wissens umsu- 
tbun und tüchtig geistig au arbeiten. 

Wie eindringUoh weism auch unsere Dienstvorschriften hin 
auf die Anforderungen an die geistige Selbstthätigkeit und Fort- 
bildung des Offiziers. So die Felddienstordnung: „Lehrer und Führer 
auf allen Gebieten ist der Offizier. Dies bedingt für ihn sowohl Über- 
legenheit an Kenntnissen und Erfahnmü^cn, vrio Stärke des Chanikters. 
Ohne Scheu vor Verantwortung soll jeder Offizier in allen Lagen — auch 
den aulsergewöhnücbsten — seine ganze Persönlichkeit einsetzen, 
um soinen Auftrai:; /.u erfüllen, selbst ohne Befohle für die Einzelheiten 
abzuwarten." (Jnd weiter: „Die zahlreichen und verantwortlichen 
Aufgaben, welche dem ( )ffizier zufallen, erheischen besondere Fürsorge 
für eine gründliche Ausbildung in seinem Berufe. Diese Fürsorge 
liegt zunächst in der Hand jedes direkten Vorgesetzten und wird durch 
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die Anfnnltmn}j;en des tätlichen Dienstes unterstützt ; die Ausbildung 
bedarf aber gleicbzeitig der unausgesetzten Arbeit jedes Einzelnen 
an seiner eigenen Weiterentwickelung." 

Welche Fülle von Studium und Nachdenken verlangt das Yer- 
gtändnifii der im II. Teil des Ezerzir-Reglements entwickelten 
GefeditBgrandBätze, wo es u. A. am Schlosse der ftr den FiQiier 
gegebenen Anweisungen keilst: „Die in solchen Gfenzen sich geltend 
machende Sdbsttfaätigkelt ist die Gnmdlage der gro&en Erfolge im 
Kriege.*' 

Also: schon um ein tüchtiger Frontoffizier zu werden, hedarf 
es onausgesetzter geistiger Arbeit und Weiterbildung. Jeder denkende 
Offizier aber muls sich sagen, dab es, selbst rein äuiserlieh genommen, 
m wffiterem Fortkommen mcht genttgt, bei den für den Frontoffizier 

mafsgebendon Anforderungen stehen zu bleiben. Auch wer zunächst 
den Besuch der Kriegsakademie nicht ins Auge fafst, hat volle 
Veranlassni^, die auf der Kriegsschule erworbenen Kenntnisse zu 
erweitem und zu vertiefen. Am nächsten liegen dem Offizier taktische 
Studien. Dahin gehört neben der Beherrschung des Reglements 
der eiü'^nen Waffe die Kenntnifs der anderen Beglements, also für 
den Infauteristen der reglementarischen Bestimmungen für Kavallerie 
und Artillerie. Sidi mit der angewandten Taktik zu beschilftigen 
wird der Offizier schon durch das Kriegsspiel angeregt, wie es in 
, den meisten Oftizicrkorps obligatorisch betrieben wird. In der 
Waffenlehre mufs es für jeden Offizier von hcrvorrati;endem Interesse 
sein, die Fortschritte in der Waffentechnik zu verfolgen, die Waffen 
der Nachbararmeen eingehend kennen und würdigen zu lernen. Auch 
in der Befestigungskunst darf er nicht Laie bleiben, wenn er 
auf <ler Ihihe militärischen Wissens stehen will. Zu alledem ist eins 
erforderlich, was leider nur von allzuvielen Kameraden versäumt wird, 
die fleifsige licktüre militärischer Zeitschriften und neuer 
militärisch bedeutsamer Veröffentlichungen. 

Es wird oft darüber geklagt, dafs es mit unserer Militärlitteratur, 
mit unserer Militäijoumalistik nicht gut bestellt sei. Ja, wenn das 
Interesse der Kameraden für die Lektüre miEtlrisdier Zeitsduiften 
und Abhandlungen ein regeres wäre, dann würde aneh unsere milir 
tirische Tageslitterator sich heben. Aber wo die Nach£nge so gering 
ist, da wird es mit dem Angebot auch nicht so vorwSrts gehen, wie 
es erwünscht ist. Die Offizierkorps halten in ihren Kasinos eine 
oder die andere militärische Zeitschrift, — gelesen werden die Hefte 
aber viel zu wenig. Sehr zu empfehlen f&r jedes Offizierkorps sind 
militärische Lesezirkel, die t&r geringen Beitrag die guten neuen 
Erscheinungen auf dem Gebiete der Militärlitteratur beschafiSsn und 
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unter den Teilnehmern zirkulircn lassen. Damit aber die Brodittren 
nicht nur ihre Torgeschriebene Zeit bei den Herren lagern und un- 
gelesen verstauben oder gar verloren gehen, empfiehlt es sich für den 
Leiter dee Zirkels und für die älteren Offiziere, die ihn in seinem 
gemeiimützigen Streben unterstützen, sich recht häufig mit den 
jüngeren Herren über die in Umlauf gesetzten interessanten Er- 
scheinungen zu unterhalten und die Kenntnifs der darin entwickclton 
Ansichten als selbstverständlich vorauszusetzen. Dann wird es für 
die strebsamen Kameraden Ehrensache, sich mit den ihnen zugehenden 
Schriften bekannt zu machen. N'eranstaltet man von Zeit zu Zeit 
Auktionen, bei denen die in Umlauf gewesenen Brochüren verkauft 
werden, so wird man oft seine Freude an dem regen Interesse haben, 
das bei solchen Gelegenheiten zu 'Jage tritt. Um irgend einer 
Brochüre zu einem höheren Preise zu verhelfen, pflegte ich oft scherz- 
weise zu bemerken, dafs in dem betreffenden Hefte reicher Stoflf für 
die Wiiitcrarbeit zu finden sei. Winterarbeit — ein schönes Wort, 
wär s recht verstände! Wenn der Winter, der naturgemäfs für wissen- 
schaftliche Beschäftigung mehr Zeit läfst, als der Sommer mit seinem 
anstrengenden und ermüdenden Dienst, wirklich von allen Offizieren 
zu wisseDflehaMcher und fördernder Winter-Arbeit benutzt wttrde, 
dann bedurften wir der vielgetdimühten „Winterarbeiten** nicht mehr; 
dann kdnnte man es getrost dem EiÜBr der Kameraden überlassen, 
sich lär ihr Studium die Urnen nahe hegenden Gebiete selbst zu 
wfthlen. Wo aber dieser selbsttiiätige Fkils fehlt» da ist und bleibt 
die Winterarbeit ein unsanfterj aber notwendiger Zwang, um auch 
diqenigen Offiziere wenigstens naeh einer Richtung hin zu geistiger 
Beschftftigung zu nötigen, die sonst vielleicht geistig brach lie^ 
wurden. Wer sich zur Kriegsakademie Torbereitet, wer dem Qffizier- 
korps das Ergebnifs seiner Studien in einem anregenden, womöglich 
freigehaltenen Vortrage vorführt, oder etwa litterarisoh in sach- 
gemäfser Weise th&tig ist, dem mag man die sogenannte Winter- 
arbeit erlassen. Allen anderen Lieutenants aber, die Adjutanten 
nicht ausgeschlossen, mögen Themata gestellt worden, die ihrem 
Können und ihrem Bildungsstand — angemessen sind und die zu 
eigener geistiger Thätigkeit zwingen. Kein Thema darf so 
gcst'cllt werden, dnfs man die Arbeit, im engeren oder weiteren Sinne 
genommen, abschreiben kann. Deshalb verlange man nie blos bo- 
richtendo Darstellungen von Kriecrsereitinissen, von reglenientarisehen, 
von folddienstlichen Bestimmungen, von Waffen oder fortihkatorischcn 
Anlagen, sondern stets Beurteilungen. Ycrgleiclie, ja von Reiferen 
auch Vorschläge. Stets mufs der Offizier genötigt werden, sich zu 
einer selbstständigen Auffassung durchzuarbeiten j nur so kann die 
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Arbeit belehrend und fruchtbringend fiir ihn werden. Auch müssen 
die Kommandeure in geeigneter Weise dafür sorgen, dafs nicht etwa 
Winterarbeiten den neuerdinge in der Prcsso auftretenden Geschäfts- 
stellen in Entrcprise gegeben werden, die für 20 Mark und mehr 
jede gewünschte Winterarbeit liefern. Die eingehende Kritik des 
Vorgesetzten, wie sie jeder Winterarboit zu Teil werden mufs, wird 
sich in hohem Gnide {^gemeinnützig erweisen, wenn der Kommandeur 
an einem Kasinoabend die kritisirten Arbeiten, so weit sie all- 
gemeines Interesse haben, gründhch und eingehend bespricht und 
belehrende Erörterungen anknüpft. Persönlich verletzende Be- 
merkungen müssen dabei thunlichst venuieden werden; auch hüte 
man sich schwachen Leistungen gegenüber vor einem gewissen 
ironischen Ton, der mehr erbittert als nützt. Freie Vorträge sind, 
wie erwähnt, ein vortrefihches Mittel, um das wissenschafthche 
Streben im Ofhzierkorps zu fordern. Ein Offizier, der vielleicht 
leichtsinnig genug ist, eine flüchtig zusammengeschriebene Winter- 
arbeit einzureichen, wird sich viel mehr scheuen, mit einem mangel- 
haften und ungenügenden V^ortrage vor dem Offizierkorps zu er- 
scheinen, weil er die Kritik oder gar den Spott der Gesammtheit 
mehr fürchtet, als das schriftliche Urteil des gestrengen Vorgesetzten, 
Auch erfordert jeder frei gehaltene Vortrag eine gründliche geistige 
Durchdringung des Stoffesi ist för den Vortragente viel lebrreidier 
als irgend eine sdirifiydis lobaliliHieBEB&lsige Arbeit. 

Dem freien Stodinm muä nuiftobal neuere Spraoben m em- 
pfehlen. Der Nntsen Hegt auf der Hand. Die Gymnasien treiben 
leider das Framdaiselie paa imsoreichend, das EngUsdie gpniiaiit 
Im Kadettenkorps lassen die Erfolge im FraniriteisGlien trota der 
daftlr angesebsten vier wdcbenilielien Sfemiden ebenfrils su wünaohen 
flbrig, wiUirend im Engliscken Besseres geleistet wird. Für das 
Bnssisolie ist im Schnlplan kein Baom; auch hat diese Sprache 
groibe Sobwietigkfliten, mnfs aber dem (MBiier aus nahe liegenieB 
QrOnden empütUen iverden. Im Fraosösisdien mnfs jeder Ofliiier 
es wenigstens so weit bringen, dafo er ein gut gesebriebenes fran- 
zdsisches Bach oder Journal ohne Sdiwierigkeit verateht. 

Sehr SU empfehlen ist der anregende Betrieb des Kriegsspiels. 
Dabei kommt es sehr darauf an, dafe die Sache richtig angefafst 
wird. Man darf das Kri^js^el nicht sdiematiscli handhaben, sidi 
nicht in endlose Berechnungen verlieren und die Teilnehmer lang- 
weilen. Ebensowenig darf man die jungen OiBaiere mit Armeekorps 
operiren und kühne strategische Operationen von ihnen ausfübrsn 
lassen. Auch die früher vielfach beliebte Würfelei und Wahrscbein- 
liehkeLtsrechnung ist nach meiner Ansiebt unbedingt su verwerfen. 
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Das Eriflgwpiel mufe für den jungen Offizier im Weeen t lichen Plan- 

Übung sein. Der Bataillonskominandenr stelle seinen Lieutenante 
Aufigabeii, die niclit über den Rahmen kleiner gemischter Abteüangfin 
hinausgehen. Dabei läfst sich Befehlserteilung, Geländebeurteilung, 
EntscIiluTsfähigkeit, Würdigung der spärlich eingehenden Nachrichten 
und der Gefechtslage üben und fördern, das Intereoie an taktischen 
Erörterungen wecken und beleben. Den Stabsoffizieren und Haupt- 
leuten mag der Regimentskommandeur oder der etatsmäfaige Stabs- 
ofrtzier unter Benutzung der gewöhnlichen ( Joneralstabskarten gröfsere 
Auttragc erteilen, etwa mit kriep^sstarkcn mit Trains und Kolonnen 
ausgestatteten Divisionen. Bewegt sich dies Kriegsspiel in der Nähe 
der Garnison, so kann man bei passender Gelegenheit eine besonders 
interessante Kriegslage di-aulsen im Gelände vorführen und erörtern: 
so können Kriegsspiel und taktische Übungsritte in einander greifen 
und sich ergänzen. 

Die Krone alles militärischen Studiums ist die Kriegsgeschichte. 
Sie eroflnet dem Offizier ein geradezu unerschöpfliches Gebiet immer 
neuer Anregung und Belehrung. Freilich mag gerade der gewaltige 
Umfang dieser schier unermelslichen Gefilde manchen schfiflhtemen 
Jünger der Minerfa io Verlegenheit setzen: er weife ganuoht, wo 
er anfimgen soll und — sohlebt das Wagnifs so lange auf, bis es zo 
q>&t ist. Zunächst wird man ?on jedem Offizier erwarten 
und Terlangen, dafs er von unseren letzten drei grofsen 
Kriegen eine mehr als oberflächliche Kenntnifs hat. Selbst 
das nicht mOitllrisohe Publikum setzt solche Kemitnüs bei jedem 
Offizier voraus und wendet sieh TertranensFoIl an ihn um Auskunft 
über diese oder jene Kriegshandlung. Es wäre aohUmm, wenn ein 
Offisner auf solche Fragen die Antwort schuldig bleiben mfifite. 
JedenfoUs ist es wünschenswert, dais wir uns viel eingehender mit 
unserer neuesten Kriegsgeschichte beschäftigen, als es von vielen 
Seiten geschieht Neben den grundlegenden Generalstabswerken giebt 
CS viele mehr oder weniger empfelilcnswertc l^inseischriftsQ, unter 
denen wir auch solche nicht von der Hand weisen wollen, die in 
populärer Form ihr Thema behandeln. 

In den „Beiheften zum Militär- Wochenblatt^ (wenn auch nicht 
in allen) wird der junge Offizier vvA des Interessanten und Be- 
lehrenden finden. Ferner möchte icii die vom Grofsen Generalstabo, 
Abteilung für Kriegsgescliichte, herausgegebenen ^Kr iegsgeschicht- 
lichen Einzelschriften" emjttehlen. z. B. Meft 10: v. Clausewitz, 
Nachrichten über Preufsen in seiiu i LMoisen Katastrophe; Heft 11: 
Der Vorpostendienst beim I. Bayerisehen Armeekorps vom 12. Oktober 
bis ü. November 1870; lieft 14: Die Verlulgung nach der Schlacht 
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bei Le Mans durch das Detacbement des General von Scbmidt; 
Heft 18: Das General-Eommando des IIL Armeekorps bei Spicheren 
und VionviUe. Die jüngeren Kameraden mache ich auf die trefflichen 
gerade fiir das Studium des OfHziers ungemein geeigneten kriegs- 
geschichtlichen Schriften des Major Kunz aufmerksam. Wer diese 
lebendigen und anschaulichen Schilderungen liest und studirt, wird 
reichen Gewinn davon haben. Es gehört daau, dafs man, wie bei 
jeder Lektüre kriegsgeschichtlicher Darstellungen, Karte, Zirkel und 
Bleistift zur Hand hat und benutst. 

Für einen orientirenden Gesammtüberblick des ganzen Feldzuges 
giebt es nichts Besseres und bei bewundernswerter Kürze Er- 
schöpfenderes, als Moltke's „Gescbicbte des deutsch- französischen 
Krieges", die den dritten Band der Gesammelten Schriften und 
Denkwürdigkeiten- bildet. Einen hohen (lenufs wird auch die Lektüre 
der köstlichen Moltkc'schen Briefe gewahren. 

Während uns leider über die Befreiungskriege immer noch ein 
klassisches Gesammtwerk fehlt, haben wir für 1806 -7 die trefflichen 
Darstellungen von Ilüpfner und Lettow, während die Geschichte 
der Nordamiec 1H13 von Ollech vorzüglich behandelt ist. Die 
y^Sclüesischen Kriege^ sind mustergültig und ungemein anziehend in 
den neuesten Veröftentlichungen des Grofsen Generalstabes geschildert. 

Zu warnen ist vor manchen laienhaften Darstellungen des deutsch- 
französischen Krieges, deren N'ertasser, scheinbar auf lioher, un- 
parteiischer Warte stehend, eine ungemein wohlfeile Kritik der beider- 
seitigen Ilecrrührung üben, ja, mit dem Brustton ihrer unfehlbaren 
Überzeugung nachzuweisen sich erkühnen, dafs die deutsche Heert^s- 
leitung viel zu wünschen übrig lieb und daüs Moltke keineswegs der 
greise Stratege war, den die preulsischo „Legende^ preist und be- 
wundert. Mögen junge unerfiEkhrene Kameraden sich nicht Ton solchen 
dvilstrategen imponiren lassen! Mit Vorsicht ist auch die in neuester 
Zeit mehr und mehr angeschwollene litteratur der „persönlichen 
Erinnern ngen** zu benntaen. Wer schlicht und anspruchslos von 
seinen persönlichen Erlebnissen und Eindrücken erz&hlt und dabei der 
Wahrheit alleaeit die Ehre giebt, dem mag man gern und mit Nntoen 
zuhören; wer aber seine Kriegsthaten preist, über Zurücksetsung klagt, 
oder gar Andere Temnglimpft, dessen Anfiichneidereien lasse man — 
unauilsescbnitten! 

Die weiten Gefilde der Kriegsgeschichte sind so ungemein reich 
angebaut, dafe hier nur wenige beispielsweise Andeutungen gegeben 
werden konnten. Nur noch einige Bemerkungen über die ander- 
weitige Lektüre des jüngerwi Offiziers. Viel zu wenig gelesen 
werden die Werke Friedrich des Grolsen» obwohl nicht nur die 
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miHtilriacheD, sondern auch die lustorisclien Schriften des groftea 
Königs jedem denkenden Offizier eine FOlle von Belehrung und 
Oenufe bieten. Dabei sei bemerkt dab der franzfisisdie Urtext den 
deutschen tnierset^ungenentsdiiedenyofz^ Friedrich schrieb 

nicht nur, sondeni er dachte in firanzSsischer Spiache, seine An- 
schauungen und seine Eigenart kommen uns riel unmittelbarer cum 
Bewu&tsein, wenn wir, was er in dem ihm geüftufigen Idiom zu Papier 
gebracht, auch in dieser Fassung zu uns sprechen lassen. Den Menschen 
und den König Friedrich hat uns niemand packender und drastischer 
geschildert, als der Brite Carlyle; sein Buch über Friedrich den 
Grolsen ist köstlich, zumal di^wr Ausl&nder auch einer der ersten 
war, die den grundlegenden, emsig, rastlos und erfolgreich arbeitenden 
Vorgänger Friedrichs in seiner eminenten Bedeutung für Preufsen 
und für Friedrichs Lebenswerk erkannt, gewürdigt und geschildert 
haben. Friedrich Wilhelm 1. ist für das deutsche Lesepublikum 
durch Carlyle gewissermafsen erst entdeckt worden. Die meisten 
Leute kannten von Friedrich Wilhelm nur ein Paar Charakterzüge 
und Anekdoten, die sich meist auf die ^langen Kerls" und auf das 
Tabakskollegium bezogen. Auch heute noch tretten wir — trotz der 
lichtvollen Darstellungen eines Ranke — auf erschreckenden Mangel 
an Verstiindnifs für den gewaltigen Soldatenkönig, der doch nicht 
minder ein groiser Erzieher seines Volkes und ein grundlegender 
Baumeister des preuisischen Staates war: die Tüchtigkeit und Zu- 
verlässigkeit des preulsisi'hen Beamtentums datirt von Friedrich 
Wilhelm I. Die niilitärisrhc Bedeutung Friedrichs des Grofsen 
führt uns Tay sc n in seinen liclitvoUen yr^^^^hren Friedrichs des 
Grofsen und deren Bedeutuuu^ für den heutigen Krieg" vor. Das 
A\ ei dcü und Wachsen Preiilsrns. du; lieutsche Mission der llohen- 
zullcrn mögen wir m den klassischen Schriften Ranke's und 
Treitschke's studiren. Droysen's Leben Yorck's giebt uns ein 
farbenreiches, prächtiges Bild der grofsartigen Sturm- ni^ Drang- 
periodie vor und wlhrend der Befreiungskriege. 

Das alles ist Historie. Wir müssen aber auch ans Handwerk 
denken, dessen theoretischer Teil mit dem Studium der Dienst- 
▼orschriften beginnt^ aber nicht abeohlie&t. Da sind es vor allem 
des General von Verdy klassische „Apphkatorisehe Studien**, die 
dem Offizier unerschöpflichen Stoff für seine taktische Belehrung 
bieten, während Scherffs gedankenreiche Schriften schon dn ge- 
reifteres Verständnils Toraussetzen. Glausewits wird zwar viel ge- 
rühmt, aher riel zu wenig gelesen; seine geistvollen Gedanken über 
das Wesen der Kriegführung veralten niemals. Ndmien wir dann 
noch Boguslawski*s „Entwickdung der Taktik*^ hinzu, so haben 
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wir sohon «in reebt hfibseheB Rüstaeng fUr die wissenachaftliolie Be- 
Bchllftigung beiBammen. 

Wer aber siebt immer bloe stadiren, Bondern auch snr Unter- 
baltang und Bifriecibimg leeen wiU, der greife nidit su Bentatione- 
lomaoen, sondern in den reichen Schatz unserer klaBsiscben 
Litteratnr. Und ehe man aioh an den EneogmBsen unserer aller- 
neuesten Realisten nnd Pessimisten den Hagen verdirbt) erqnicke 
man sich lieber an Freytag's Bildern ans der deutschen Vergangen- 
heit, oder an RiehPs kernigen kulturgesdiiditlichen Schüderongen. 

Konnten schon für das Stadium der Kriegsgeschichte nur ein- 
zelne I ingerzeige g^boi werden, so ist es bei der unendlichen 
Fülle des Oedruckten noch \iel schwerer, eine Auswahl auf dem 
unübersehbaren Felde der Litteratur zu trefFon. Aber es giebt einoi 
Ariadnefaden, der uns durch das Labyrinth der Bücherei leitet: nur 
was dem Wahren, Guten nnd Schönen huldigt, nur was uns hinführt 
zum ewigen Licht, xur Krkenntnifs, der in der Geschichte wie in 
allen Gehieten und Beziehungen des Lei)en> waltenden göttlichen 
Vorsehung verdient von uns trekamit und pewnrdifrt zu werden. 
Nichts könnte dem deutsclien Ottizicrtuiu ver(lerl)Helier werden, als 
wenn es denen sein Ohr liehe, die Sinnenlust und schrankenlose 
Mcnschenwillkür, Verherrhchung der Materie auf ihre Fahne schreiben, 
die des Menschen unsterbliehe Seele nur für eine körperliche Lebens- 
Hufserung crkl;iieii, um den ewig waltenden Gottesgeist, dessen Daseins- 
mu^lichkeit sie mit unbestimmter Angst erfüllt, in das Gebiet der 
Fabel verweisen zu können. 

Wenn wir von der wissenschaftlichen Ausbildung des Offiziers 
sprachen, die dodi eine harmonisdie „Eiriehtmg des Geistes" sein 
BcU, so dfbrfen wir anch die „göttliche Knnst" nicht vergessen. 
Wohl dem, der ein Talent besitzt, das er anshilden und pücgen kann. 
Die Ansübong eines solchen Talentes wird dem Offizier nicht nnr 
bohen QeanSt gew&hren, ihm nicht nnr Gnnst nnd Frenndschaft er» 
werben, sondern wird ihn auch vor unedlem Zeitrertreib nnd thöriditer 
Zeitvergeudung schützen. Eine schöne Singsthnme, eine hübsche 
Zeicheiifertigkeit, eine dichterische Ader — alles das sind henUche 
Gottesgaben, die man nicht gering achten, sondern pflegen und nutzen 
soll. Freilich darf die Ausübung der Kunst nicht zur Hauptsache 
werden, darf der militärischen Ausbildung keinen Eintrag thun. Des- 
halb ist vor Geige uinl Klavier zu warnen, die, wenn man es bis zur 
Virtuosität bringen will, den ganzen Menschen in Anspruch nehmen, 
so dafs Bellona mit Recht eifersüchtig werden müfste auf Luterpe. 

Wir leben im Zeitalter der Spezialitäten. Der einzelne Mensch, 
der das ungeheure Gebiet des Wissens und Schaffens nicht zu be- 
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lienscheii vermaj;, wirft sich aiü ein möglichst eng begrenztes Feld 
der Thätigkeit, um dort Tüchtiges und Hervorragendes zu leisten. 
So machen es die Künstler, die Gewerbetreibenden, die Ärzte, die 
Ilibuier d«r Wissenschaft. 

Aber der Offiiier soll das nicht nftcbmaohen. Freüioli 
wird s. B. ein Kompagnie-Ghef mobt in allen DieostBweigen Henror- 
mgendes leisten; der Eine wird sich im Scbiefadiensti der Andere 
im Felddienat, der Dritte in der moralieefaen Emebnng seiner Leute 
besonders berrorüran, je nacb der Versehiedenheit seiner Begabung 
und Neigung. Das darf jedoch nie ausarten sum einseitigen 
SperiaBstentnm und die YorgesetEten werden ohnediss daf&r sorgen, 
da& die Bäume nicht in den Himmel wachsen. Der Oflkier aber, 
zumal der jfingere noch in den Iieb^ahren stehende Offiiier muls in 
seiner militärischen und zumal in seiner geistigen Ausbildung jede 
Einseitigkeit Termeiden. Je umfiusender seine allgemeine Bildung, 
je grfindHoher sein militärisches Wissen^ je tüchtiger sein praktisches 
Können, um so brauchbarer und verwendbarer wird er sein, er sei in 
der Front, im Generalstabe, im Bürean (Verzeihung: Geschäftssimmer) 
oder im Erziehungswesen. 

Die Hauptsache für jeden wackeren Mann, so auch für den 
tüchtigen Offizier, bleibt, dafs er Tüchtiges zu leisten im Stande 
ist. nicht, dafs er schnell avancirt und hoch emporsteigt. Die Ge- 
schichte vom „Marschallstabe im Tornister*^ hat manches für sich, 
insofern Fleifs und rühiiges Streben durch solche Hofiiiung genährt 
wird; aber wir wollen nicht vtTcjt'SRon, dafs diese hübsche Phrase 
französischer Herkunft ist und dufs wir Deutschen den Mann höher 
zu schätzen pHegen, der etwas kann, als den, der nur etwas ist. 
Wer zur Kriegsakademie einberufen wird, der mag wohl den Wunsch 
und die Hofi'nung haben, in den Generalstab zu kommen: aber wehe 
ihm, wenn solches Streben Streberei wird, wenn es für ihn das 
einzige Motiv ist, das ihn zu fieberliafter 'Chätigkeit spornt und wenn 
solches Fieber die sogenannte (iein rulstabskrankheit erzeugt. Diese 
Krankheit h;it liekanntlich die scliruckhche Eigentümlichkeit, dafs der 
von ihr [leiingesuehte, wenn ihm die ersehnten roten Streifen nicht 
zu Teil werden, in düstere Veraweiflung versinkt, sich und die ver- 
blendeten Vorgesetzten verwünscht und jede Lust und Freudigkeit 
am frischen, fröhlichen Frontdienst verliert. Es ist cm wahres Glück, 
dafs wir eine Menge von kriegsakademisch gebildeten Frontoffizieren 
haben, die auch auf anderen Wegen in höhere Stellungen gelangen 
und dalii tüchtige kricgswissenschaMiche Bildung nidit eine ausscfaliels- 
fiche Domäne des Geserahrtabes ist Alle Achtung vor unserem 
deutschen Generalstabe, der in der Welt seines Gleichen sucht; aber 
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wir wollen hoffen und wünschen, dafs die Kriegsakademie nie zur 
blofsen Generalstabschule werde, sondern eine universitas htcrarum 
für alle strebsamen Offiziere dea Heeres bleibe, damit ein reicher 
Strom frischen geistigen Lebens von ihr ausgeht, dor imseiem (HSiier- 
korps in seiner Gesanmitheit 2a Gute kommt. Von allen SperialSt&ten 
ist einseitige, selhstsOcbtige, racksichtsloseStreberei eine der schlimmsten 
und ▼erderblichsten; sie ist der Ruin der echten Kameradschaft, des 
idealen, auf die Sache gerichteten Ströhens, ja des guten, ritter- 
lichen Geistes, der unseres Offisiertums Kern und Wesen ist sdt 
mehr denn dreihundert Jahren. Auch Scfaneidigk«t, Sport und 
Routine dnd Spezialitftten, die an sich volle Berechtigung und hohen 
Wert haben, deren einseitige Betonung aber ebenso veikehrt ist, 
wie die ObersGhftfanmg der grauen Theorie und der Büchergelehrsam- 
keit, an der unsere militSrische Jugend zur Zeit wohl nur selten leidet 

Baoon's Ausspruch „nam et ipsa scientia potestas est^, den mau 
im Deutschen in der Regel kurz mit „Wissenschaft ist Macht" wieder^ 
giebt, wird manchem Kameraden einseitig und übertrieben erscheinen, 
au<di wenn Bacon an anderer Stelle zur Begründung hinzufügt: „Des 
Menschen Wissen und Macht fällt in Eins zusammen, weil Unkennt- 
nils jeden Erfolg vereitelt.'' Freilich sind hierbei die moralischen 
Eif^onschafteu aufser Acht gelassen, die zur Ausübung jeder Macht 
gehören. Aber auch diese werden durch gediegenes Wissen gestärkt; 
und wie gewaltig das Wissen dem Unwissenden imponirt, welches 
Übergewicht es dem Kenntnifsrciclion voriciht. das lehrt die (TCscliichte 
auf jedem Blatte, zumal die Kulturgeschichte, die Geschichte der 
Civilisation und der iieidenmission. 

Ohne Erkenntnifs kein Streben, ohne Streben kein Fleifa, ohne 
Fleiis kein Wissen, ohne Wissen kein zielbewufstes Können, 
das den Erfolg verbürgt. 

Vis oonsilii expers mole mit sua. 



Nachtrag: Unsere Begiments-Bibliotheken. 

Die obigen Ausführungen, die das reichhaltige Thema natttrfich 
nicht erschöpfen^ bedürfen doch einer Ergänzung: wir müssen noch 
einen Blick werfen auf die Rüst- und Vorratskammern der Wissen- 
schaft, die Bibliotheken. 

Hierbei handelt es sich in erster Linie um die Regimentsbiblio- 
theken. Nur diese sind dem jungen Offizier ohne Weiteres zug&ng- 
lieh, sie sollen ihm das tSg^che Brod bieten, während die grölseien 
Bibliotheken der Kriegsakademie, des Generalstabes, die grofse könig« 
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liehe Bibliothek, lioh denen dffnen, die besondere Stadien nuchen 
oder litterarieoh thätig sein wollen. 

Man ioUte meinen, das Bedürfiiils, eine Bibliothek, und zwar 
eine möglichst gute und reichhaltige m besitzen, mUfste überall be- 
stehen, überall empfunden werden. Nnn, empfanden wird es nicht 
überall, es giebt Ausnahmen, wenn auch gewifs nnr wenige. In onem 
Ofßzierkorps, das Jahre lang ohne BibHothok gewesen war, wurden 
auf die dringende Mahnung eines höheren Offizin endUfih die nötigsten 
Bücher und Zeitschriften beschafft; als aber jene Stimme verhallt 
war, liefs man die Sache liej^en und sah von allen NeubeschafFunfren 
ab, weil durchaus keine Neigung vorhanden war, sieh mit ernster 
Lektüre zu befassen und Geld dafür uuszugelien. Das ist wieder ein 
Symptom jener hier und dort mit besonderer Deutlichkeit an die 
Oberfläche tretenden Ström unj^'en. auf die schon mehrfacli hingewiesen 
wurde. Man erlaubt den Bücherkram nicht nötig zu haben, wenn 
man sich und daa edle Rofs trainirt und tummelt, wenn man seinen 
gesunden Verstand braucht, den klaren Blick bewahrt, den raschen 
Entschlufs übt. Gottlob ist unser deutsches Offizierkorps eine so 
kerngesunde Institution, dafs es derartige Verirrungen überwinden 
wird, ohne dauernden Schaden zu leiden, zumal wenn von mafs- 
gebender Stelle rechtaeitig darauf hingewiesen wird, dafs 
wir ohne Streben naeh wisseneehaftlicher Fortbfldong nnd geistiger 
Vervollkommniing unseren Führerbemf nieht an erfüllen Termögen.^) 

') Dafs man es auch in Frankreich trotz des seit 1871 in der Armee 
herrschenden regen Strebens ftlr nötig hält, den Üftizieren die wissenschaftliche 
Beschäftigung besonders warm aus Herz zu legen, beweist ein Artikel der 
France militaire (Nr. 8608). Da heilkt es in Bflckbliek anf dii finuuOsisehe 

Offizierkorps vor Sedan: „Fast niemand in der Armee beschäftigte sich mit 
höheren Fachstudien; mit Fb ifs arb. iten führte dazu, schlecht angeschrieben zu 
sein. — Einif^e tleifsigc OfHziore arlx itoton; jedoch war das der kleinste Teil, 
da die Befehlshaber es nicht gern sahen, wenn ihre Offiziere grülsere litterarische 
Arbeiten verfii&keii; man nannte aie Yieltehreiber oder Schmierer {fiednnimy* 
Dann auf die Gegenwart abergehend filhrt der Artikel fort: ^fit/tse armen 
Vielschreiber und Sohniierer gewinnen an Boden; ja wir können mit Recht 
stolz darauf sein, dafs in unserm lin de siecle, wo die Litteratur der Verderbt- 
heit, der Ijeidenschaft, der Schmähung den Ton angiebt, unsere Militärlitteratur 
gesund, anregend und Yomehm im Ton geblieben iaf Endlich wird, um die 
O^paer dee wissenschaftlichen Strebens zu bekehren, eine Aufserung des M ar- 
schall Des'aix zitirt: „Stets habe ich unwissende und unf&hifre Offiziere am 
meisten gegen jene aufgebracht gesehen, welche denken, arbeiten, schreiben 
oder sprechen. Sie vergessen, dafs sie das Wenige, welches sie wissen, aus 
den Schriften ihrer Vorgänger geschöpft haben und dafe ihre Nachfolger ihr 
Wissen ebenfalls aus den Werken jener Generation schöpfen wird, die mehr 
als sie ^rearbeitet hat. T'nglOcklicherweise sind die Nichtarbeiter die Mehrheit 
und PS wird noch lange w ilhron, bis ihre Meinung nicht mehr maüsgebend ibV' 
Jahrbucher (ttr die DenUche Armee and Marine. Bd. 101. 2. 9 
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Creniig hierron — wir wenden uns nun den bestehenden 
Regimentsbibliotheken su. Auf manche derselben kdnnte man 
das Witewort anwenden, das man auf gewisse Zeitnngen geprttgt hat: 
„sie enthalten Tiel Gutes und viel Neues; nur ist das Oute nicht neu 
und das Nene nicht gut." Wenn viele Regimentsbibliotheken plan- 
lose und mitunter auch unübersiditlidie Bacheisammlungen sind, so 
liegt das einmal an ihrer Entstehung, femer an ihrer Unter- 
haltung. Manche Regimentsbibliotheken verdanken irgend einer 
Schenkimg oder Zuwendung ihren Ursprung, bei anderen ist der 
Stamm schleunigst auf antiquarischem Wege beschafft woiden, um 
dem berechtigten Verlangen, eine Büchersammlong zu erwerben, 
möglichst rasdi und billig nachzukommen; endlich ist manchen Eegi- 
mentem das yeriugbare Material aus den früheren Divisionsbibliotheken 
überwiesen worden. Nicht wenige R^mentsbibliotheken weisen daher 
eine Unzahl von alten bestaubten Bänden auf, die zu ihrer Zeit nicht 
ohne Wert waren, die aber jetzt kein Mensch mehr kennt noch liest, 
die lediglich die Schränke und Ke<;ak' füllen. V'on solchen Büchereien 
gilt des obigen Ausspruches erster Teil: Viel Gutes, das nicht neu. 
Hingecjen kommt das Neue, das nicht gut, auf das Konto derjenigen, 
denen die Unterhaltung der Bibliothek, die Neuanschaffung von 
Büchern anvertraut ist. Es ist nicht leicht, mit den gerin f^en Bei- 
trägen, wie sie einem Offizierkoqjs neben den vielen sonstigen Ab- 
zügen zugemutet werden können, so zu wirtschaften, dafs die Biblio- 
thek auf der Höhe der Zeit bleibt, hilligen Ansprüchen dauernd 
genügt. Selbst die einsichtigste und umsichtigste Verwaltung steht 
immer vor einer schwierigen Aufgabe, zumal unsere ;;uteu Bücher 
entschieden zu teuer sind. Wahrend Frankreich ungemein billige 
Bücherpreise hat, gehen bei uns die bedeutenden und begehrten 
Werke fortwährend in die Höhe; manche unserer angesehensten 
Yerlagshandlungen stellen ganz unYtthftltnifsmftfwige Forderungen, 
wenn es sich um SdiriftsteUer ¥on Ruf und um solche handelt, die 
gerade Mode sind. 

Sdilimm ist es, wenn die Bibliothekkommission ihrer Auf- 
gabe nicht gewachsen ist. Da werden z. B. ohne Wahl alle mög- 
lichen sensationellen Neuheiten angeschafit, die lediglich litterarische 
Eintagsfliegen sind und naeh wenigen Wochen der verdienten Ver- 
gessenheit anheimfielen. Es kommt vor, dafe die traurigste Leih- 
bibliothekwaare in die geistige RUsticammer des Offizierkoips Eingang 
findet und viel lebhaftere Kachfrage veranlafst, als die bestra und 
gediegensten Werke. 

Ist in einem Regiment noch gar keine Bibliothek vorhanden, so er- 
fordert die erste Anschaffung freilich dne namhafte Summe, die vom 
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Offizierkorps nicht ohne Weiteres aufzubringen ist. Die angemessene 
Unterhaltung einer bestehenden Bibliothek ist aber durch Monats- 
beiträpc selir wohl zu ermöglichen. Wenn der Lieutenant 50 Pfennig, der 
Hauptmann 1 Mark, der Stabsoffizier IV2 Mark Beitrag zahlt, so 
giebt das im Jahre 5 bis fJOO Mark. Ein Kavallerie-Regiment wird 
die Beitrage höher bemebbüu müssen, um aeine Biicherei in gutem 
Stande zu erhalten. 

Die vom Offizierkorps auf Vorschlag des Kommandeurs gewählte 
Bibliothekkommission, 1 Stabsoffizier, 1 Hauptmann, 1 Lieutenant, 
mub aus beleseiMii, für die Sa«die sieh intereeanenden mid befähigten 
Offizieren znsammengesetst sein. ' Die KommieatOD setBt sieh mit 
einer leistungsfähigen Budihandltmg, die angemesaene Vorteile (Pro- 
zente) iMiwSligt, in Verbindung und läftt sich die entspreohenden 
neaen fitterarischen Erecheinangen zur Andcbt senden. Über jedes 
Buch ivird von der Kommission abgestimmt, ob es angeschafit werden 
soll oder niebt. Die Entscheidiing der Kommission onterH^ der 
Kontrole des Kommandenrs. SelbstverstSndlxcb rnnis der Bestand 
der Kasse wesentlicb mitspirechen: man darf nicbt wünschenswerte 
tenre Bücher anscbafien, so lange notwendige nocb fehlen, man mnb 
sich nach der Decke stredten. Jedes Mitglied der Kommission ist 
anfserdem befugt, Voisehläge zar Beschafftang solcher Werke zu 
machen, die erforderlich scheinen, ebenso sind berechtigte Wünsche 
ans der Mitte des Offizierkorps thunlichst zu berücksichtigen. 

Ausgeschlossen von der Anschaffung sind Homane und Unter« 
haltungslitteratur jeder Art; die Regimentsbibliothek darf nicht zur 
I^eihbibliothek herabsinken, soll den Kameraden kein triviales Lese- 
futter liefern. Es sind nur Werke von bleibendem Wert zu be- 
schaffen, keine Broschüren, keine Besprechungen von Tagesfragen, 
keine auf Sensation berechnete Fabrikwaare. Dergleichen gehört, 
wenn die Kameraden Verlangen danach tragen, allenfalls in den 
Lesezirkel. Den eisernen Bestand jeder Re^irnentsbibliothek 
%viirde7i folgende Werke bilden, die für unbedingt erforderlich zu 
erachten sind: 

Becke r's Weltgeschichte, Häusser's Deutsche Geschichte, 
Giesebrccht's Geschichte der deutschen Kaiserzeit, Ranke's neun 
Bücher preufsisclie Geschichte, SybeTs Bejiründung des dentschen 
Reiches durch Wilhelm I., Treitschke s deutsche Geschichte im 
19. Jahrhundert, Evers* Brandenburgisch- Preufsische Geschichte. 

Letztgenanntes Buch, das anschauliche Schlachtdarstellungen giebt, 
wird dem jungen Offizier sehr erwünscht sein für den Unterricht in 
der vaterländischen Geschichte. 

9* 
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Ruon s Grundzüge dor Erd-, Völker- und Staatenkunde, Ger- 
vinus' Geschichte der deutschen Nationalliteratur. 

Friedrich des Grofsen sämmtliche Werke, sämmtliche Schriften 
von Glftusdwitz, Sclierff, Verdy und Bognslawski, MoUke's 
geaumnelte SohxiEfteik und DenkwOrdigkeitan. 

Bron8art*s Dienst des Cteneralstabee (Neubearbeitung von 
Meckel), Cardinal Ton Widdern's Handbuch der TruppenfBhnuig, 
Blnme's Strategie, Meckere Taktik nnd Stadien ttber das Kriegs- 
spiel, Frobenins* Terrainlehre, Scheibert's Befestignngskiinst, das 
neueste Handbnch der Wafienlebre. 

Die Generalstabswerke über die Schlesischen Kriege, über 
1864, 1866 nnd 1870/71. Die Tom Oroiken Generalstabe heRMu- 
gegebenen Einzelschriften. 

Geschichte der Kriege in Europa seit 1792. 

Höpfner's und Lettow's Werke über 1806/7, Ollech's Ge- 
schichte der Nordarmee und des Feldzuges von 1815. Rüstow's 
italienisoher Krieg 1859; Scheibert's Bürgerkrieg in Nordamerika. 

Blume's Operationen der deutschen Armeen nach Sedan, 
Chanzy, die 2. Loire- Armee, v. d. Goltz' Operationen der II. Armee, 
Löhleins Operationen des Korps Werder, Wartensleben's Operationen 
der I. und der Süd-Armee. 

Weigelt's Sebastopol, Sarauw's russisch-türkischer Krieg von 
1877—78. 

Portz Stein und Gneisenau, Droysen's Leben York's, Scherr's 
Blücher und seine Zeit. 

Die französischen, russischen, österreichischen nnd 
italienischen Refrlements. Schiefs- und Fokldienstvorschriften. 

Im Lesezimmer des Ofl'zierkasinos müssen zur Hand sein: 
ein Konversations- Lexikon, die deutschen Reglements und 
Dienstvorschriften, ein Hand-Atlas, die neuesten Beihefte zum 
MiUtar-Woobeoblatt, die Jahrbücher für die deutsche Armee 
und Marine, die Strefflenr'sche und mindestens eine fran- 
zösische Militäisdtung. 

Erwünscht sind, wenn hinreiehende Mittel zur Verfügung 
stehen für jede Regimentsbiblioibek: 

Die Werke unserer deutschen Klassiker, sowie Shakespeare 
in der vom Shakespeare-Verein besorgten Torttefflichen deutschen 
Ausgabe, Freytag's Bilder aus der deutschen Vergangenheit, RiehPa 
kulturgeschichtliche Schriften, Carlyle's Friedrich II., Lübke's 
Kunstgeschichte, Lemke*8 populäre Ästhetik, Kdnig's Litteratur- 
geschiclite. 

Die Militärgesetze iles deutschen Reiches mit Glrl&utemngen, 
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herausgegeben vom Kriogsministerium, Baum's Ausbildung der In- 
fanterie im Schiefsen, Trotba's Ausbildung der Unterführer, Schei- 
bert's Ofßzier-Brevier, Hobenlolie's militänaohe Briefe^ Schönbeok, 
BeitbandbuGh. 

Bogdanowitsch, Geschichte des Feldzuges 1812, Meerheimb, 
Sherman's Feldzug in Georgien, Taysen's Schiiften über Friedrich den 
Grofsen, Willisen 's Theorie des grofsen Krieges, Adler, Bailegard und 
Alsen, Kühne, kritische und unkritische Wanderungen über die Gefechts- 
felder in Böhmen, Österreichs Kämpfe im Jahre 1866, Wittich, 
aus meinem Tagebuch, die deutsche Artillerie in den Schlachten 
und Treffen von 1870/71, Schell, Operationen der L Annee, Büstow, 
der orientalische Krieg 1877/78 u. s. w. 

Dafs nocli viele andere Werke aus allen Gebieten des Wissens 
erwünscht sein können, versteht sich von selbst. 

Die Ausgabe der Bücher, die am besten in der Hand eines 
gewandten und zuverlässigen Unteroffiziers liegt, mufs mindestens 
zweimal wöchentlich zu bequemer Stunde, etwa kurz nach Tisch, 
stattfinden. Über die Entleihungen wird genau Buch geführt. Die 
Offiziere, zumal die jüngeren, müssen zu fleifsiger Benutzung der 
Bibliothek angehalten werden. Nicht nur die Kommandeure, sondern 
auch die älteren Ofüziere müssen sich dafür in angemessener Weise 
interessiren. 

Die Offizierkorps müssen sich mehr und mehr davon überzeugen, 
d&b die geistige Waffenrüstung, welche die Bibliothek ihnen bietet, 
ebenso wichtig für ibre Leistungsiahigkeit ist, wie Bewaffnung, Aus- 
badang und kSiperücbe Scbnlnng. 



XIV. 

Der italieiüBch-abessmische Krieg von 1895/96.0 



über den letzten italo-abessinischen Feldzug (Okt. 95—Mai 96) 
baben Tages- und Fach-Presse eine Unzahl Yon Nachrichten und 
Aufsätzen gebracht, die äcb inbaltUcb viel&ch widersprachen. — Da 
die italienische Regierung eine strenge Überwachung idler ans der 

Hiexsa 3 Skksen. 
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Kolonie kommenden Nachrichten (sogar der Soldatenbriefe) ani^eordnet 
hatte, Korrespondenten ausweisen liefs und auch die in Massauah 
selbst erscheinende „Africa italiana" unter genauer Censur hielt, 80 
war es so gut wie unmöglich, Thatsächliches zu erfahren. — 

Geschichtlich Verwendbares lieferten erst die Anfang Mai 
ausgegebenen Grünbücher und der Prozefs Baratieri, dessen 
Ergebnisse Anfang Juli bekannt wurden. — Das hieraus gewonnene 
amtliche Material ist der nachfolgenden Darstellung zu Grunde 
gelegt. — 

Die Ursachen des letzten itaUenischen Kolonialkrieges Hegen 
um einige Jahre zurück. — Nach dem Tode des Negus Johannes 
hatte hauptsächlich italienische Hilfe den Kronprätendenten Meuelik, 
Negus von Schoa, auf den abessinischen Thron gebracht; der Lohn 
Italiens war der sehr günstige Vertrag von Uccialli (2. 5. 89.), in 
welchem die aus der Skizze 1 ersichtliche Grenzlinie festgelegt, ZoU- 
verhältnisse geregelt und Handelsvorrechte eingeräumt wurden. — 
Der wiehtigste, aber bald strittige Punkt des Vertrages war der 
Artikel 17, welcher naoh^ dem italieniseheii Texte luitet: „S. M. der 
König der Könige ron ÄthiopiA willigt ein („eonsente*'}^ ridi fttr 
den gansoB diplomatiflobeii Verkehr mit anderen Mftebten und 
Begieningen der Begierang S. M. des Könige von Italien zn be- 
dienen.** — Hierans konetrnirte die italienische Diplomalie etwas 
mühsam die TbesO) ganz Abessinien sei italienisclies Protek- 
toratsland, obwohl das Wort protettorato im Texte dee Vertrages 
nirgends ersdieint — 

Ende 1890 fand Menelik, angeblich bein Lesen emee, nacli soüier 
Meinung nicht genügend respektvoll gehaltenen Briefes des deutschen 
Kaisers, dafs «r sehr gegen seinen Wunsch in ein erniedrigendes Ab- 
hänglgkeits-VeriiJtttiiilk geraten sei, nnd machte geltend, dais der 
italienische Wortlaut in sinuTerändemder Weise von dem amharischen 
Text abweiche; das amharische Wort für „consente* habe den Sinn, 
dais der Negus sich der Vermittlung Italiens bedienen kann. — 
Menelik verlangte entsprechende Berichtigung, und als diese verweigert 
wurde, kündigte er nach langen vergeblithen Unterhandlungen im 
Mai 1893 den Vertrag. 

Thatsächlich ist dieser Streit um ein Wort noch heute der eigentliche 
casus belli. (Italien gäbe wohl Manches darum, hätte es damals mit 
Menelik sich irgendwie verglichen; denn die unhaltbare Protektorats- 
idee mufs nun ja doch aufgegeben werden). — In den Jahren 91 — 95, 
während Menelik wepren innerer Krie^^e nn eine Waffenentscheidung 
mit Italien nicht denken konnte, verschärfte sich die Streitsache 
noch durch widerrechtliche Gebietserweiterungen. Zuerst erhielt 
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Der itaUeiiiaofa-abeflBinfaolie Krieg von 1886/96. 



Italien durch den eigentlichen abesfliniBchen Thronerben, RmO 
HangaedB, den man Torflbergeihend gegen Melenik auaepielte, die 
Mareb-BeleearMnni^Orenze (siehe Skiisze 1) arogestanden; im Frfil^jahr 

95 endlich erwarb Baratieri im leichten Kampfe gegen Mangascia 
durch die glücklichen Gefechte von Coatit und Senafe die Tacasse- 

Grenze. — Dieee letzte Annexion bildete überdies, durch die Besetzung 
der Städte Axmn und Adva, des Mekka und Medina der Äthiopier, 
eine bedenkliche Heravalbrdenmg des abessinischen Nationalgefühls. 

Der GouTemfiiir von Eritrea, General Baratieri, sah diese Gefahr 
sehr wohl; schon im April 1895 kündigte er seiner Re^j^ie rang 
einen Nationalkrieg mit Menelik an, indem er zugleich seine 
Streitkräfte (siehe Tabelle 1 und 2) und Eriegsmittel als durchaus 
unzulänglich erklärte. — Von da ab bis JuH berichtete Baratieri fast 
allwöchentlich über ernste Kriegsrüstungen in Schoa und bat immer 
wieder um Verstärkungen oder — um seine Ablösung, immer 
ohne Erfolg. — Darüber verging der Sommer (dort die Regenzeit) 
ungenützt, und der Oktober, das natürliche Neiyahr für militärische 
Operationen dort zu Lande, kam heran. 

2. Stftrke und ZnsammensetKang der Schntrtrappe am 1« 12. 05 

(vor Amba Alaffi): 

g< 









B«a«rk«Bg«a ^ l 


Italiener 


1 Jäger-Bataillon 
8 Bataillone Infanterie 


615 
1800 


anfangs 1806 «ngelnihdl 


Italiener und £Sn- 
geborene gemiaeht 


1 Komp. Garabinierie 
1 n Kanoniere 

1 „ Genie 
1 ^ Train 


174 
209 

204 
205 


darunter 80 Italiener 
(Rest Sudaner) l 


Jj^ngebonoe 
(nur Chargen 
Italiener) 


8 Bat» iüüngeborenp 

(indigeni) 

1 Esk. „ 

2 Gebirgsbatierien 

8 Mobil-Miliz-Komp. 

(Landwehr) 


9600 

166 
348 

ca 1500 


- " --^ 

II 22 II 
(Rpst Sudaner) 




Sa. 


14710^ 


darunter 2866 Italienf 



Hierzu an Banden: 

banda del Barca . . . . 8Q0 Gewehre 

n „ Hamaata ... 476 » 

„ „ Sera6 .... 475 „ 

tt n Ocul6 Ciuai . . 400 „ 

1660 Gewehre. 

>) Kaa >■ Haupt, Hioptiing, Statthalter ; Hangasda iat ein natOrlicher Sohn 
daa t Negna Johamaes. 
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. Dies fährt dazu, bier eine kurze Schilderung des Kriegs- 
theaters und der beiderseitigen Streitkräfte dnzuflechten. 

Das italienische Kolonial-, Schutz- und Interessen-Gebiet, das von 
seiner Lage am roten Meere, der ^Ecnyd^Qf) der alten Giieohen, den 
Namen Eritrea erhielt, liegt in der heifsen Zone, zwischen dem 
13^ und 17'^ nördlicher Breite; es umspannt in iraitem Bogen das 
alte Abessinien^) 

Brehm nennt Abessinien das schönste Gebirgsland der Welt, die 
„aljikanische Schweiz", eine Alpenwelt unter die Tropen f^oriickt," 
Das Land ist die höchste Auschwellunj:; des afrikanischen Bodous. — 
Die Struktur des Gebirges verrät platonischen Ursprung. — Vom 
Meere her in hohen Terrassen mit prallen Wänden ansteigend, senkt 
sich das Gebirge nach Westen hin dachförmig herab. Das Innere 
ist durch tiefeingorissene Schluchten (bis zu 1600 m tief) zu insel- 
artigen Hochplateaus zergliedert, über welche sich als höchste Er- 
hebungen dolomitenähnliche Porphyrthürme, dann wieder eigenartige 
runde Kuppen, von Steilwänden umgürtet, aufbauen. Diese letztere 
i'harak'tcristische Borgform, in der Landessprache Amba genannt, hat 
auf aie Kriegführung einen ähnlichen Einduls, wie ihn Festungen 
auszuüben pflegen. 

Überhaupt ti*ägt die Kriegführung dort das Gepräge eines 
Hochgebirgs-Krieges, und zwar eines duiohaus fremdartigen; 
denn es fehlt jener Grundzug, der in unseren europüsohen Gehirgen 
durch die grolsen Thal- und Pais-Stralseii geschaffen wird. — Die 
Sanmwege AbesonieDs schliefen je^ches Fahizeng ans, Yerlangen 
die Fortbewegung aller Lasten auf Trag^tieren und die Anwendung 
sohmalster Maradikolonnen (oft zu Einem). 

Die Eigenart der dortigen Kriegf&hmng wird noch Tsischirft 
dureh die äuftent dünne Besiedlung, die hohe und dichte Boden- 
bewachsong in den Th8lem und auf den Hochflädien, und durch die 
bedeutenden Höhen-Unterschiede, die das Wegenetz fiberwindet. — 
Schon etliche ÖO km von der Käste ttbersdireiten die Wege nach 
dem Innern Pafehöhen von 2600 m (Watzmann-Höhe)*). 

Auch die Gewässer sind von einschneidender Bedeutung für die 
Kriegführung. Nirgends schiffbar, in der heüsen Zeit fast gänzlich 
ausgetrocknet sind sie in der Regenperiode, wo sie kolossale Wasser- 
mengen fähren, nnüberschreitbare Hindemisse. (Die abessimschen 

') Reisowerke: Werner Munzinger, Rüpeli, HougÜn. — Illusthrte Kriegs- 
chronik, la guerra italo-abissina, fratelli Treves, llilano. — Karten: Übenidita- 
kartc 1 : 3 000 000. — Teatro della guerra nell' Ktiopia 1 : 500 000 und 1 : lOOOOOa 
— Nuova carta dei domini e protettorati ital. nell' Btiopia, 1:1500000. 

=0 Siehe Profil zu Skizze 1. 
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Flüsse smd es, die dem Nil das alljährlidie Überwasser und den 

eigentümlichen befruchtenden Lava-Schlamm zuführen.) 

Du Klima Abessiniens ist im Innern, trotz seiner üquatoriaien 
Lage, der absoluten Höhe wegen, gemäfsigt, angenehm und gesund. 
— An die Tropen erinnert klimatisch dort nur die Regenzeit; dies© 
dauert im nördlichen Abessinien von Juli bis Oktober, während 
die südlichen Lniidschat'ten (Schoa und Harar) eine doppelte R^en- 
periode, April und Mai, dann September und Oktober, besitzen. — 
Die der Regenzeit yoraufgehende tropische Wasserarmut bringt 
meist schon vorher kriegerische ünternehmungen zum Stillstand. — 
Dementsprechend wiilirt, wie die Kriegsgeschichte der Kolonie zeigt, 
das militärische Operationsjahr von Oktober bis Juni. 

Bis zum Mittelalter war Abessinien, dessen Geschichte bis vor 
Christus zurückreicht, ein mächtiges konsolidirtes, christliches Kaiser- 
reich. — Eintallü des Islam brachten Religionszwiei>palt ins Land und 
damit endlose Bürgerkriege, wodurch das Reich zerfiel — Heute 
hängt die Macht des Kaisers, des Negus Negesti, einzig isil dessen 
persönlicher Thatkraft zusammen. 

Die BoTdUraniag des ea. 7000 OHeflen mnfassendeo Beiehes 
ziUilt nar etwa 4 — 5 MiUioneiL — l^us und Spraohstinm fraisen 
aaf semitisohe Abknnft hin. — Haaptbeschäfkigiiiig ist Ackerbau und 
Viehzucht — und der fast nie erUschende Krieg. — Industrie und 
Binnenhandel sind unbedeutend. — Wichtig wäre in FriedensMiten 
der Transitfaandel aus dem Sudan nach dem roten Meere, wo nm 
Alters her Massauah (nebst Suakim) den Haupthafenort Inidote. — 
Diesen wichtigen Handel an sich zu reifsen und auszu- 
dehnen war und ist noch heute das Hauptziel der italienischen 
Kolonialpolitik. 

Wie das politische Ansehen, so richtet sich auch die Wehr- 
macht ■) des Negus Negesti nach der Energie, womit er die einzelnen 
Teilfürsten (Negus', Ras') in der Hand hat. 

Nur kurze Zeit, unter Negus Theodor (f 1868), dem afrikanischen 
Bonaparte, hatte ein stehendes Heer von 90 000 Mann in Abessinien 
bestanden. Sein Nachfolger Johannes kehrte zu dem alten System 
zurück, nach welchem weder ein stehendes Heer, noch ein Wehrgcsetz 
existirt. abgesehen von den etlichen 100 Mann Ixibgarde des Negus 
und der einzelnen Häuptlinge. — Dafür gilt der Zwang der Heeres - 
folge im Kriegsfall. 

Oberster Kriegsherr ist der Negus Negesti. — Dieser erhifst das 
Aufgebot an die Vasallcnlursten. Verbreitet wird der Mobilmachungs- 
befehl an den Markttagen in den gröfseren Orten, wo die Ortsältesteu 

Sifthe Sambon, V esercito abiasino. 
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den kaiserlichen Erlafs öffentlich verlesen. — Dieses Manifest giebt 
auf viele Wochen TOrher Ort und Zeit der Versammlung, Zweck und 
UmÜang der Erhebimg an und schliefst gewöhnlich mit Vcrsprechn n^^nn 
bezw. Drohungen. Die Gesammtsahl wehrfähiger Männer wd auf 
225000 geschätzt. 

Am festgesetzten Sammelpunkt finden sich die Krieger mit 
Weibern und Sklaven ein und schaaren sich um ihre Stanimcsfürsten, 
mich einer (quantitativ unregelmäfsi^'en ordre de batmlle, welche sich 
nach dorn festatehenden System der militärischen und pohtischen Würden- 
träger zusauiraenfügt (s. S. 141). Eigentümlich ist dabei der Schematis- 
mus, dafs in der ganzen Armee, wie in jedem selbstständigen Kon- 
tingent für ständig eine Avantgarde, ein rechter und linker Flügel 
und eine Nachhut ausgeschieden sind. — Dies erklärt auch die 
Schnelligkeit, mit welcher die einzelnen Heeresteile, ohne viel Befehle, 
ihr Lager schlagen. — Der „Fitaurari" = Avantgarden-Führer ist für 
die Wahl des Lagerplatzes verantwortlich, er schlägt sein Zelt auf, 
um ihn gruppiren sich die Zelte seiner Leute; der Cagnesmac zieht 
sich rechts, der Grasmac Unks heraus. — Ist der Negus selbst beim 
Heere, so gruppirt sich die Armee in der gleichen Weise um dessen 
Zell, das durch seine rote Farbe weithin erkennbar ist. — Aus der- 
selben Gnmdform ergiebt sich die Entwicklung zum Angriff und zwar 
zu der typischen Ringsumfassung von selbst. 

Bflitar und Fufsvolk ist meist gemischt; von Nafeitr ans sind die 
Abessiiuer alle Reiftersleoto und ihun sicli aUe sofort als KaTaUeristen 
auf, sobald sie eines Pferdes habliaft weiden. 

Eigentliche Trains fär die Armee giebt es nicht; diese werden 
den Kriegern durch den Weibertrols enefart. Ebenso fehlt jegliche 
Sanitttsanstalt — Jeder Mann bnngt sein Zelt und 14tägigen Mond- 
▼onat an Dörrfleisch und Hehl und ein Horn voll rotem Füsfifor mit» 
womit er seine lieblingsepeise, firisch geschlachtetes, noch rauchendes 
fleisdi, wSrzt, eine Gesobmaoiksriehtung und Hagenbeecfaaffenhett, 
welche die Verpflegung groiser Hassen sehr vereinfiM^t. — Noch am 
Tage des BendeaTons beginnt der Harsch. Unterwegs scUieitoi sich 
kleinere Schaaren der Heeressäule an. — Die Hftrsche sind kurz. — 
Beitreibungen dürfen sich nur auf Fourage erstrecken; Lebensmittel 
und Träger stellen die Ortsvorstlnde. 

Der äthiopische Soldat ist genügsam und ausdauernd, waffen- 
geübt und todverachtend. Die Bekleidung ist höchst ein&cb; baum- 
wollene Kniehosen und ein ümschlagetuch mit rotem Ausputz, 
Schultern und Beine nackt. — Die herkömmliche Bewaffnung ist 
Lanze und Schild. Die Reiter tragen aufserdem einen Krummsäbel, 
und zwar des Schildes wegen rechts, weshalb sie auch von rechts zu 
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Pferde steigen). An Feuergewehren existirt eine game Mnetarkarte: 
da und portugiesische Wallbfichsea aus dem 16. Jahrhundert^ mit 
Gabebtatzen, Steinsdücls-ilinten, Bemingfcons, Martim, Gras, Vetterii 
70^ — bis zum neuesten Modell Lehel. 

In Betracht kamen ftir den Feldzug: 20000 Renungtons (den 
E^yptern in der Schlacht von Gura IBTß abgenommen), 10000 
Vetterii 70 (Geschenk Italiens an Menelik), 4000 Vetterii 71/87 (von 
Ras Makonen in Italien nach dem Vertrag von Uccialli angekauft). 
Wie viele Gewehre inzwischen durch französische Agenten eingeführt 
wurden, ist nicht genau erweislich; nach Major Salsa wären es 
ca. 40000. — .Tedenfalls verfliegte Menelik Kndc 1895 über mehr nis 
50000 (iewehre, spcäterhin über nahezu lÖOOOO. (Der Waffen- 
schmiiirgel über die französische Kolonie Obok wurde übrigens im 
Dezeiiilier 1895 durch Stationirung italienischer Kreuzer auf dortiger 
Rhede nh^estellt. — Deutschland, Osterreich und England haben 
spezielle Waffenausfuhr-Verbote nach Äthiopien erlassen, abgesehen 
von der allgemein gütigen Bestimmung des Berliner Vertrages von 
1885, wonach Waffenlieferungen an afrikanische Mächte, die mit einer 
europäischen in Fehde stehen, verboten sind. (Kürzlich gelang es den 
Italiener, ein holländisches W^affentransportscliiff zu kapern.) So 
lange übrigens die Schiefsausbildung der Äthiopier auf so niedriger 
Stufe bleibt wie heute (die Leute schlagen meist Visier und Korn ab), 
ist es gleichgiltig, ob sie alte oder neue Systeme erhalten, i^enn nur 
die Zahl der Feuergewehre sieh nicht vermehrt. — Beceiobnend ist 
es auch, dals die Gewehrträger Schild and Speer nicht entbehren 
wollen. 

Munition war genfigend vorhanden; Ergänzungen fieferto die 
Beute der gewonnenen Schlachten; denn die italienischen Patronen 
(10,63 mm) passen, mit etwas Papier umwickelt, in die meisten 
abessinischen Kaliber (11 mm). — Zur Patroneniabrikation sind die 
Abessinier noch nicht fortg^chiitten. Dagegen hat ein Franzose, 
Jonbert, eine Pulverfabrik in Scboa errichtet. 

Die Gewehre sind Eigentum der Häuptlinge, ebenso die Munition, 
die wie ^n Schatz gehütet und deshalb in Friedenszeiten in den 
Kirchen verwahrt wird. — Erst vor dem Gefecht wird die Munition 
Tcrteilt, 40 Patronen pro Gewehr. — Den mit Vorderladern Be- 
waffiaeten wird nur eine Quantität Pulver gegeben; Geschosse madien 
sie sich selbst aus Schmiedeeisen oder Steinen. 

An Kanonen besafs der Negus aufscr 40 Vorderladern ffür den 
Feldgebrauch nicht tauglich) 2G neue Berggeschiitze System Hotchkifs. 
die sich bei Makalle ziemlich fühlbai" machten. — Die artilleristische 
Schielsausbildung ist dank den Bemühungen des französischen Artillerie- 



Digi 



144 Der italienhoh-abeMlnisdie Krieg von 1896/96. 

Hauptmanns Cloohette, ungldeh besser als die m&nteristisc^e. — 
Neuerdings bat die ArtUlerie des Nogus einen ganz bedeutenden Zu- 
wadis durch die Beute von Adua erhalten (42 7 cm Beiggeschfitze). 

Pferde giebt es in den nördßohen Provinsen wenig, viele da- 
gegen in Schoa und besonders in den Cküla-Ländem. — Die Pferde 
sind klein, aber edel, hart, gelehrig und haben vorzCgUche Hufe; sie 
laufen ohne Schaden barfufs auf den rauhesten Wegen. — Bei den 
pferdearmen Kontingenten sind die Reiter unter das Fufsvolk ge- 
mischt und kämpfen einzeln oder in Gruppen zwischen diesem. — 
Nur die schoanische und Galla-Reitwtt ist in Schwadronen gegliedert. 

Was die Kampfweise der Abessinier betrifit, so ist ihr Element 
der stürmische, möglichst ringsumfassende Angriff. — Ab- 
gesehen von dem rapiden Ansturm ist aueh die Form des Angriffs 
nicht unähnlich unserer Kavallerie- At t icke auf Infanterie. Lange, 
dichte Linien folgen sich Schlag aut Schlag, mit einem Ahstand von 
durchschnittlich 200 m; bei Rebbi Arienne (Adua), das Thal herauf 
will man acht solcher Linien gezählt haben. — (Dieses Angiiffsver- 
fahren, beiläufig gesagt, auch jenes der Derwische, ist von Alters 
überkommen; jedenfalls ist die Behauptung eines österreichischen 
Militärschriftstellers etwas abenteuerlich, wonach die urwüchsige 
Taktik dieser Halbwilden den moderncu Ideen von Scherff, Honig etc. 
nachgebildet und von französischen und russischen Instruktoren dort 
importirt sei.) 

Das Feuergefecht vird, der mangelhaften Schiefsausbihlung 
entsprechend, auf die nächste Distana geiRlhrt; dagegen haben die 
Abessinier neuerdings auch gelernt, das Gelände zur Deckung aus- 
zunutzen, — was .bisher in ihren Augen als europäische „ Feigheit' 
gegolten hatte. — Die Entscheidung suchen sie, — eine logische 
Folge ihrer Angriibweise, — in der blanken Waflfo; die Häuptlinge 
kämpfen inBeih* und Glied, Verfolgung über die Wahlstatt hinaas 
— aulser durch Reiterei — kennen sie nicht; ebensowenig aber 
einen geordneten Rückzug: „wer flieht, fliegt**, sagt ein landläufiges 
Sprüchwort. 

Der Angriff auf Befestigungen ist ihnen höchst uxxsjmpathisch; 

lieber warten sie ab. bis der Belagerte ausgehungert ist. — Von 
ihrer traditionellen Abneigung hiergegen sowie gegen den Kampf bei 
Nacht oder an einem Sonntag, sind sie in neuester Zeit, wie Makalle 
und Adua beweisen, zurückgekommen. Grausam ist ihr Verhalten 
gegenüber Verwundeten und Gefangenen: der Beitritt des Negus zur 
Genfer Convention hat daran nichts geändert. 

Wie schon erwähnt, hatte Baratieri im Frühjahr 9.'). 'jc^enüber 
den Rüstungen des Negus, die eigenen Streitmittel in der Kolonie 
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für unzureicbeiid erklärt — Die oigaoisatorisdie StSrke der Schutz- 
trnppe (auf welche dieselbe auch nach dem letzten FeLdzug wieder 
rednsirt wurde), zeigt die TabeUe. 

Uit ihrer eingeborenen Schutztrnppe hatten die Italiener von 
Anflug an besonderes Oläck. Die ,4>^digem" sind geborene Soldaten, 
nnd den italienischen Offizieren gebührt das rüdEhaltlose Lob, das 
treffliche Materiel gat ausgebildet and zu nnbedingter Verlässigkeit 
erzogen zu haben. — (Hier ist freilich zu erwähnen, dafs seit der 
schlimmen Erfahrung in der Afiaire Livraghi-Gomassi U einerlei frei- 
willige Meldungen von Offizieren und Beamten zur Verwendung im 
Kolonialdienst mehr angenomman wurden, dais vielmehr nur best- 
qnalifizirte Offiziere durch die Truppen-Kommandeure hierzu vor- 
geschlagen werden durften. Durch diese Mafsregel wurden aven- 
turiers, Schifn)riichip:e aus allen Ständen, nnbcdinf't ferngehalten.) 

Uber das organisatorische und kolonisatorische Talent der italieni- 
schen Offiziere liegen manche unparteiische Zeugnisse vor. — So 
rühmt der deutsche Reisende Dr. Max Schöller in wannen Worten 
das wahrhaft patriarchalische Verhältnifs zwischen den Offizieren und 
den Soldaten und deren Familien. — Nur hieraus erklärt sich die 
Anhänglichkeit und die Fahnentreue der Ascaris, die sie in den letzten 
Feldzügen bewiesen, obwohl sie gegen ihre eigenen Laadsleute und 
Glaubensfreunde kämpfen mufsten und obwohl sie das schreckliche 
Schicksal kannten, das ihrer harrte, wenn sie in Feindeshand fielen. 
Jedenfalls ist die eingeborene Scbutztruppe der Eritrea die einzige, 
weldie in Bezug auf Sellien- und Exenir^AushUdnng an europäische 
Muster beranreidit — Unfibertioffen ist die Maisohflhigkeit der 
indigeni — 40—50 km normale Tagesleistung. Dabei ist der 
Abessinier der billigste schwarze Soldat — 570 Mark brutto j&hrlioh. 
IKe Ergänzung erfolgt bataillonsweise durch Annahme von Freiwilligen. 
In Folge des Andranges zum Militärdienst war es möglich, sogur 
schon Landwehr-Bataillone (müizia mobile) aus den aasgedienten 
indigeni zu formieren, die sich bei Goatit und Adua bereits glänzend 
vor dem Feind bevNtfurten. 

Schlimmere Erfahrungen machten die Italiener mit den so- 
genannten „Banden'S geworbenen Miettmppen unter eingeborenen 
Führern. — Diese emp&hlcn si( h aus Billigkeitsgründen, und an- 
fiUiglich auch wegm guter Kundschafterdienste; in letzter Zeit er- 
wiesen sie sich gröfstenteils als höchst unverlässig. 

Um zu den Ereignissen zurückzukehren, so war Baratieri im 
Juli 95 zu einer persönlichen Rücksprache mit den Ministern nach 
Rom entboten worden. — Seine Rundfahrt dui-cli Italien war ein 
TriumphzQg. — Vielleicht liefs er sich durch die Art, wie seine Person 
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von König und Volk gefeiert wurde, beetedien; wenigstens kehrte er 
im September, ohne seine Forderungen durchgesetzt zu haben, 
gleiohwobl nach Eritrea zurück. Übrigens hatte Baratieri, soweit 
seine Mittel reichten, die hallQShrige Waffenruhe wohl ausgenützt 
Als Gouverneur war er darangegangen, die Verwaltung der 
neuen Provinz Tigre zu organisiren. Er begann mit der Einrichtung 
von Gerichtshöfen und Schulen, eine Fürsorge, för welche sich die 
bildungsilUugen und bildungslustigoi Einwohner, die ihren einheimischen 
Herren schütz- und rechtlos preisgegeben waren, besonders dankbar 
zeigten. Richter und Lehrer waren wieder der Offizier. (Die fran- 
zösischen Missionare muisten wegen politischer Umtriebe ausgewiesen 
werden). — 

Die Verdienste Baraticri's auf diesen Gebieten sollten ebenso 
wenig vergessen werden, als seine Unschuld daran, dafs die Ver- 
teidigungsniafsrcgeln gegen die von Süden her drohende GeÜEÜir un- 
genügende blieben. 

Die Linie Adua — Adigrat, die zu halten Baratieri befohlen war, 
deckte er durch Verschanzungen bei diesen Punkten. — Auch die 
v<jrdersten Posten wurden unter sich und mit Massauah durch den Draht 
und die Kameel-Post verbunden; zu dem allerwiclitigsten Punkt, der 
Verbesserung der Wegsam keit, der Schaffung von Etappenstrafsen, 
fehlten jedoch die Mittel. 

Die rückwärtigen Verbindungen waren die folgenden: Etappen- 
Anfangs ort Neapel, zugleich Centraldepöt für die Truppen in Afrika, 
von hier ca. Stägige Überfahrt zu dem Etappen-Hauptort Massauah, 
zugleich mit Saati (wohin schmalspurige Feldbahn, 26 km), Sammel- 
magazin und Übernahmestation; von hier zwei Landetappen- 
linien: 1. Saati-Asmara, fahrbarer Weg, ()S km, 2. Massauah- 
Zula-Mahio-Adi-Caj^, besserer Saumpfad, 120 km, Etappen- 
Magazine Asmara und Adi Caje. Von Asmara bis Adua nnd 
152 km, von Adi CSaj^ bis Adua 130 km, bis Adigrat 81 km, bis 
MakaUd 200 km, bis Amba Alagi 270 km. — 

Bei diesen groften Entfernungen von den Magarinen zu den 
Feldtruppen wären zur Erhaltung der Schlagfertigkeit vor allem 
Etappen- und Magazins-Fuhrparks und hierzu grofse Meogen 
▼on Tragetieren ndtig gewesen. — Baratieri betonte dies zu mehreren 
Halen, immer Tergeblich. — Die in der Kolonie vorhandenen Trage- 
tiere reichten nur fUr die grofse und kleine Bagage der Truppen und 
för den Munitionsnachschub. (Es wurde als ein Anklagepunkt*) 
gegen Baratieri erhoben, dafs das Verpflegungs- und Etappenwesen 
den Generalstabsoffizieren ilberUssen blieb. — Dies kann nicht all- 

') Miyor Boorelli, la hattaglia di Abba Garima. 
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gemeiii als Fehler gelten. (Im Kriege 1870/71 ersetzte beispiels- 
woBe Caprivi als Stabecbef X. A.-K, seinen Eorpsintandaaten dordi 
einen energiflchen älteren Lientenant.) 

Nur bezüglich zweier Punkte hfttte die im Berich der Büttel 
Baratieri's dch bewegende Vorsorge weitdditiger sein mttssen: An< 
läge von Cistemen l&ngs der wichtigsten Wege noch während der 
Begenzelt, Erkundungen und Geliindeanfiiahmen im Operationsgebietw 

Im Übrigen befiJü Bamtieri sogleich na«h seiner BAckkehr 
die Mobilmachung der wmt dialocirten Schutetruppe, verstärkte 
dieselbe auf eigene Faust durch Neubildung eines VII. und VIII. Ba- 
taillons, wozu die 5 Kompagnien der bisherigen Bataillone als 
Stämme dienten, und erhöhte überdies den Stand der Kompagnien 
auf 300 Mann; aufserdem rief er 8 Kompagnien Mobilmiliz ein, bot 
die „Banden" auf und organisirte aus den in der Kolonie ansässigen 
Italienern (ca. 500) eine Art Landsturm. Nach Adigrat schob er 
ein Beobachtungskorps unter General Arimondi vor; in Tigre, Schoa 
und Harar stationirte er seine berühmten „informatori", — die ihn 
aber, die Sachlage erkcTincnd, diesmal gründlich im Stiche liefsen. 

Anfang Oktober gaben die Nachrichten folgendes Bild: Menelik 
sammelt sein Heer bei Uoro Yelü an der Nordgrenze von Sclioa; die 
Ras' Makonen, Olie und Mikael führen ihm ihre Kontingente zu. — 
300 km nördlich vorgeschoben, bei AntaV) steht isolirt der e.xpatriirte 
Ras Mangascia von Tigre. mit etwa 4000 Gewehren; dessen Emissäre 
zogen in seinem Stammlande umher, um das Volk gegen die Italiener 
aufzuwiegeln. Baratieri wollte daher zunächst Mangascia abfangen, 
dadurch den drohenden Aufstand ersticken und durch diesen Sieg 
Menelik das Kommen verleiden. — Am 3. Oktober traf er m Adigrat 
ein, &&te rasdi ca. 7000 Mann zusammen und brach am 6. Oktober 
von Adigrat nach Süden aul 

Am 10. Oktober stiels sein — etwas Torausgeeiltes Anmt- 
garde-Bataillon bei Debr» Ailat auf den Feind und warf diesen nach 
kurzem Kampf ans der festen Stellung. — Es war aber nur die 
schwache Nachhut Mangasda's gewesen; dieser selbst hatte ddi bereits 
dem Schlage entsogen. — Baratieri Uels Ifangasda durch Arimondi 
▼erfolgen, wobei ein politischer Gegner Mangasda's, der Ras Sebat 
▼on Agamö, der auf der Amba Alagbi als Gefangener sab, befreit 
wurde. 

Der kleine Erfolg that ja seine Wirkung in Bezug auf die 
Haltung der Tigrener, aber die Entmutigung Menelik's blieb aus; 
vielmehr wurde dieser von französischen und russischen Agenten, 
denen natürlich die geringe Stärke der italienischen Schutxmacht und 

JabrMrIiitr fflr 4i* D«iitMb«> Arniu* *nA Vwin*. 114. 101. S- iQ 
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der Mangel jeglicher Eriegarfiibmgen haarUein bekannt war, mm 
Invasionskriege gebetet. 

Mangasda wurde von dem Verfolgqngsdetacfaement nicht mehr 
eiqgeholt; ktsteres machte hei Amba Alagi Halt — Dieser Ponkt 
und weiter niSrdlich Makallö wurden befiestigt und Besataungen unter 
Miyor ToselH beaw. General Arinondi dorthin gel^ — In Adna 
und Adigrat wurden Feldmagazine errichtet. — Baretieri selbst zog, 
des politischen Effektes halber (zum dritten Male) feierlich in Adna 
ein, (wieder) vom abeasiiiischen Klerus mit grofsem Pomp empfangen. 

Am 15. Oktober sandte Baraticri abermals ein langes „Mene Tekd"- 
Schreiben an die Regierung; als Antwort kam die Weienng, zu ver- 
suchen, den Bas Makonen^) durch Versprechungen ins italienische 
Interesse zu zieh^. Der Versuch war erfolglos, bewies viebneh» dem 
Qegner neuerdings die italienisdie Schwäche. 

Unterm 4. November schrieb Baratieri ein letztes Mal nadi 
Rom, ^er habe nun das gute Gewissen, seinerseits alles zur Ver- 
teidigung der Kolonie gethan zu habon; es wäre aber eine gefähr- 
licli(3 Illusion, wollte man sich damit begnügen, und ohne solide 
Etappen, ohne umfassende Vorbereitung des Transport- 
wesens sich in einen monatelangen Krieg mit Menelik begeben." — 
Indessen schien, den Oktober und November über, die Sache sich 
weniger bedrohlich zu gestalten. ~ Erst kam die Nachricht, Menelik 
sei vom Blitz erschlagen oder gelähmt; aucli der italienische Agent, 
Major Nerazzini in Zeila bestätigte die Meldung. — Dann hiefs es 
"bieder, Menelik verschanze sich in Uoro-Yelii „weil er eine itiilicnische 
Invasion fürchte" etc. — kurz, die systematische Verbreitung falscher 
Nachrichten, die liestechung oder Verschüchterung der italienischen 
informatori erreichte ihren Zweck: Menelik 's Aufmarsch an der 
Nordgrenze von Schoa vollzog sich unbemerkt und ungestört — 
und, wie aus dem Boden gestampft stand ein mächtiges 
abesBiniaehes Heer der schwachen italienischen Schutz- 
truppe auf kaum mehr ala 300 km gegenfiberl 

Baratieri selbst war durch die lange Stille vor dem Gewitter 
irregeführt worden: er hatte sogar zum Teil demobilisirt, die Land- 
wehr entlassen und war selbst nach Matwauab gegangen. Da — am 
l. Dezember — meldete Major Toeelli von Amba Alagi aus das 
VorrllGken von einigen 1000 Mann unter dem Oberbeföhl Makonen^s 
gegen den Aedanghi-See; am 2. Dezember meldete er das An« 
wfkchsen der feindlichen Krftfte. Dies setzte Baratieri in Bewegung. 
— Er mobilisirte von neuem und reiste nach Adigrat ab. — Untere 
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wegs, am 5. Dezember in Asmara, erreichte ihn Arimondi's Telej^ramm 
ab Makalle: „3lKK)0 Schoaner lagern angesichts der Amba Alaghi. 
Angriff steht bevor; er, Arimondi, werde am 6. Dezember zur Unter- 
stützung Toselli's nach Amba Alaghi vorrücken." 

Baratieri befahl ihm jedoch noch am 5. Abends telegraphisch: 
„In Mukalle bleiben. Toselli soll in Fühlung am Feind sich mit 
grölstmöglichster Langsamkeit zurückziehen. Einem Angriff solle sich 
Toselli nicht zn weit vome und nur in einer mudi aUen Seltien skarkeii 
Stelltmg anaeetseD.'* 

Diesen Befebl eiliielt Aximondi^ am 6. Dezember um 7^ Abenda, 
gab ihn jedoch erst am 6. Dezember 7^ Morgens iveiter (angeblich 
wegen Mangels an Boten). — ThataicUich kam die Weisung nie- 
mals in To8elH*s Hftnde, Tiebnehr wartete dieser, der früheren Mit^ 
teihmg ArimondTs zufolge, bis zum £nde auf dessen Ankunft bei 
Amba Ah gh * t 

Am 6. Abends traf in MakaUe die ernste Meldung ein, Menelik 
selbst mit dem Qtron seines Heeres stehe bereits am 
Ascianghi-See. Es war ihm also auch des Weiteren gehmgen, 
unbemerkt das Aufmarschgebiet zu verlassen und volle 200 km 
TOrzumarschiren! Ras Makonen, der sich nun als der fitaurari- 
Avantgardenführer des Negus entpuppte, teilte Toselli kurz mit, er 
habe Befehl, am 7. anzugreifen, wenn bis dahin keine Antwort Ton 
Baratieri auf die diesem gemachten Friedensvorschläge einträfe. — 
Arimondi teleprraphirte hierüber noch am Abend des 6. Dezember 
ausführlich an Baratieri und legte dar, dafs er es doch für notwendig 
halte vorzurücken, um Toselli halbwegs Amba Alaghi aufzunehmen. 
Baratieri gestand dies zu; Toselli sollte sich jedoch sofort 
zurückziehen, sobald er mit Ubermacht angegriffen werde und sich 
nicht der Gefahr aussetzen, umzingelt zu werden. — Arimondi aber 
solle versuchen, Makalle wenigstens noch einige Tage zu halten, um 
die Truppenkonzentration bei Adigrat zu sichern." — Auch dieser 
Befehl, den Arimondi am 6. Dezember 9° Abends nach Amba Alaghi 
weiter e:^pedirte. kam nicht in Toselli's Hände. 

Aiii ü. Dezember IP Nachts marschirte Arimondi ab; am Morgen 
des 7. vernahm man Kanonendonner, worauf der Marsch „beschleunigt''^) 

1) In dieser kritischen Zeit hatten sich längst bestehende persönliche Mifs- 
verbflltaiflse zwischen Baratieri and Arimondi bedenklich zugespitzt; Baratieri 
verhuigto telegraphiaeh die AUOrang Arimondi*« durch dnen Oberston. Ch^si^ 
lehnte ab, indem er an den Patriotismus beider appellirte. Und Arimondi 
blieb — aus „Patriotismua", nicht ans Disziplin, woran er garnicht erinnart 
wurde. 

^) In Wirklichkeit wohl sehr zaghaft; denn in 15 Stunden waren nur etliche 
30 km snrdckgelegi. — Von MakaUi bis Amba Alaghi sind 08 km. 

10» 
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bis Ädera (halbwegs Amba Alaghi) fortgesetzt wurde. Hier wurde 
Halt gemacht; um Nachmittags traf die erste Meldung ToseUi's 
ein, „er sei Ton Übermacht angegriffen." — Eine Stunde später, als 
kaum eine Aufnahm estellung bezogen war, kamen schon die ersten 
Flfichtigen in Sicht 

Über das Gefecht von Amba Alaghi berichten die 8 über- 
lebenden Offiziere Übereinstimmend in Kürze Folgendes: 0 Die Stellung 
bei Amba Alaghi ist gegen Süden sehr stark, sie sperrt die so- 
genannte „eni^sche Strafse'*, die von Massauah besw. Zula über 
Makellö nach Schoa fuhrt. — Nahe westlich der Stra&e, die hier ein 
Joch überschreitet, in der lütte der Stellung, erbebt sich eine mächtige 
vierkantige Pyramide, die Amba, 3442 m hoch (höher als die Parseier- 
Spitze!), fast nadi allen Seiten mit Steilwänden bis zu 400 m Hohe 
abfaUend^). 

Auf den Hügeln südlich sah man seit zwei Tagen in weiter 
Ausdehnung die Lagei^groppen der Schoaner, etwa 20 000 Gewehre 
stark; ihre Vorposten waren bis zur Kirche von Atzalä, im Thalgrund 
vorgeschoben. Toseiii, der nach der letzten Mitteilung Arimondi's 
dessen Eintreffen bei der Marschfähigkeit der indigeni spätestens am 
Morgen des 7. Dezembers erwarten durfte, beschlofs dem von 
Makonen für diesen Tag angekündif^en Angriff Stand zu halten. 

Am Abend wurde die Stellung, wie in der Skizze 2 bezeichnet, 
besetzt') und die Nacht ülier fortifikatoriseh verstärkt. (Auffällig ist, 
dafs die Batterie auf dem unteren Terrassenkranze der Amba, in 
einer Höhe von etwa ')<)() m über der Pafsstrafse, auf^^esteilt wurde, 
von wo aus nur ein höclist schwieriger Saumpfad durch die Nord- 
wände hinabführt. - Na< h der Geländeskizze müfste sie nicht nur 
grüi'scre Bewegungsfreiheit, sondern auch bessere Wirkung in einer 
Stellung, etwa bei der Kompagnie Canovetti, gehabt haben.) 

Am 7. Dezember, 6° Morgens, nach einem kurzen ^'orpo8ten- 
Geplänkel bei der Kirche von Atzala, ging eine starke Kolonne unter 
Ras Olie gegen den linken italienischen Flügel, bald darauf zwei 
weitere Kolonnen unter Ras Micael und Ras Makonen zu beiden 
Seiten der strada ingiese gegen das Centrum der Italiener vor. — 
Die banda Bas Seibat wurde geworfen und zog sich auf die Kompagnie 
Issel zurück; diese und die Kompagnie Canovetti hielten sich, in 
Fh»nt und Flanke angegriffen, mühsam gegen die Übermacht, sodais 
Toselli hier um 9^ Vormittags eine Kompagnie der Beserre einsetzte. 



^) Vergleiche Skizze 2. — 

*) Hefts der illustrirten Kriegschronik bringt eine Ansieht der Amba. 
') Die StreitkrAfte ToaelU's zeigt Skizze 2. 
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— Dieser Vorstoib« dazu das Feuer der Batterie von der Amba 
herab, sdiafito ftr kurze Zeit Luft. 

Als gegen 10* Vormittags auch der rechte Httgel dui-ch die 
Kdoonen Bas Alula's und Mangascia's angegriffen wurde, zog Toselli 
beide Flügel nfiher heran, um nch mit dem Rficken gegen die Amba 
möglichst solange zu halten, bb Arimondi die ersehnte Hilfe brSohte. 

— Hier wehrte ach die enge zusammengedrückte Schaar gegen die 
im Halbkreis gegenüberliegende Übermacht — Der Rückzug auf der 
en^isdien Strafse war bereits abgeschnitten; es blieb nur noch der 
Steüpfikd über Tagori. — Eist als 1^ die Schoaner von Westen her 
die Amba erklommen, befahl ToseIH den Rückzug, Richtung Tagork 
Aderli. — Obwohl er seine letzten Reserven, IVa Kompagnien, gegen 
den feindlichen linken Flügel einsetzte, gelang doch ein geordneter 
Rückzug nicht mehr. — Von der Batterie fielen 2 Geschütze in 
Feindeshand; die übrigen 4, die bereits auf die niuli verladen waren, 
stürzten die Kanoniere in den Abgrund. — Major Toselli und 
sämmtliche Offiziere bis auf 3, soide 60% der Askans fielen. — Der 
Rest wurde von Arimondi aufgenommen und gesammelt. 

Arimondi zog sich noch Nachts nach Makalle zurück; vom Feinde 
war nur schoanische Reiterei und nicht weiter als bis Aderä gefolgt. 
Statt nun instruktionsgemäls hier bei Mukalle halten zu bleiben, so- 
lange dies ohne ernstliches Kn^'agement rn'if^lich war, liefs Arimondi 
in Makalle das Bataillon Galliano mit 4 lierggeschützen allein zurück 
und erreichte selbst, Tag und Nacht mai-schirend und durch die 
bereits aufständische Bevölkerung sich durchschlagend, am 10. Dezember 
die Stellung von Adaga Haniaü (Adagaraus) südlich Adigrat. 

Baratieri war diese abermalige isolirte und schwache Postirung 
bei Makelle sehr unangenehm; er zog deshalb Arimondi zur Rechen- 
schaft. — Da letzterer keine stichhaltigen Gründe fUr sein Abweichen 
vom Befehl angeben konnte, so wurde er vom Kommando enthoben 
und für die nächste Zeit als Etappen-Kommandeur in Asmara „kalt- 
gestellt". 

Der Schlag vom 1. Dezember hatte die italienische Regierung und 
Kriegsverwaltung aus ihrer Vertrauensseligkeit au Igest hreckt. - Der 
Kriegsminister versicherte Baratieri, der bisher als Schwarzseher" 
gegolten, seines nnTerSnderten Vertrauens, kündigte schleunige Ab- 
sendnag von Versllikungen an nnd trollte mu die Besatzung von 
Makalle zurückgezogen irissen. — Dies schien Baratieri jedoch schon 
unmöglich, da der Au&tand in Tigre bereits ein allgemeiner war, 
und er sich selbst zu einem Entsatzreisnch gegenüber dem Negus, 
den er schon vor Makall^ yennutete, zu schwach fühlte. — Überhaupt 
war die Lage der kleinen Schutztmppe bis Anfang Januar eine höchst 
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Baratien hatte bei Adigrat 7800 Mann und 8 Benggeschütze, in 
Makellö eingescblossen ca. 1300 Mann, 4 Berggeschütze, in Kassala (der 
westlichsten Grenzfeste gegen die Mabdiaten) ca. 1300 Mann, 2 Berg- 
geschütze. 

Gegenüber stand die Vorhut des Nogus unter Ras Makonen 
südlich Makalle (ca. 130 000 Gewehre), der Negus selbst bei Ascianghi 
(ca. 20 000 Gewehre), der König von Goggiam bei Debra Tiübor 
(ca. 15 000 Gewehre). 

Gleichzeitig erhob nach IV^jähriger Ruhe die Derwisch-Gefahr 
von Neuem ihr Haupt. Nach einer Meldung aus Omdurmau (der 
Residenz des Cbalifen) waren am 20. November ca. 3000 Manu gegen 
den Atbara (Grenzflufs) abmarschirt. 

In dieser Krisis verzögerte sicii überdies die Absendung der vom 
Minister versprochenen Verstärkungen über volle 8 Tage. Da der 
bekannten geringen Präsenzstärke wegen (Forza minima = 35 Mann 
pro Komp.) die „Afiiik&rBatajnond^ ent m -tendnedenen Eegimenteni 
kombiniit weHan mnfiiteii, die AnfBUhnig ganzer Regimenter durch 
Einberufung von Reservisten erat recht qnthunlich var^), lo kam es, 
dafo erst am 16. Dezember, 9 Tage nach Ainba Alaghi, das erste 
Bataillon roi^ Nieai»el abfuhr; dieses konnte am 24. DeMmber in 
Massauah landen, die vorderste Marschstaifel der Verstärkungen also 
nifiht früher als Anfangs Januar bei Adigrat eintreffan (Blassauah — 
Adigrat ca, 200 km). 

Die Eüm liiste sich jedooh besser, als man boffen durfte. Die 
Schoaner waren durch ihre starken Verluste bei Amba Alaghi (circa 
4000 M.) doch etwas vorsichtig geworden, und da der Angriff auf 
Befestigungen an und für sich niemals ihre Passion war, so erwies 
sich nachgerade die befehlswidrige Zurücklaasung einer Besatzung in 
Malcallc als sehr nützlicher Zeitgewinn. 

14akall6'), die Residenz Man^ascia's, liegt 118 km südlich Adigrat. 
— Das italienische Fort Enda Jesus wurde im Sommer 1895 zu 
bauen begonnen; es stand auf einem kleinen Hügel in der Mitte des 
weiten Thalkossels von Makalle; es hatte polygone Gnindrii'sform, 
sturmfreie Ilmfassungsmauor mit Scharten und Schulterkaponieren, 
700 m Feuerlinie am Nieder wall, 300 m im Reduit, hier auch Ge- 
schützbiinke. -- F.twa 800 m nördlich des Forts befand sich ein 
kleines .Vufbenwcrk (Blockhaus), das vorläufig besetzt blieb. — Am 
8. Dezember, ab Galliano hier zurückbüeb, war der Umzug noch 

Wegen des regionalen Ergänzungssystems, wonach jedes Infanterie- 
Kegiment aioh ans mehreren, tn einer Region znBammei^^e&lkten Provinsen 

rekrutirt 

') Siehe Skizze 3. 
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meht g^sdUosaen; in der Nordwestfront war noch eine Lüeke von 
70 m, die Ini aiim 11. Desember zugebaut wurde. — Zu einer De- 
fensiv-KaBarne standen erst die Qrundmauern. - Vorräte an Lebens- 
mitteln waren für einige Monate vorhanden, doch weder Heu noch 
Stroh. — Vor allem fehlte Wasser innerhalb des Forte. — Die 
beiden nächsten Quellen lagen 100 m südlich bezw. 400 m nördlich 
der Umwallung, beide vom Fort aus im todten Winkel. — Die nörd- 
liche Quelle war vorläufig durch das Blockhaus gedeckt; zu der süd- 
lichen baute Galliano einen [gedeckten Cbuig; aUnäohtiiob wurde der 
Tagesbedarf in grolsen Fässern geholt. 

Da bis zum 20. Dezember vom Feinde nur Reiterpatrouillen und 
schwache Streifkorps sich zeigten, so gelangen noch einige Foura- 
gimn^ren in der reichen Unigegend. — Die Telegraphenlinie nach 
Adigrat jedoch war vom ersten Tag an unterbrochen, während der 
Botenverkehr zwischen Galliano und Baratieri noch bis 16. Januar, 
6 Tage vor der Übergabe, fortdauerte. 

Vom Dezember 1895 bis 7. Januar 1896 gingen Verhand- 
lungen zwischen (iaUiano unu iUs Makonen hin und her; dazwischen 
unbedeutende Scharmützel fouragirendor Abteilungen. 

Am 7. Januar erschien das rote Zelt des Negus auf den süd- 
lichen EUÜMO. Nttik kam Ernat in die Belagerung. Noeb am gleichen 
Tage wurde das BloclchauB nfirdÜoli dee Forts* eratOnnt, die Besatsung 
zog sich IBS Fort snrfick, nicht ohne vorher die Minen gezündet so 
haben; das Blockhaus flog mit den eingedrungenen Feinden in die 
Luft. — Dieser den Schoanem neue Tfic machte sie zunächst etwas 
Toniditigffr. Am 8. Januar früh gingen heide Brunnen verloren; 
gleichwntig hegann der Fond die Beschieiming aus finos8Mnhen 
aehneUfeuerkanonen, — Schon in der Nacht vom 8. snm 9. Januar 
eifiilgte der erste Sturm gegen das Fort, der hauptsächlich dnioh 
die Wirkung, einer Fladdermine abgeschlagen wurde. — Gegen Morgen 
wurde der Sturm wiederholt, gldchüalls ohne Erfolg. — Dies irar 
das erste Mal, dafo die Aheasinier einen Nachtkampf wagten. 

Am 9. Januar versuchten sie es (wieder eine neue Erscheinung) 
mit riohti|^ Laufgräben und zwar von Nordosten her, wo des Steil- 
hanges wegen der Angrilf bald in den todten Winkel kam. — In der 
Nacht vom 9 zum 10. stürmten sie fünf Mal, immer vergeblieh, 
hauptsächhch in Folge der Drahthindernisse und der Minenwirkimg. 
— In der nächsten Nacht gelang es schoanischen Sei il eich patrouillen, 
die Drahthindemisse und Minenleitungsdrähtc zu zerschneiden, — 
augenscheinlich auf Anweisung der französischen und russischen 
Offiziere. Gleichwohl scheiterte ein weiterer, sehr hefliger Sturm 
am 11. Januar, wobei die Belagerer grolse Verluste erlitten. — Von 
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da ab beschränkte sich der Negus, zumal Muiiitionsmangel der 
übrigens wirkungslosen Besch iefsung ein Ziel setzte, auf die voll- 
ständige Abschlielniiig, lieüs aber tfigliflh GaUiano zur Übergabe auf- 
fordern. 

Bis zum 20. Januar reichte der geringe und schlecht r^ewordene 
Wasservorrat im Fort, bei sehr kärglichen Rationen für die Mann- 
schaften. — Die Tiere erhielten seit dem 8. Januar überhaupt kein 
Wasser mehr. — Die ganze Besatzung lag 11 Nächte bei empfind- 
lichem Frost') auf den Wällen. 

Am 20. Januar wurde nach langen (durch einen in Harar an- 
sässigen Italiener, Namens Felter vermittelten) Vcihaudlungen zwischen 
Baratieri (nicht GaUiano) und Menolik der Besatzung des Forts 
der freie Abzug mit allen Wailen und unter milit;irischen. Ehren zu- 
gestanden. Aber (Jlalliano wollte ohne direkten Befehl des Gouver- 
neurs nicht kapituliren; am 22. Januar traf dieser Befehl ein und 
Abends 7 Uhr wurde das Fort geräumt. — Das kleine Werk mit 
seinen 1200 Uaim Besatsung hatte 50 Tage lang anerst oa. 30000, 
dann 60000 Feinde angehalten. 

Indessen waren Tom 7. Januar an die ersten Verstärkungen 
in Adigrat angekommen, so dab um den 20. Januar ein Operation»> 
korps Ton nahesn 20000 Hann dort bereitstand. Aulserdem waren 
Unterhandlungen mit England im GbrngOi betreffend die Landung und 
den freien Durchzug eines italienischen EzpeditionskoipB duroh das 
britische Gebiet von Zeila nach dem nur 280 km entfernten Haiar; 
dieser Expedition wfire das fest ganz von Truppen entblöfste Stamm- 
land Menelik's offen gestanden. — Offenbar unter dem Drucke dieser 
Nachrichten und angesichts der grofsen Verluste und VerpHegungs- 
Schwierigkeiten hatte sich Menelik herbeigelassen, den freien Abzug 
Galliauo's zu genehmigen. — Menelik fand übrigens doch seine 
Rechnung dabei; er nahm die Truppen Galliano's in die Mitte und 
vollzog unter dem moralischen Schutze der Geiseln, an der Front 
Baratieri's vorüber, der inzwischen die Stellung von Adagamus be- 
zogen hatte, den Flankenmarsch über Haussen nach Adua, was für 
ihn in politischer Beziehung von grölster Bedeutung war. — Erst 
am 29. Januar von Haussen ab, als der Wechsel der Operationslinie 
gesichert schien, entlieis er Galliano^). 

') 2040 m Meereshöhe. 

-) Es ist freilich auffallend, dafs Baratieri diesem Manöver iintliätig zusali; 
noch befremdlicher ist es, daCs die GrOnbQcher gerade aber <^üesen Vertrag 
Baratiori*8 mit Meaelik betraffend Makalle nichts enthalte. — Baratteri b6> 

zieht sich iiH Isrfacli auf sein Telegramm vom 18. .Tanuür, in welchem er den 
Wortlaut des Vertrages dem Minister mitgotoilt huhc. — Sonf]crl?nr(>rwp!se 
scheint gerade au diesem Aktenstück die Wiederhcrsteiluag der verloreuen 
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Um diese Zeit acbeiterte leider der von Baratieri dringend befür- 
wortete Plan einer Expedition Zeila-Harar an dem Widerstand Eng- 
lands, das Verwiokelimgen mit Frankreieh — wegen Obok — um so 
mehr befürchtete, als es damals durch die Angelegenheiten im Trans- 
vaal und in Venezuela vollauf beschäftigt war. — Der Kriegsminister 
Mocenni verbils sich nun eine Weile in die wenip: aussichtsvolle Idee, 
die Expedition von Assab aus durch das einer Wüste nicht unähn- 
liche Danakil-Land zu entsenden. — Baratieri stemmte sieb mit Recht 
dagegen. — Überhaupt wurde sein Stand den Ministem gegenüber 
täglich schwieriger, diese wollten immer „Thaten" sehen, während 
Baratieri einen Offensivkrieg: für baren Wahnsinn erklärte und auch 
für die Defensive, weil nicht von langer Hand vorbereitet, grofse 
Gefahren und Scliwierij^keiton sali. In seinen Feld-Magazinen bei 
Adigrat, so schrieb er Ende Januar, habe er nur noch Vorräte für 
etwa einen Monat; die Bestände rückwärtiger Magazine könne er nicht 
vorbringen, da es an 'IVagetieren niangele. Grofse Sendungen von 
solchen ausItalien, sowie von Feld- Verpiiegsmitteln seien dringend nötig. 

Indessen hatte Monelik's Zug nach Adua seine Wirkung nicht 
verfehlt; nicht nur, dafs sein Heer durch die Zuzüge aus den nörd- 
lichen IVovinzen täghch anschwoll, wurde auch die Haltung der 
tigrenischen Bevölkerung im Rücken des italienischen Operationskorps 
immer feindseliger, so dafs Baratieri Ende Januar den Kriegs- 
anstand über die ganse Kolonie Terh&ngte. 

Am 3« Febmar, die Sonntagsrnhe der Abeasimer bentttaend, bracb 
Baratieri Ton Adagamns anf und legte suih in der Gegend von 
Entisdo quer ttber die Strafte AdnarMaimaiat-Haasanab dem G^er 
Tor. Die andere Stralse, ttber Asmara, durfte durch die dreifiwbe 
Befestigong von Adi QuaÜ, Adi Ugri nnd Asmara gesichert erscheinen. 

Als der Feind am 4. Febmar, Baratieri abermals links flber^ 
flfigebdy die Höhen von Ejudafia» nordwestlkh Entisdo, beeetsle^ 
ging Baratieri noch weiter rechts, durch einen kühnen Zug quer 
über das Hochgebirge, in die Gegend des Mai Maman, südwestlich 
Mai Gabetii. - Hier lagen sich beide G^oer, jeder einen Angriff 
seitens des Anderen hoffend, bis 8. Februar gegeafiber. 

„documenti'^ aus den Tolegrapheastreueo versagt zu haben. — Oder enthielt 
der Vertrag «irUich ENinkte« welch« die Ehre der Nation berOhren worden? 
— Der Schweiser Ingenieur 11g, einer der europlisohen Berater dca Negus be- 
hauptet, die von Baratii ri ziifffstaiulenen Hcdingungcn Menelik's seien gewesen: 
ungehinderter Mar,«r!i narh Haussen, unter Mitnalime des Bat. Galliano als 
Geiseln, Zahlung eines Lösegeldes und die Zusicherung, daTs die ganze 
BesatBongstruppe nicht mehr g^en den Negus kämpfen dftrfe. Leteteres würde 
das grausame Ende Galliano's erklären. — über diesen dunklen Punkt hat andl 
der Proseb Baratieri die offisdeUe Klfinmg nicht gebracht 
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Am 7. Februar bot Menelik Frieden an auf folgender Basis: 
Groize T^-ie im Vertrag von Uocialli, im Übrigen Aufhebung desselben, 
— Crispi telegraphirte zurück: Grenze Adua-Adigrat mit vorläufiger 
Okkupation Ton Makalle und Amba Alagbi, Aufrecbterhaltang des 
Vertrages von UooiaUL — Natärlioh acheiterte dieeer Venoch zum 
Frieden. 

Baratieri besetzte am 8. eine Stellung hart vor des Gegners 
Front, um ihn zum Angriff zu verleiten, doch dieser wich lediglich 
auf den nächsten Höhenrücken, Richtung Ädua, zurück. — Eine 
immer wiederkehrende Erscheinung, die durchaus nichtä Befremdliches 
hat in einem Lande, wo die Natur meist alle Vorteile dem Verteidiger, 
alle Nachteile dem Angreifer zuschiebt. 

Lange konnte sich Baratieri hier am Mai Maroan nicht halten; 
denn stand er auch auf der direkten Rückzugslinio nach Massauah, 
so war doch seine Etappenlinie, die noch über Senafe-Adigrat lief, 
in seiner linken IHankc. — Noch zweimal, am 13. und 17, Februar, 
erneute er seine Versuche, durch nahes Stellungnehmen den Gegner 
herauszufordern; beide Male glaubte man schon, die Schoaner ent- 
wickelten sich wirklich zum Angriff, — es kam nicht dazu. — Da- 
gegen hatte am 13w Febnuur die nahe FllUnng am Gegner etwas 
sehr lüIsliGhes im Gefolge; Ras Sebat, der von den Kalienem ans 
langer Kettenhaft befiraite Statthalter toh Agame, seitdem Bandan- 
flihrer, ging Nachts mit 500 Hann seiner handa an Menelik über. 

Baratieri's Lage im Fetwaar 1896 ist in ähnlicher Weise peinToU, 
wie jene Mac Mahon's in Chalons und Beuns, als dieser dnioh die 
unter dem Drucke der öffiantUchen Meinnng stehende Bcgentachaft 
vorwärts fcetriehen wurde gegen Sedaa 

Die letzten GrSnbficher enthalten aniser amtlichen Telegrammen 
Grispis an Baratieri auch zahlreiche mehr privaten Charakters, äui^er^ 
Uch durch * erkennbar und auch dadurch, daJb in diesen der Mimster^ 
Präsident seinen alten Freund duzt. — Wenn man diese Telegramme 
liest, so kann man sich des Eindrucks nicht erwehren: „Hinter 
Baratieri steht ein böser Genius, der ihn willenlos vor sich hertreibt, 
in sein Unglück!'^ — Da heilst es z. B.: „In Deinem Geiste scheint 
Unsicherheit zu herrschen I" — „Ich habe Dir nun die Verstärkungen 
erwirkt, jetzt liandlel" — „Denke daran, dafs Du Amba Alaghi und 
Makalle gut zu machen hast, — die Ehre Italiens \ie^ in Deiner 
Hand!" — ,,Da8 Land erwartet einen Sieg, und icli erwarte einen 
authentischen Sieg, der ein für alle Mal die abessinische Frage 
erk'di^^I"' — Als vollends die Wiedereröffnung der Kammer, die man, 
um für die AfnUapolitik freie Hand zu haben, seit Weihnachten ver- 
tagt hatte, herannahte (5. März), liels sich Crispi, wenige Tage vor 
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Adua, thatsäcUich ztt jener viel&cfa dementirten, berOhmt gewordenen 
Depeeclie hinmlsen: „Das ist militärische Schwindsucht, kein 
Krieg! Verschwendung von Heroismus ohne Erfolg!" 

Abgesehen von diesem brutalen Dmdce von oben her, lasteten 
auf Baratieii schwere Sorgen wegen der Verpflegung. — Man 
braucht sich nur das Beispiel eines Wegeprofils in Skizze 1 anzu- 
sehen und die schwierigen Saumpfade durch das weite, öde Hoch- 
gebirge vorstellen, um 2U ermessen, was für ein Stück Arbeit dort 
die Einrichtung einer neuen Etappenlinie bedeutet, wie sie An&mge 
Februar för das italienische Operationskorps notwendig wurde. — 
Die Verlegung der Etappenlinie Senafo— Adigrat ilber Senafö— Mai 
Marat- Debra Damö Entisciö, sammt Einrichtung eines Feldmagazins 
an letztgenanntem Punkte, mufste in weniger als 8 Tagen fertig- 
gestellt werden, trotzdem als Erschwernisse hinzutraten: Massensterb- 
lichkeit unter den Tragetieren, Zerstörung des Teler^raphen und mehr- 
fache Überfälle von Kolonnen und Transporten durch die von Ras 
Sebat aufgewiegelte Bevölkeruno: seiner alten Provinz Agame. Trotz 
äufserster Anspannung aller Kräfte mufste Anfang März Mangel 
an allen Armeebedürfnissen eintreten. 

Den leitenden Persönlichkeiten in Rom kann der Vorwurf nicht 
erspart werden, dafs sie sich die von den Engländern 1808 in der 
gleichen Gegend gesaniiuelten Erfahrungen, auf welehe Baratieri bei 
seinen Forderungen am 15. Oktober 1895 ausdrücklich hinwies, 
nicht zu Nutze machten. Em kurzer Verjileich wird dies darthun: 
Bis Ende Februar 1896 standen an itahenischen Truppen in der 
Kolonie: ,04 100 Mann, 108 Geschütze, und hierfür an Trageticren: 
14000 muH und 4000 Kameele, zu^auimen 18000 Vierfiilsler, also 
noch nicht ein i'ra^^ctier für 3 Mann. 

Ganz andei-s die im tropischen Kolonialkrieg erfahrenen Eng- 
länder: Bevor sie im Januar 1868 den Zug Zula-Magdala unter- 
nahmen, verwendeten sie 3 volle Monate auf die Einrichtung der 
Etappenlinie; noch heute bestdit die strada inglese fiber Senafe- 
Makalli. ~ Von 100 nt 100 km legten me befestigte Magamne an. 
— Dann erst begann die üntemehmang selbst, aber mit welchen 
Heeresanstalten: auf 42000 Kombattanten waren nieht weniger als 
20000 Trttger und 40000 Tragetiere, darunter 50 Elephanten und 
12000 Kameele gerechnet, also auf jeden Hann ein Tragetier^, 
auikerdem auf je 2 Mann ein Trftger! 

In den Gxfinbüchem ist erwiesen, dafs Baratieri das Seinige ge- 
than hat; es wird also wohl wieder die Sparsamkeit am unrechten 

'i Hohenlohe noniit fiiniial ilen „Stiei'el" imik-u strategischen Faktor ersten 
Hange«; dort uuten in Athiopieu ist es — der Maulesel 
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Ort die Schuld tragen, deno der .Schifistnuisport dnee Vierftifiilers 
kostet 250 Lire gegen 150 für einen Mann. 

Wltbrend num sich am grünen Tische in Bom derlei nicht ein- 
gestand, wurde yielmehr der Wunsch immer lauter, in der ersten 
Kam m er si te u ng am 5. Blärz von irgend einer glücklichen That, von 
einem Siege oder von Etwas, was sich zur Not so taufion lielsy be- 
richten zu können. Ah statt dessen Baratieri immer wieder mddete, 
dais es Tollkühnheit w&re, ansngreifen, — und man müsse sich an- 
greifen lassen j um durch die überlegene Feuen^irkung, besonders 
jene der Artilleiie, den Zahlenunterschied auszugleichen; als gar statt 
der ersehnten Siegesbotschaft Meldungen über verschiedene kleine 
Schlappen von Etappentruppen (bei Al^^, Maimarat etc. einliefen, 
da rifs die Geduld. Knall und Fall wurde am 22. Februar mit K. 
Dekret Baratieri durch Baidissera ersetzt! - Hierron wurde 
jedoch, mehr vorsichtiger als loyaler Weise, Baratieri bis zum 3. M&rz 
Flieh ts mitgeteilt; vielmehr verkehrten die Minister nach wie vor mit 
ihm als dem Gouverneur von Eritrea, und speziell C'rispi erfreute ihn 
noch am 2r>. Februar mit der berühmt gewordenen Depesche! 

Dem letzten Vorgelien Baratieri's am 17. Februar war Menelik 
bis in die Umgegend von Adua ausgewichen; seine Vortruppen hielten 
die Pässe von Abba Garima. Mariam Sciavitü und Gasciorehi besetzt. 

Baratieri rückte bis Sauriat nach und demonstirte am 25. Februar 
in .3 Kolonnen in Richtung Adua und bezog Abends wieder Lager 
zwischen Sauriat und Entisciö. Am 26. ging ein schoanisches De- 
tachement nordwärts fjejien den Mareb vor, wagte sich aber nicht 
weiter, als bis vor die Kaiiouou von Adi Qualk. 

Am 27. Februar machten ferner die Schoaner ihrerseits eine 
Vorhewegung gegen Sauriat, ohne dab es zum Angriff kam; Nachts 
BSckzug nach Adua. ~ Ob hierbei Baratieri einen günstigen Moment 
zum Angriff versäumte, lilfet misäi ohne genaue Kenntnife des Ge- 
lindes und der Nebenumstftnde nicht feststellen. 

Indessen steigerte sich die Verpflegnngsfrage beim Operations- 
korps zur Erisis; am 28. Februar telegraphirt Baratieri an den 
Kriegsminister, daib die strategischen RucksiGhten Yor den rein 
rechnerischen zurücktreten müJsten. Die Yerstftrknngen könne er 
nicht weiter als bis Asmara heranziehen, weil er sie weiter vorwärts 
nicht ernähren könne; er bitte nochmals dringend um ausgiebige 
Sendungen von muli's. — Mocenni erwidert gereizt, sagt aber die 
baldthun liebste Absendung von 3000 muli zu. 

Am 29. Februar, dem Tage vor der Schlacht von Adua, meldet 
Baratieri noch, dals die Schoaner nach wie vor in der conca Adua 
^dem Thalkessel von Adua) stünden. Menelik sei mit der Königin 
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TtaüA. ftr doi Sonntag (1. März) nach Axmn, der heiligen Kröaungs- 
stadt, gereist. — Ädigrat werde von den Rebellen unter Ras Sebat 
belagert. — Von seiner Absieht, ansngreifen, erwfthnt er 
nichts. «Sdünb fiilgt) 



XT. 

Die en^Usdien Marine -ManöTer 1886. 

War etwas Wahres daran, oder beruhte es lediglich auf Ver- 
mutungen, die durch das lange Ausbleiben bezüglicher Befehle ge- 
nährt wurden, kurz, in der engh'schen Presse sowohl, wie in dem gröfsten 
Teile der Marine selbst betrachtete man es als feststehend, dafs in 
diesem Jahre keine Flotten -Manöver in England stattfinden würden. 
Warum, wufste Niemand zu sagen und das Ausfallen der Übungen 
wurde nichts wenif^er als günstig kritisirt. 

Um so mehr überraschte es, als plötzlich deimoch Ordre zur 
Abhaltung solcher herabgelangto I — 

Jetst war es wieder die Kürze der festgesetzten, eigentlichen 
Kanöfeidaner, die zn abfälligen ÄnAenrngen AnhJb gab. 6 Tage! 
Das sei Töllig ungenügend, hiels es. Außerdem sei die Oeneial-Idee 
unklar, eine Spesial-Idee Oberhaupt nicht bekannt gemacht, die und 
die Partei mtUlBte ja unbedingt Ton vomhereun unterhesen u* s. w. 
Wie man sieht, die Leutchen serbrachen sich die KOpfe^ bevor über- 
haupt ange&ngen war. Dals alle diese Diskussionen und ab- 
sprechenden Urteile duroh die Thatsachen widerlegt wurden, dab die 
englische Admiralität ein klares Ziel vor Augen hatte und verfolgte, 
werden wir aus dem Folgenden ersehen! . . 

Die Flotte wurde zn den Übungen in 2 Teile geteilt, deren einen, 
die „Kanalflotte'^, der Vizeadmiral Lord Walter Kerr, den anderen, 
die „Reserveflotte", dagef^en der Vizeadmiral Seymour führte. Jene 
war in das A- und B-, diese in das C- und D-Gesehwader eingeteilt, 
von denen B wieder dem Kontreadmiral Powlett, D dem Kontreadmiral 
Wilson unterstellt war. Die Verteilung der Schiffe zeigt die folgende 
Ordre de bataille: 
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Kanal-Flotte. 

A- Geschwader. Standort: Berehaven (SüdiraBt-SfitM Iriaads.) 

Torpedo- 

Panzeraoliiffe. Kreuser. Torpedo -Kanonen böte. boots- 



Zerstörer. 



Majestic (Flaggschiü). 




Speedy. 


Decoy. 


DragoD. 


Boyal floverejgn. 


ftrim. 


Baniir. 


Bandy. 


Jamis. 


Emprees of India. 


Apollo. 


Honar. 


Lightmng. 

Salmon. 


Box«:. 
Bruizer. 


Repulse. 


Thetis. 
Tribone. 


Spanker. 


Sunfish. 


Daring. 


Reeolntion. 


Förth. 
Soven. 









B- Geschwader. Standort: Dublin Bay. 





1 Iii wITllL 


Bahlen. 


Hart 


Lynz. 


• BlenheiB. 




Alarm. 


Hunter. 


Banshec. 








Snappei 


r. Havock. 


* Hennione. 


Beliona. 


Antelope. 


Ferret. 


Hasty. 


* CSharybdis. 


Melpomene. 


Uazard. 


Contest 


Porcupine. 




AeserT 


6 - Flotte. 






C-Oeschwad 


er. Standort: 


Milford Häven (bei Pembrok^ 




gegeuQbei 


' von Dublin). 












Torp 


edoboote. 


Alexandra (Flaggschiff). 


Australia. 


Leda. 


Nr. 95. 


Speider (Torp.- 


Benbow. 


Oalatea. 


Niger. 


n ^ 


ÄaonodHMt). 


Edinbtugfa. 


Mersey. 


Onyx. 


„ 65. 


Nr. 84. 79. 


Colossus 


Iris. 


Renard. 


„ 87. 


^ 68. 66. 


Sultan. 


Phaotou. 


Circe. 


„ 74. 


„ 62. 50. 




Iphigenie. 




« öa 






Terpsichore. 








D-Geschwad 


er. Standmrt: 


Torbay ^östlich von Plymoulfa). 


SansPareilCFlaggscfaiil). 


Melampus. 


Jason. 


Curlew(TX) SeaguU(T.K.) 


Dreadnonght. 


Imlcfatigable. 


Sharpshooter. 


Nr. 85. 


81. Nr. 77. 73. 


Thunderer. 


Brilliant. 


Sheldrake. 


„ 71. 


67. „ 64. 59. 


Devastation. 


Pearl. 


Jaseur. 


„ 57. 


55. „ 49. 27. 



Die mit * bezeichneten Schiffe des B- Geschwaders sind Kreuzer 
I. Klasse, welche die Stette von Panienchiffen einnahneo. Die Kanal- 
Flotte zählte somit SS Schiffe und 20 Toxpedobooteeratönr, die 
Reserve-Flotte 82 Schiffe und 24 Torpedoboote; ersteie bestand nur 
aus ganz neuen, modemen Fahrzeugen, letatere ans filterem, zu- 
sammengewürfeltem Material, und aus diesem Grunde galt Seymour 
Ton vornherein bei Allen als geschlagen, wenn er aueh in der Über- 
zahl war. 

Naeh den ausgegebenen Hegeln war das A-Ges6hwader dem 
(MJeschwader, dieses wieder dem B-Geschwader überlegen, B und D 



Digitized by Google 



162 englwchen Mariue'Manovcr 1896. 

• 

dagegeu gleich; bei einem Zusammentrefifen sollte deije&igen Partei 
der Sieg su&llen, welche mit der gröllaereii Zahl von PaazerBehiffen 
auf dem Platze erschien. 

Im Übrigen waren hinsichtlich des Abstandes und der Dauer, 
während weldier der schwächere Teil dem Feuer dee stärkeren Gegners 
ausgesetzt sein mulste, um als besiegt su gelten, folgende Bedingungen 
festgesteUt: 



Ancf rif £. 


V'e r te i di fit u n (f. 


Maximal- 






Distans. 


Unter x euer. 


Oberlfigeae Flotte 


aehwtchero 


3 Seem^en. 


lao Minnten. 


Panzerscbiff 


Kreuzer 1. Klasse 


1 


n 


70 


1» 


»» 


anderer Kreuzer 


1 


» 


90 


1» 


»» 


klemeres Fahrzeug 


1 


ti 


10 


n 


» 


Torpedobootsserstörer 


V, 


w 


2-/« 


•» 


n 


Torpedoboot 


V, 


» 


2 




Kreuser 1. Klasse 


anderer Kreuzer 


1 


n 


50 


» 




kleineres Falirzeug 


1 


11 


90 


» 




Torpedo boot«zerstörer 


V2 


>i 


5 




n 


Torpedoboot 




n 


2 


» 


Anderer Kreuzer 


kleineres FahnEOiig 


1 


» 


40 


n 


1» 


Tor]) c dobootszerstOier 


V2 




7 


t> 




Torpedoboot 






3V. 


»» 


Kleineres Fahrzeug 


Torpedubootäzen»törer 


1 

V2 


n 


20 


»1 


»» 


Torpedoboot 


v* 


» 


4 


n 


Torpedobootszer- 












störer 


Torpedoboot 


V4 


IT 


6 


» 



Als Aufgabe für diis Manöver galt, dafs die beiden Hälften jeder 
Hotte sich vereinigen boUtun, was von dem Gegner zu verhindern 
war. Hierbei war zu berücksichtigen, dafs nur das A- bezw. C-Ge- 
schwader vollkommen fertig zum Auslaufen waren, B und D dagegen 
nicht. Diese Hiilften durften vielmehr erst nach 4S Stunden, vom 
Beginn des Manövers gerechnet, ihre respektiven Häfen verlassen, 
was aber, ebenso wie die Stärkenvcrhiiltnisse des B- reap. D -Ge- 
schwaders, dem Gegner nicht bekannt war. 

Überhaupt hatten die beiden ilutteulührer nur allgemein die 
Regeln und Aufgaben mitgeteilt erhalten, waren im Übrigen aber auf 
Einholung eigener Informationen angewiesen. 

Das A-Geachwader aoHte speidell, sobald es nähere Kenntnils 
fiber das D-(}e8chwad6r erlangt hatte, dessen Vereinigung mit dem 
C-Geschwader so lange Terliindeiii, bis es selbst mit dem B-Geschwader 
zusammengetroffen wäre. Dann sollte die Eanalflotte die Reserre* 
flotte angreiÜBn und teiiuohteOi oder wenigstens, wenn ihr keine der 
genannten Maisnahmen g^lfickt wftre, den Gegner nicht in den Loiigh 
Swilly (im Norden Irlands) einlaufen lassen. 
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Das G-Geschwader dagegen hatte eine Verdmgung mit dem D- 
Geschwader anzustreben» die KanalÜotte zu schlagen, oder den Longh 
Svnlly zu erreichen, sei es allein oder mit dem D-Geschwader zu- 
sammen und zwar vor Ablauf des G. Tages. Der Beginn des Manövers 
war auf 12 Uhr Mittags am 24. Juli, das £nde auf 8 Uhr Morgens 
am 30, Juli festgesetzt. 

Wenn das A-Geschwader die eine der Hälften der KeserveHotte 
träfe, sollte diese nach ilirem Ausgangshafen zuriii kgehen, bei einer 
Begegnung des A-Geschwadei-s mit der vereinigten Reservetlotte, 
letztere den Feind jedoch nach der Bantr}'-Bay zurückwerfen. Das- 
selbe sollte eintreten, wenn das A-Geschwader mit dem C-Geschwader 
der Reserveflotte zusammenträte, nachdem es gegen das D-Geschwader 
im Kampf gewesen wäre, weil der dann erfochtene Sieg A zu sehr 
geschwächt hätte. Divj;egen sollte bei dem zuletzt angenommenen 
Falle das C-Geschwader zurückgehen, wenn A sich inzwischen mit B 
vereinigt haben würde. Bei einen^ Zusammentreffen der an sich 
gleich starken Geadiivader B und D sollte vrieder nur der Partei der 
^eg soMleii, welche mit einer grttbefen ZaU von Fteizenoliifoi «Is 
der Gegner anf dem Kampfplatae ersdieinen wQrde. 

Die Znsammenkunftshäfen waren als befestigt angenommen; die 
Beserveflotte (C und D) konnte nur dann von der Kanalflotte (A und 
6) am Einlaufen in den Longh Swilly gehindert werden, wenn sie 
von dieser 20 Seemeilen von der Einfiihrt angetroffen wurde. Das 
A-Geschwader aUein hätte unter gleichen ümstfinden das D-Geschwader 
besiegt. Man ersieht aus diesen sehr detaillirten Bedingungen, dals 
von vornherein allen Möglichkeiten B«chnung getragen war. 

Die Zeit vom 13. Juli bis zum Beginn der eigentlichen Manöver 
wurde von den einzelnen Geschwadern mit Sonder-Kreuztouren zum 
Zwecke des Einüahrens hingebracht. Hierbei stellten sich auf den 
Torpedobootszerstörem der KanalÜotte gleich im Anfange einzelne 
Havarien ein, die indessen nur leichter Natur waren. Der Kreuzer 
„ßlenheim" stiefs auf ein unterseeisches Wrack. 

Die Schifte der Reserveflotte andererseits rollten bei einem gar 
nicht besonders starken Seegange derartig, tlafs die Möglichkeit der 
Bedienung der schweren Geschütze Manchem fraglich erschien. Auch 
war die Kollision eines i'orpedokanonenbootes mit einem Handels- 
schiffe, bei welcher letzteres sank und der Zusamnienstofs der Panzer- 
schitie „Resolution'^ und „Repulse'^ an Unfällen zu verzeichnen. 
Ersteres Schift" war aus der Linie gesclioren, um einen über Bord 
gefallenen Mann zu fischen und kam beim Wiedereindampfen der 
„Repulse'^ zu nahe. Ernstere Fcdgen hatte diese Berührung nicht, 
wenn der Maturialschuden auch recht beträchtlich war. Jedenfalls 

JihttldMr »r dio Dtttwlw ktmm aad KuiM. Bi. 101, 2. 11 
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fiel keins der zum Manöver bestimmten SrhitYe vorher aus. Nur die 
„Edinburgh" büfste ganz j»lötzlich auffallend an Fahrgeschwindigkeit 
ein und hemmte dadurch die Bewegungen der Reserveflotte wesentlich. 

Doch nun zum Verlaufe der Manöver selbstl 

Admiral 8eymour ging noch in der Nacht des ersten ManÖver- 
tages in See und zwar direkt nach Tarbay zu dem D-Geschwader. 
Das Wetter begünstigte ihn hierbei in hohem Grade, denn es war 
stoekdunkel, es regnete in Strömen und die See lief sehr hoch. Das 
G-G«aohwader fahr mit gdösditen Latemen. Trotzdem wurde es Ton 
cjnem Toipedohootsseisldrer des A-Gesdhwaden bemerkt und sichtete 
mehrere derselben seinerseits selbst, ohne indessen von ihnen an- 
gegriffen zu werden. Dieser Umstand läAt vermuten, dais genannte 
Beobachtung auf einem Irrtum bembtCi der bei dem unsichtagen Wetter 
und der natürlichen Aufregung begreifUch erscheint. Glaubt man 
einen Feind in der Nihe, so vermeint man häufiger, einen zu sehen, 
ohne da& es der Fall ist. 

Merkwürdigerweise unterliefe es der vorerwähnte Torpedoboots- 
zersttfrer, seinem A-6eschwader Meldung über seine Wahrnehmung 
zu machen, wozu es nur einer kurzen Fahrt nach der irischen Küste 
und eines Signals an die betreffende Beobachtungsstation bedurft 
hätte. Ob der Kommandant mit dem Feinde in Fühlung bleiben 
wollte, bis ein anderes Fahrzeug seiner Partei in die Nähe kam? 
Richtiger wäre es in diesem Falle gewesen, das Auslaufen des C- 
Geschwaders so rasch wie nur irgend möglich dem Flottenchef zu be- 
richten. Denn dieser wollte erst das C-Geschwadcr aufenchen und 
schlagen, glaubte indessen, da& er Berehaven nicht eher verlassen 
dürfte, als bis er Meldung vom Auslaufen von C erhalten hätte. 
Deswegen schickte er am 24. Nachts 1 Uhr nur seine Kreuzer aus. 
Der schnellste dieser konnte da aber höchstens bis auf 15 Seemeilen 
dem Punkte naheknminen . wo das C-Geschwader durchschlüpfen 
niufstf. "Wie Admiral Kerr /u oViiLrcr .\nnahme kam, ist nirht recht 
ersichthch, man sagt, seine Ordres wiiren in der Hinsicht mcht ganz 
klar gewesen. Kurz und gut, keiner der A-Kreuzer brachte es fertig, 
das C-Güschwader in Sicht zu bekommen. Dieses lief viehnehr am 
nächsten Tage, dem 25. Juh, bei Nebel in Tarbay ein, hatte somit 
seine Vereinigung mit D bewirkt, obwohl es nur mit 10 Seemeilen 
in der Stunde gedampft hatte. Seine Kreuzer Hefs es, um dem 
Feinde die Beobachtung seiner weiteren Bewegungen zu erschweren, 
bei Landsend in V'orpostenstelluni; 

Das A-Geschwader liatte inzwi^cliun einen Teil seiner Torpedoboots- 
zerstörer an der ostiiischen Küste verteilt, um das B-Geschwader vor 
TorpedobootsangriiTcn zu schützen. 24 Stunden nach Eröffnung der 
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Feindseligkeiten wurde aber bekannt, dafs der Ankerplatz von B ab 
für Torpedoboote unnahbar galt. Hierin müssen die Ordres bezw. 
Regeln nicht einwandfrei gewesen sein, denn ein solcher Irrtum, der 
unter Umständen recht verhängniTsroll werden kann, weil er Streit- 
kräfte dem üauptaktioDsfeld unnötig entzieht, dürfte sonst nicht 
passirt sein. 

Erst am 25. Juli 3 Uhr Nachmittags brachte der Torpedoboote- 
zerstch-er „Boxer" die Nachriebt vom Auslaufen des C-Geschwaders 
/um 1^)-Geschwader nach Kingstown, von wo aus diese so wichtige 
Meldung — also erst 15 Sunden nach dem Entweichen ¥on C — 
den Admiral Kerr in Berehaven erreichte. 

Wahrend seine Kreuzer das C-Geschwader vergeblich im Milford- 
Hafen buchten, dampfte nun das A-Geschwader nach den Scilly-Inseln, 
um den Kanal zu beobachten, da das Südwärtssteuern von C bekannt 
geworden war, und zwar hielt sich Admiral Kerr 25 sm. von Land 
ab, damit die dortigen Stationen ihn nicht bemerken konnten. In 
jener Gegend kreuzend, üflnete er, wie befohlen, am 25. Mitternachts 
seine Instruktionen und fand, dal's das D-Geschwader nicht YOr dem 
nächsten Tage Mitternuelits Tarhay verlassen dürfte. 

Die Vereinigung von C mit D zu verhindern, schien Admiral 
Kerr nunmehr unmöglich, doch dampfte er zunächst noch östlich und 
behielt diesen Kurs auch bis zum 26. Juli Nachmittags 4 Uhr bei, 
obwohl boreifts am Vormittage bei lizard feindliche Kreuzer in Sicht 
kamen, die ihrereeits das Nahen des A-Gescwaders schletinigst nadi 
Tarbay meldeten. Thatsftchlich war jene Vereimgung da nicht mehr 
sn stören nnd Admiral Kerr muTste jetzt, um nicht von der Über^ 
macht erdrückt sn werden, schleonigst den Rttckweg antreten nnd 
seinerseits die Vereinigung mit dem B-Oeachwader anstreben. Als 
BendezTons-Platz hierfür war erat Waterford Toreinbart In Anbe- 
tracht des ersten Erfolges der Gegenpartei muiste diese Anordnung 
jedoch eine Änderung erfahren, und so wurde denn durch Kreuzer 
dem B-Geschwader Befehl überbraeh^ am 27. Kachmittags 2 Uhr auf 
50*50' Nord-Breite und 6*15' West-Länge (nördlich Yon Longships) 
zu sein, wo sich beide G^hwader auch trafen. 

Auf dem Wege dorthin erreichte das A-Geschwader eine Meldung 
des „Sirius**, er hätte das vereinigte G- und D-Geschwader am 2B. 
Nachmittags S*/^ U^r in Torbay vor Anker gesehen. Dadurch wurde 
auch die Annahme, C und D dürften sich nicht sofort vereinigen, ab 
irrtümlich erkannt, Dafs diese Annahme überhaupt möglich war, 
könnte gleichfalls auf einen Mangel in den Instruktionen schliefsen 
lassen. Dom unbe&ngenen Beobachter erscheint sie aber durch nichts 
gerechtfertigt. 

11* 
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Die Resei veflotte, welcher die scliwierigste Aufgabe noch bevor- 
stand, vcrlidö um 26. Mitternachts mit gelöschten Lichtem Tarbay 
bei hellem Mondschein, um nach dem Longh S\villY zu dampfen. Die 
Avisinmg von 5 feindlichen Puiizoi SLluil'eii erwies sich als ein Irrtum, 
wenn sie nicht auf eine Verspaiuug zurückzuführen ist. An Kreuzern 
eilten „Australia'^ und „Terpsichore^ der liescrveflotte voraus und 
bekamen bald Fühlung mit dem Feinde, den sie am 27. Juli Morgens 
6Vs Ulli' sichteten. Sofort Ton dessen Kreuzern „Sirius'^, „Najad** 
und „Ajax** angegriffen, wandten sie sicli zur Flucht. Nur der 
„AustnÜiA*' gelang es jedoch zu entkommen, ivfihrend „Terpsichore" 
genommen wurde. Auch ein anderes Schiff der Reserveflotte „Onyx" 
molfite wegen Haschinen-Hayarie znr&ckbleiben, die Fahrtgeacfawindig- 
keit der ganzen Flotte, der langsamen „Edinburgh'* halber sehr herab- 
gesetzt werden. 

Da das Audanfen der Reserreflotte aas Tarbay Tom Kanal- 
geschwader ganz richtig um Mitternacht des 26. vennufet wurde, 
firagte es sich für letzteres nur, welchen Kurs wühlen, um vor jener 
am Lonc^ SwiUj zu sein? Zwei standen beiden Parteiei^ dort- 
hin frei, der durch den St Oeorgs-Kanal (Irische See), sowie der^ 
jenige westlich um Irland herum. Ersteren einzusdilagen erschien 
der Kanalflotte nicht ratsam, weü der Gegner an Torpedobooten ein- 
mal sehr überlegen war, dann aber auch das Terrain dort gerade 
f&r diese sehr günstig ist. Der westliche Weg, an sich länger, wegen 
der grüiiBerra Fahrtgeschwindigkeit der Kanalflotte aber noch wesent- 
lich kürzer, als der eventuelle der Reserveflutte durch die Irische See 
bot dangen gröfscre Sic herheit und wurde dementsprechend gewählt. 

Keine der beiden Parteien wuTste etwas Über die von der anderen 
eingeschlagenen Route, bis die Operationen ihr Ende erreichten. 

„Merkwürdiger Weise" mufs man sagenl Denn beide Teile waren 
zu einer Zeit dicht bei einander und es erschien unerklärlich, dafb 
von der Kanalflotte kein Versuch gemacht wurde, mit dem Gegner 
Fühlung zu erhalten. Jener standen hiei-zu aber keine Kreuzer mehr 
zur V'erfügung. Ein Teil derselben war von der Rekognoszirungs- 
fahrt Millord tioc1i nicht wieder zurück, ein anderer jagte, wie er- 
wähnt, die feiiniJichen Kreuzer „Austraiia" und ,,Terpsichore'*, 
während der Rest nach Mull of Galloway (Nordostecke Irlands) vor- 
ausgesandt war, um. falls die Gegenpartei durch die Irische See gehen 
würde, diese zu beobachten. 

Nach ihrer Vereinigung schlug die Kanalflotte Kurs nach Ka}) 
l'lear ein, wo, wenn die Keserveflotte cbentalLs West-Hüute wählen 
sollte, ein Zusaminentreü'en mögüch erschien. Auf dem Wege dorthin 
sprang am 28. Morgens 9 Uhr der Ingenieur der „Hermione" in einem 
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Anfall von Geistesstörung in selbstmörderischer Absicht Uber Bord, 
ihm nach der Lieutenant Warren, um Jenen zw retten. Leider er- 
tranken hierbei beide. Der durch die Bergungsversuche entstandene 
Zeitverlust lunderte indessen nwlit, daik die Kanalflotte am 88. 
IfittemaGhts den Longh Swilly erreichte, ohne auch dort etwas vom 
Feinde zn bemetken, worüber natfirlieh grofte Freude herrsehte. 
Denn nun war der Erfolg so gut wie gesichert, somal als von Brom 
Head Kachriditen anlangten, der Gegner hätte am 28. Nachmittags 
2 ühr jenen Punkt passirt. Vor Abend des nächsten Tages konnte die 
Beser?eflotte nicht da sein, und es galt als ftststehendi dals Admiral 
Seymonr versuchen wQrde, in der Dunkelheit zwischen 8 und 10 Uhr 
die Einfahrt in den Longh Swilly zu erzwingen. 

Da die ausgegebenen Bügeln es firaglioh erscheinen Uelsen, ob 
der Eanalflotte ein Einlaufen in den Longh Swilly gestattet sei, und 
ein Engagement innerhalb der 20 Seemeflen-Grenae von dieser Bucht 
vorgeschrieben war, zog Admiral Kerr es vor, vor ihr zu kreuzen. 
Kr verteilte seine Schiffe daher dergestalt, dafs die Panzer auf drei 
Kabellängen Abstand zwischen Taiy Island und Inistrahull dampften, 
die Kreuzer 10 Seemeilen weiter seewärts und die anderen Streit^ 
kräfle in noch gröfserer Entfernung. 

Beide Nächte, die vom 28. und 21)., waren stockdunkel. Am 
Abend des 29. wuchs in Folge dessen die Aufregung auf der Kanal- 
flotte von Minute zu Minute. Der Feind mufste das Einlaufen jetzt 
versuchen, sonst hatte er so wie so vnlorenl Wo war der aber. 
Durch die Dunkelheit begünstigt, lief er in jener Nacht trotz der 
schärfsten Wachsamkeit seines Gegners unbemerkt in den Longh 
Swilly ein, sodafs Admiral Korr beim Hellerwerdcri p;orado noch 
die letzten Schiffe hinemdampfen sah. Admiral Seymour's Sieg war 
somit ein vollständiger auf der ganzen Linie und erregte, weil er 
ganz aus dem Bereich der Möglichkeit zu liegen geschienen hatte^ 
ein an VerblüflFimg gi-enzendes Erstaunen. 

Wenn ihn auch das Wetter aufserordcntlich bei seinen Operationen 
untt^rstützt hat, so verdient seine geschickte Führung eines dem Gegner 
an Schnelligkeit bedeutend unterlegenen Geschwaders das höchste Lob. 
Mit vollem Recht kann er stolz auf seine Erfolge blicken. 

Admiral Kcrr's, eines hervorragend tüchtigen Flottenführers 
Mifsgeschick wurde mit der Unklarheit der ihm erteilten Instruktionen 
begründet. Mit welchem Recht, entzieht sich der Beurteil uiig. Sei 
dem wie es wolle! Ein Admiral niufs sich dann aber selbst helfen 
und es scheint fast, als ob die englische AdmiraUtät den beiden 
Flotten-Chefs möglichst freie Hand gelassen, Admiral Kerr dieses 
aber — vielleicht durch iHlhere Erfahrungen irregeleitet — nicht 
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richtig au^efaftt und es an Selbstständigkeit des Handelns hätte 
fehlen lassen. Denn sonst mufste ihm in beiden Fällen der Krfolg 
znfilU^ £r hätte leicht die Vereinigung dos C- und D-Gesclnv adon, 
wie andreneitB das Einlaufen dieser in den Longb Swilly verhindern 
können. 

Die feindliche Flotte durfte nur 1 1 Seemeilen Fahrt laufen, konnte 
der „Edinburgh" wegen selbst diese Gösch wind igkeit aber nicht ein- 
halten, sondern dampfte in Wirkliclikeit nur 9 Seemeilen die Stunde. 
Dagegen lief die Gegenpartei 16, also fast das Doppelte, ein geradezu 
beispielloses Verhältiüfs. 

Mit der \'erteilung der Schiffe auf beide Flotten, der Gegenüber- 
stellung des ganz niodemen Materials der einen Seite, und des 
minderwertigen der anderen, sollte die Überlegenheit jenes zu strategi- 
schen und Aulkliirungszwecken dargethan werden. Statt dessen ver- 
lor diese moderne Flotte auf der ganzen Linie und es zeigte 
sich von Neuem, dafs - von sonstigen ungünstigen Chancen abge- 
sehen — die Führung den Ausschlag gicbt, wodurch natürlich 
der Wert besseren Materials niclit in Frage gezogen werden kann. 

Denen, die gegen Panzerschiffe bind, sei als beredtes Zeichen die 
ausgegebene Manöver-Ilegel vorgehalten, dal's die Zahl dieser aul dem 
Kampfplatz erscheinenden Machtmittel den Ausschlag geben sollte 
und man sollte meinen, dafs die englische Marine doch noch recht 
tonangebend sein mülste. 

Neben den erwilmten Aufechlfissen, die durch die Manöver 
gebnudit irafden settteii, ist die Verwendung der Kernet so Auf- 
USrungsswecken zn nennen und schlieMcli die OegenilbersteUung 
Ton Toipedoboots-Zerstörem nnd Torpedobooten. Jedodi nach in 
diesen Punkten traten die erhoffen Erfolge nidit ein.! Die anf- 
foUend zahlreichen und sohneilen Kreuzer leisteten mit wenigen Aus- 
nalunen nicht das, was man von ihnen erwartet hatte, ebenso auch 
nicht die Torpedobootszerstörer. Man wird also im nächsten, 
vielleicht audi noch in einem weiteren Jahre die Obnngen erneuern 
müssen, um zu einem abschUersenden Urteil gelangen zu können. 

Auch eine andere Einrichtung funktionirte nicht so^ wie sie es 
hätte sollen, die KSsten-Signalstationent Hierdurch wurde eine in 
früheren Jahren gemachte Erfahrung bestätigt gefunden und schon 
erheben sich englische Stimmen, wekdie eine Reorganisation dieser so 
wichtigen Unterstütznngspunkte einer operirenden Flotte fordern. 

Jedenfalls waren aber die bes( hriebenen Manöver trotz ihrer 
Kürze in hohem MaJCse interessant, und das mufs man den Engländern 
lassen, — die bei einer so kolossalen Schiffszahl verschwindenden 
Unfälle beweisen es, — das Material ist vorzüglich, die Führung der 
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Sobiffe, viel£ftch unter den schwierigsten YerhitttniBeen, fiber alles 
Lob erhaben gewesen. von Niessen. 



XYL 

Frankreichs Hiarottamsohe Ziele. 

Bei dem allgememen Interesse» wdches die afrikanischen An< 
gelegenheiten heute ohnehin beanspruchen, hat eine vor Kurzem in 
Paris unter der Bezeichnung ,,1« Maroc inconnu" erschienene Brochüre 
▼on Augnstin Moulieras ganz besondere Beachtung auch in weitesten 
Kreisen gefunden. Die Arbeit stützt sich auf ein genaues und reiches 
Quellenmatcrial und enthält sehr wichtige geographische Nachrichten 
über ein Land, dessen Iimores bisher kaum eines Europäers Fufs be- 
treten hat. Nur an wenigen Küstcnpl.Htzen machte sich ein dürftiger 
Handelsverkehr mit Fremden bemeikbar. Alle marokkanischen 
Herrscher haben in dem System totaler Absperrung die beste Schutz- 
wehr ilires Reiches gesehen und bis in die neueste Zeit hinein gelang 
ihnen die Abwehr allen europäischen Einflusses, weshalb das von 
Kulturvölkern streng abgeschlossene Staatsgefuge Marokkos auch heute 
noch ein völlig stagnirendes Gepräge trägt. Zum ersten Male wird 
in dem genannten Werke der Schleier gelüftet, welcher sich über ein 
so grofses und schönes Land ausbreitet. Eine erfolgreiche Er- 
schhefsung und thatsächlicho Erforschimg wird jedoch erst eintrtten 
können, wenn dem augenscheinlich mau}4ehiden V'erstäudmls für ara- 
bische Sprache und Litteratur abgeholfen sein wird. Alsdann dürfte der 
europäischen Pohtik ein auch im Nordwesten des dunklen Kontinents 
weites Gebiet der Thätigkeit geö&et sein! 

Zwei Nationen kommen vor AUem nadi dieser Bulitong bin in 
Betracht, nämficb Fhmkreich und Spanieo. Letsteree bat sich in 
einigen an der NordkOsto Marokkos zefstreut liegenden Hafenplätzen, 
den sogenannten Presidios, mit wechsebidem Glücke zu behaupten 
gewnist. Wiederholt wurden Besatzung und Bewohner dieser Presidios 
▼on der Zägellosigkeit der benaehharten eingeborenen Volksstämme, 
welche den felsigen, nur teilweise anbaufShigen Küstenstrich des Rif 
bewohnen, emstlich bedroht. Es sind dies autochtbone Berbeni, die 
üwt unabhängig Ton der marokkanischen Regierung an ihrem Uippen- 
reichen Strande Handel und mit Yoriiebe Seeraub betreiben. Sie 
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Terebren in der Person des Suhaiis von Marokko mehr das Ober- 
haupt der Kirche als des Staates, welchem letzteren sie sogar 
gewolmhoitsmärsig Steuern und Militärdienst verweigern, bis sie zu 
ihren Verhindlidikeiten im Wocre dos bekannten Aussau gesyste ins 
esekutiT gezwungen werden. Diese übelberüchtigten Piraten waren 
es anch, welche nach einer Reihe früherer Unbilden im Jahre 1893 
von Neuem Melilla angriffen und demnächst durch ein spanisches 
Expeditionskorps unter Marschall Martinez Canipos eine empfindliche 
Züchtigun<z erhielten. Aber den Spaniern fehlt die Macht, ihre 
prekären l^ositxun^en in Marokko lcbcnsf;ihi«j auszudehnen. Sie 
haben von ihren einstigen Erobcrun[;en an der afrikanischen Küste 
wenig in unsere Tage hinübergerettet, obwohl sich ihre vormalige 
Machtstellunf? jenseits des Mittelmeeres im jianzen Volke trotz seines 
offenkundigen Niederganges noch erhalten hat. Die marokkanische 
Frage ist so alt wie Spanien selbst und mit äufserster Zähigkeit hält 
man sich in Madrid für berufen, bei eintretender Lösung; dieser Frage 
für die Wahrung alter Rechte einzutreten. Dalici dürften sich früher 
oder später wegen Marokko bei den beiden romanischen Nationen 
am diplomatischen Himmel immerhin schwarte Wolken aufthürnu n 
können. Spaniens Ansj»riichc scheinen indessen haltl(»s genug zu sein, 
insofern man es trotz einer Nachbarschaft von mehr als hundert 
Jahren nicht verstanden hat, den ethnographischen und politischen 
Verhältnissen Marokkos regufirend oder stimulirend näher zu treten. 
Die arabische besw. berberaisdie Sprache zu erlernen hat man nicht 
einmal der MQhe fiir wert eraebtel. Alle Beeoltale im Stadiom 
dieser Idiome sind in enter Hand den Franzosen, dann Deutschen 
und Engländern zu verdanken. Namentlioh waren es der Vioomte 
de Foucanlt und Teissereno de Bort, denen es gelang, in Verkleidung 
das marokkanisohe Gebiet zn durchstreübn und nationalökofnomiBclie 
Beobachtungen und Gelftndestudien anzustellen. 

Marokko ist beute der Brennpunkt sehr verschiedener, auf die 
geographische Lage des Landes gelichteter enropSischer Ziele und 
immer wieder spielen sidi im zerbröckelnden Scheiifireiche Ereignisse 
ab, welche leicht eine internationale Katastrophe herbeifthren kdunen. 
Man braucht nur die Namen Tanger und Tuat zn nennen, um zu 
erkennen, in wie lebhafter Form beide Punkte die ÖflTentliche Meinung 
Europas schon wiederholt beschäftigt haben. Nur die besonnenste 
Abwägung der TOiliegenden Verhältnisse wie der jeweiligen Möglich- 
keiten Yormochten entstehende Streitfälle zu bannen, l'm die Meer- 
enge von Gibraltar hermetisch ahzuschliefsen. möchte England die 
Position von Tanger seiner weltumspannenden Kette angliedei-n, es 
ist aber resignirt genug, um zu wissen, dals seine Streitkräfte für 
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eine Invasioii ins Innere Marokkos keineswegs genügen. Die 
marokkaniselie levee en masse bildet einen ungeheuren Bestand 
kriegerischer Elemente, deren grimme Eampfeslnst gmndversdiieden 
von dem apathischen Auftreten der Moslemin Egyptens und Indiens 
ist Ein Eroberungsmg nach Marokko wfirde die MofaSisining eines 
britischen Heeres von einigen hunderttausend Mann erfordern, wozu 
bei der Tdllig ungefügigen Wehrrerfitfsong des Inselreidis, dessen 
militärische Kräfte nicht ausreichen« 

Die nicistei) Aussichten für eine erfolgreidie Okkupation Bfarokkos 
hat offenbar P'rankreich. Verm^ seiner grofscn Armee und seiner 
machtvollen Marine würde es sidi Tabältnirsmäisig Ittcht der 
marokkanischen Lande bemächtigen können, mit denen es mehrere 
hundert Kilometer gemeinsame Grenze hat. Zweifellos ist nnter den 
europäisclieT] Nationen auch die französische die einzige, welche sich 
im Scberifreiche einiger, wenn audi nur sehr bedingter S^-mpathien 
erfreuen kann. Frankreich hat sogar vorwiegend darauf Bedacht zu 
nehmen, sich dort durch vorsichtige Mafsnahmen handelspolitische 
lind militärische Erfolge zu sichern, um die marokkanische Macht- 
sphäre, durch welche sein Vordrehen in Nordwest- Afrika erheblich 
beengt wird, vertrafjsmHfsig für seine cxjjansiven Zwecke zu gewinnen 
oder von derselben nutzbare V'orteile zu erzwingen suchen. 

Die Franzosen erstreben die Verbindung Algeriens mit ihren 
sudanischen Kolonit n, sie stehen im Begriff, die Saliara mit einer 
Eisenbahn zu durchqueren, wozu die Oase Tuat als strategische 
Zwischenetappe besetzt werden rauls. Diese Oase liegt schon inmitten 
der Sahara, etw^a 300 km von der südalgerischen Grenze entfernt. 
Reichlich bewässert entfaltet das 'Juat-Gelände unter heifser Sonne 
aber im Schatten grüner Palmen und Feigenbäume eine iippige 
Vegetation und würde somit klimatisch, wie nach seiner Lage den 
denkbar günstigsten Stützpiinkt im Bereich der Wüste abgeben. 

Die strategische Aufgabe zur Beherrschung von Tuat, Sene- 
gambien und den Hinterländern des Niger ist eng verknüpft mit dem 
Bau der Sahara-Bahn, zumal sich eine bereits ToUendete Senegal- 
Bahn dem Niger nähert. Auf den Gelma der ersteren wuchtet 
die künftige Operaüonsprazis der Frauiosen im nordwestlicheil Afrika, 
ihre Schienen werden die Verbindung mit der starken Basis am 
Mittefaneer unterhalten, ihr Betrieb surrogativ die Funktionen von 
Forts, Depots und Ma^usinen im Wfistengebiet übernehmen, kurs, in 
der militärischen Bedeutung dieser Bahn gipfelt fortan die Haupt- 
stfitze der französischen MachtsteUung jenseit des Mittelmeeres. Mit 
Erofihung dieses so grofsartigen Schienenweges wird Frankreich im 
Stande sein können, ein weites, grölstenteils noch unerforschtes Länder^ 
gobiet der Eultor zu erobern. 
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Da die Mohamedaner wenig anpaasungpfillug sind, so wiid man 
ihnen firaozOsiadieneits ilir GlanbenaigesetB mit seiner eigenartigen 
Sittenlehre nnd seinen alten Gewohnheiten, ebenso ihre pereSnlicheD 
Bechte und Vomrteile, die ihr ganzes Glttek atumaoheni an lassen 
wissen. Gelingt es den fVanaosen durch weise M&friggng Marokko 
zu gewinnen, so werden sie im Stande sein, ihr algerisches Gebiet 
bis zum atlantischen Ozean ausdehnen zu können, und zwar Über ein 
herrliches Land, welches ihre übrigen afrikanischen Besitinngen in 
den Schatten stellt. Gelegentliche Einblicke in die Gebirgsgegenden 
und Ebenen haben fast überall den Wechsel prächtiger Waldungen 
und reicher Fruchtfelder konstatirt. Frankreich dürfte sodann über 
eine grofse Masse mosleroiner Schwerter verfUgen, welche auch bei euro- 
päischen Verwickelungen ein gewichtiges Wort mit^rechen könnten. 
Tapferkeit und Todesverachtung der Marokkaner sind zur Genüge 
bekannt und die Einfiihrimg der allgemeinen Wehrpflicht würde sich 
bei ihnen schon deshalb ohne Sclnvicrij^keiten durchfuhren lassen, 
weil eifjjontlich schon jetzt jeder watfenfähige Mann zum Kricq-sdienste 
verpliiebtct ist. so ilafs nach neuester Berechnung die Stärke des 
regulären und irreguläi-en Heeres zusammen an 400000 Mann be- 
tragen wird. Und welcher Gewinn in wirtschaftlicher Beziehung! 
Im ganzen Länderkomplex de» schwarzen Erdteils kommt kein Land 
Marokko an Schönheit und natürlichem Reichtum gleich. Seine 
Fnichtbarkcit befähigt es, die Kornkammer für Nordafrika zu werden, 
die Viehzucht steht in hoher Blüte, die Mineralreichtümer dieses 
Landes sind enormen Umfanges und noch völlig unerschlosscn. Gold, 
Silber, Kupfer, Eisen und Blei finden sich an vielen Steilen und 
harren nur der Hand des kundigen Bergmanns. 

Dal's der Besitz eines so begehrenswerten Landes in Pa^i^ sehn- 
süchtig gewünscht wird, ist nach den Auslassungen der französischen 
Presse offenkundig, und mau wird es dort nicht an Mitteln fehlen 
lassen, um. Übergewicht in Marokko geltend sn mscdieiL Vielkidit 
naht der Zeitpunkt, wo der Sultan in ftttiserster Bedringnils vor innersn 
nnd auswärtigen Feinden die benachbarlen Franzosen sur Bettung 
herbeiru&n wird, welehe in kürzester Zeit den nur 10 km von der 
algerischen Küste in das Mittehneer mündenden Muluja-Fluls über- 
schreiten und in die centralen Gegenden des Beiches einrücken können. 
Die Gesohiohte weist verschiedene Beispiele nach, wo sich die rettende 
Maofat später zur herrschenden im Lande gemacht hat» wie England 
in Irland, Bufsland in Polen. Was in Europa einst Wirklichkeit ge- 
worden, könnte doch auch in Afrika als künftige MlJglichkeit gelten 
dfiifiBn] 

Andererseits hat Frankreich sdion mal im Jahre 1844 in Folge 
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▼on ZerwttrfiusBen eine nachdraddiohe Intervention in Marokko ans- 
geflbt. Eine erneute Veranlassung zur bewa&eten Intervention kann 
bei der gegenwlrtigen Agonie des BeidieB aekr bald kommen, in 

welchem Falle franzüsiMshe Truppen jedenfalls schneller den marokka- 
nischen Boden betreten werden, als Rngländflr und Spanier, deren 
wahrscheinliches Unvermögen siob wegen schwerfälligen Mobilisirungs- 
apparates bezw. aus Schwäche annehmen lä&t. Im Grenzgebiet dee 
rechten Muluja-Ufers findet ein firanzösisches Invasionskorps eine vor- 
treffliche Basis für Operationen nordwärts der Streichung des hohen 
Atlas und ebenso in Tuat eine solche zur Besetzung des sädlioh dieser 
Gebirgsketten sich ausbreitenden Landes, der sogenannten marokka- 
nischen Sahara. Während hier uralte Weglinien von Tuat nach 
Tafilet, dem besuchten Kreuzungsponkte vieler Karawanenstraisen, 
und von dort an den Saum des (lebirges und zu dessen gangbarsten 
Pässen fülircn, findet sicli von der Muluja auf kürzester Linie von 
etwa 150 km eine railitäriseh bruuclibare lleorstrafse nach Fes. Dieser 
Platz dominirt aber das ganze westliche, weithin fruchtbare Stufen- 
land von Marokko bis hinab auf Marakesch, der „geschiuUckten" 
Hauptstadt des Reiches. Andererseits gebietet die abgetrennte Hoch- 
tläche von Tafilet über mehrere Pafsübergänge des Atlas, nainentUch 
über den wegen seiner centralen Lage und guten Wegsamkcit wichtigen 
Pafs der Abliuri-Gruppe. Kooperativ mit dem Landheere würde sich 
eine F^lotte des kaum 200 km von Marakesch entfernten ozeanen 
liafunjs j\Iogador bemächtigen können; da indessen der Küstensaum 
bis tief ins Binnenland hinein öde und unfruchtbar sein soll, so 
werden die Schwierigkeiten einer Unternehmung zu Lande von Mogador 
aus den strategischeu Wert dieses Platzes an sich, wie als Ausgang.-»- 
punkt einer dritten Operationslinie nicht ausgleichen. 

Obwohl die Bewohner von Tuat nur in losem poUtischen Zu- 
sammenhange mit Marokko stehen, sich auch durchaus nicht als 
Untertbanen des Sultans ansdien, so sind sie doch gläubige Moha- 
medaner nnd suchen als solche hinter dem Schilde des Grols-Scherifii 
Hchntz gegen iranzösische Annezionsgelüste. Durch die milUidien 
VeiliSltnisse in seinen Erfalanden ist der Sultan aber garmcbt mehr 
in der Lage, militärische Anordnungen filr die Verteidigung von Tuat 
zu treffen, während die Franzosen mit ihren Bfistungen nidit zu 
säumen sdieinen. Auch fehlt es denselben nicht an einem änlseren 
Grunde, vorzugehen, indem Seitens einzehier Banden der die Tuafc- 
Zone bewohnenden Tuaregs neuerdings französische Forschungsreisende 
angeriffui, beraubt und sogar getödtet worden sind. Die Haupttrieb- 
feder solcher feindseligen Begegnungen, weldie in erster Hand be- 
zwecken, alle Franzosen ans der Sahua nach Norden herauszudrängen, 
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gipfelt vorwiegend in leUgiSsem, von den marokkanisdien Marabuts 
geaehürtem FanatiBiniia. Um eo dringender tritt an Frankreich die 
Notwendigkeit heran, sich der Tuat-Position zu bemächtigen und seine 
militärische Überlegenheit daselbst zum Ausdrack zu l^nni::en, bevor 
sich die Erbitterung der G^ner noch intensiver verschärft und deren 
WideratandsüLhigkeit w&chst. Eine Massimng der kriegerisch -ver- 
wegenen Tuareg-Stämme wikrde den Posten von Tuat erfolgreich verr 
teidigen oder za einem Saragossa der Sahara machen können und 
statt eines günatigm Stützpunktes für künftige Operationen dürfte sich 
Toat den Franzosen als feste Schranke auf ihrem Wege zum Sudan 
Torlagem, iedonfialls als AnpifTsbasis gegen Marokko verloren sein. 

Es liegt freilich kein Gnmd vor, diesen BestrebiiiigL'ii l^'rank- 
re.ichs irgend welchen Erfolg zu gönnen, mn so weniger als dioselbrn 
das grofse Ziel eines mächtigen, geschlossen abgerundeten französischen 
Kolonialreiches auf afrikanischem Roden in Aussicht stellen. Nach 
erreichter Botmäfsigkeit von Marokko würde sich dies Reich vom 
Südrando des Mittelmeers bis zu den Ufern des Senegal und Niger, 
80 wie vom Strande des Atlantischen Ozeans bis an die Sanddünen 
von Tripolis erstrecken und zwar mit einem Umfange, welcher dem 
Elächenraum des ganzen europäischen Kontinents westlich der Grenzen 
des russischen Reiches gleich koumieu dürfte. Ob Frankreichs Zweck© 
in Marokko gelingen werden und ob es zur Büdung eines so grofs- 
artig kompakten afrikanisch-französischen Besitztumes kommen kann, 
muis die Zukunft entscheiden! Aber auf halbem Wege werden die 
Franzosen nicht stehen bleiben! 

Jmu 1896. F. H. 



XVIL 

Die Beform des Militär -Strafverfahrens 

gehört MwoU in Dentechland als in Österreich - Ungarn su den 
brennendsten Tagesfragoi. Die Reform irird nicht blos in mifitfiii- 
sehen nnd jnristisohen Kreisen lebhaft bespfroGhen, sondern hat ge- 
radezu eine hohe politische Bedeutung erlangt Der Gegenstand ist 
gewifs auch des allgemeinen Interesses wert. Das Becbt macht das 
Heer erst zu einem organischen Ganzen, indem es den Heeres- 
an^hÖrigen ihre Stellung unter einander und gegenüber dem Ganzen 
anweist. Da-s Recht ist daher für den Greist des Heeres die elektrische 
Kraft, welche die grofse Ueeresmaschine in Kraft setzt und bewegt» 
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von größter Bedeutang. Ein dem GeiBte des HeereB nicht ent- 
sprochendeg StrafverfiBliren kann för die Disziplin, welche die Seele 
des Heeres ist, von den nachteiligsten Folgen sein. 

Seit Jahren ist man in den beiden -genannten Beicfaen zu der 
Übeneogni^ gelangt» dab der gegenwärtige Znstand nicht haltbar 
ist. Die in Österreich-Ungam nnd Feenisen bestehenden Militär- 
Stra^roseisordnungen waren fllr die Zeit ihrer Erlassnng ▼orzä^che 
Gesetze. Allein tempora mntantnr et no^ mntamnr in illis. Die 
Zeiten ftndem sich und mit ihnen auch unsere Rechtsanaichten. Wir 
huldigen dem konseirvatiTen Prinzip, welches dem fortwährenden Ändern 
und Neugestalten abhold ist. Allein es wäre gefehlt, starr an dem 
Bestehenden festzuhalten und sich jedem Fortschritt zu vcrschliersen. 
Die menschlichen Dinge und Einrichtungen haben alle fttn&ig Jahre 
eine andere Gestalt. Was vor fünfzig Jahren gut erschien^ kann 
gegenwärtig ein Gebrechen sein. Reformen, welche durch den Zeit- 
geist unbedingt gefordert sind, und dies ist in Bezug auf den Militär^ 
Strafprozefs der Fall, sind zeitgerecht durchzuführen. Ein nur dila- 
torisches Verhalten taugt nichts. — In Deutschland ist die Reform 
der Militär-Strafprozefsordnung noch viel notwendiger als in Österreich- 
Ungarn. Die Wiedererrichtung des deutschen Reiches hat bereits zu 
einem einheitlichen Militiir-Strafgesetz geführt, jillein was das Straf- 
verfahren betriät, besteben noch immer partikuiarrechtliche Militär- 
Strafprozefsordnungen neben einander, und bilden die Militär- Straf- 
prozeßordnungen Prcufsens und Bayerns, weil auf entgegengesetzten 
Prinzi|iien beruhend, einen Gegensatz. Fiinheit aber nach allen Rich- 
tungen ist das Grundprinzip jedes Heerwesens. 

Es herrscht auch ziemlich eine Einstimmigkeit der Ansichten, 
dafs eine Reform des Militär-Strafverfahrens nötig ist, allein über das 
„Wie" gehen die Meinungen ziemUch auseinander. Bayern hat be- 
reits eine Mihtär-Strafprozelsordnung eingeführt, welche aul Jen Prin- 
zipien der Anklage, Mündlichkeit, Unmittelbarkeit, Verteidigung, auf- 
gebaut ist. Allem die bayerische Militär-Strafprozefsordnung hat sich 
zu sehr an den allgemeinen Strafprozefs angelehnt, ist zu bürgerlich 
und trägt den militärischen Verhältnissen zu wenig Rechnung, was 
such von der bayerisehen Kriegsverwaltnng wiederholt anerkannt 
wui-de. Die bayerische Militär- StrafprozeJsordnung wird Toranssioht- 
lieh nicht das Gesetz eines grölseren Staates werden. — Ea wurde 
auch wiederholt der Vorschlag gemacht, die Hilitär-Stra^^roselbord- 
nung emes anderen Staates zu adoptiren. Allein ein solcher Versuch 
wäre ein arger Mifsgriff. Kein Staat soll sich mit einer chinesischen 
Mauer umgeben. Der groise Nutzen der Weltlitteratnr ist eben darin 
gelegen, dals sich die Nationen gegenseitig korrigiren, eine Nation 
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von der anUeron lernt. Anerkannt ist auch der Nutzen rechtsver- 
gleichendcr Studien. Man darf aber däs Ausländische nicht als 
Mastergiltiges ansehen. Dm Bedit ist kein Kleid, welches nur einiger 
Andermigeii bedarf, um auch einer anderen Poraon zu passen. Für 
eine Kation ist nnr gut, was ohne Nachä£fung einer anderen aus dem 
allgemeinen BedUrfiiils hervorgegangen ist Was f&r eine Nation einer 
bestimmten Altersstufe wohlthätig ist, kann für eine andere Nation 
Oift son. Es kann daher keinem Zweifel unterliegen, dab- der 
kfinfdge Militär-Strafprozels eine neoe Geistesarbeit sein mnls, und 
da& daher der 'Wissenschaft in erster linie das Wort gebührt. 

Bei dieser Sachlage verdient das soeben in Würzburg erschienene 
Werk des königlich bayerischen Ober-Stabsauditenr Zenk, „Die 
Öffentlichkeit im Militär-Strafprozesse" unsere volleBeachtung, 
da dasselbe in einem streng wissmsehaftlichenGMste gehalten ist, und in 
demselben auf die Bedürfnisse des Heeres und den Geist desselben stets 
Bedacht genommen wird. Auch kommt in Betracht, dals Zenk als 
Hilitftr- Jurist dem deutschen Staate angehört, welcher den Versuch 
bereits gemacht hat, einen auf modernen Prinzipien beruhenden 
Militär-Strafprozefs einzuführen und daher Gelegenheit hat, die 
Wirkungen dieses Verfahrens zu beobachten. Wir wollen über das 
bezeichnete Werk im Nachstehenden referiren. 

Von der richtigen Erkenntnifs ausgehend, dafs die Rechtswissen- 
schaft durch rech tsliistori sehe und rechtsverglcichende Arbeiten die 
bedeutendsten Fortschritte gemacht hat, bietet der Herr Verfasser 
eine ziemlich ausführliche Geschichte des Militär-Strafverfahrens von 
den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart, und eine übersichtliche 
Darstellung der Gesetzgebung der Staaten, in welchen moderne 
Miiitär-Strafprozefsordnungen eingeführt sind, namentlich von Frank- 
reich, Belgien, Italien, dof Sclnvciz, Rumänien, (iriechenland, Serbien, 
Grofsbritannien, den Vereinigten Staaten von Nordamerika, Rufsland, 
Bayern u. s. \v. Die Geschichte d« s ]\Iilit;ir-Strafprozesse3 ist bereits 
wiederholt bearbeitet worden, der Herr Verfasser begnügte sich aber 
nicht damit, die Werke der anderen modernen Schriftsteller zu be- 
nützen, sondern hat selbst eingehende Quellenstudien unternommen 
und bietet daher in mancher Beziehung Neues. Besonders interessant 
sind die Ausführungen über das MiHtär-Strafverfahrcn der Athener 
und Römer, dann über das Strafverfahren zur Zeit dds 30jährigen 
Krieges und überhaupt über die ndlitärische Gesetzgebung des Königs 
Gustav Adoll. I»a.s liesultat der rechtshistorischen Untersuchuii'ren 
ist, dafs der alte deutsche Heere.sprozefs, vor dem Eindringen des 
römisch-kanonischen Rechts, mit seiner Mündlichkeit, Anklageschuft 
und Öffentlichkeit für die Standeagenossen eine Fundgrube', reich ge- 
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Mi mit Schftim ftlr die ScbaflEung emer neuen BfilitSr-Straiprozeik- 
ordnnng ist — Nicht minder intereesnat aU die reohtefaistoriachen 
AnafÜhrongen ist die Vergleidiung der zur Zeit in den Ländern mit 
Öffentlichkeit des MiKtär-Strafprozesses geltenden Bechte, wobei ins- 
besondere auf die Darsfeellang der Militär-Stra^ooefsordnungen von 
England und der Vereinigten Staaten von Nordamerika anfinerksam 
gemacht ivird, da Aber diese Proaefsordnnngen in der dentschen 
litteratur bisher so viel ab nichts zn finden ist. Verdienstvoll ist 
66 auch, dafii sich nicht auf die blolse Wiedergabe der nackten ge- 
eetsUdien Bestimmungen der Müitär-Strafproaelsordnnngen besdirinkt 
vnrd, sondern dafs auch angegeben wird, welche Audegong diese Be- 
stimmongen durch die Wissenschaft und den Gericht^gebnuidk erlahzen 
haben, und dais ferner die gesetzlichen Bestimmungen über die Presse 
angeführt werden, da durch diese Br Stimmungen die Öffentlichkeit 
der Gerichtsverhandlungen ihre wahio Bedeutung erlangt. Wenin 
nämlich die GerichisverhamUnngen öffentlich sind, während die Beridit- 
erstattung durch die Presse untersagt oder doch beschränkt ist, so 
wird die Kenntnils von den Verhandlungen in den Gerichtssälen doch 
nur auf eine ganz geringe Zahl von Personen beschränkt sein. Anders 
f^cstaltet sich die Sache, wenn den Journalen die Berichterstattung, 
namentlich aber die Kritik militärgerichtlicher Verhandlungen ge- 
stattet ist. Wir erfahren ans don Ausführungen über den fran^^ösischen 
Militär-Strafprozefs, dafs die so viel gerühihto Öffentlichkeit nur auf 
dem Papiere cxistirt, während der Gerichtsgebrauch die Öffentlichkeit 
den militärischen Verhältnissen entsprechend sehr beschränkt, so dafs 
ein französischer Schriftsteller ausrufen kann: „La publicite de ces 
seances est uno fiction de plus." Die Beschränkung der Öffentlichkeit 
wird dadurch herbeigeführt, dafs die Gerichtsverhandlungen in Kasem- 
Lokalitäten abgehalten werden, in welche für das Civilpublikum der 
Zutritt sehr erschwert ist. Die ÖfiFentUchkeit kann aus Gründen der 
Sittlichkeit und öffentlichen Ordnung (der militärischen Disciplin) 
auch ganz ausgeschlossen werden. Durch Gerichtsbeschlufs kann auch 
iler Presse die Berichterstattung unter^iigt werden, — Zu demselben 
Resultat in Bezug auf die Öffentlichkeit ist der Engländer trotz: seiner 
sonstigen Abneigung gegen die Heimlichkeit mit seinem traditionellen 
Common kw (Gewohnheitsrecht) gekommen. Die Presse als Haupt- 
vertreterin der Offentlidikeit berichtet Aber cUe Gerichtsverbandlungen 
niemals in einer Weise, welche das Ansehen des Gerichtes verletzen 
konnte, indem ne stets bestrebt ist, die Institutionen des Landes in 
Ansehen zu erhslten. In anderen Staaten ist es anders! Rufsland 
hat, wie wir weiter aus dem hochinteressanten Werke entnehmen, 
die Öffentlichkeit miUtär-gerichtlichtlicher Verhandlungen anerkannt, 
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allein die Öffentlichkeit kann Uber Anordnnng dee Qerichis oder des 
Oberbefehlflfaaben des Militftr-Besdrkee anageBchloBsen werden, wenn 
dies Fragen der geeeUschafllicfaen Moral oder der Dtw^ilin fordern. 
Die Berichteratattong durch die Presse ist in Rnlsland mehr als in 
einem anderen Staate beschrttnkt. 

Das Weck handelt in «cster Linie von der Öffentlichkeit und 
diese ist auch der vielumstrittene Punkt der Reform. Allein in der 
richtigai Erkenntnifs der otganischcn Natur des Prozesses, weldie 
nicht gestattet, eine Frage ganz alkin für sieb zu behandeln, ergeht 
sich das Werk auch über die andern Fragen des Militär-Strafproaseeses, 
80 daTs in demselben das Bild des ganzen Prozesses geboten wird. 

Es sollen Untergerichte für geringere, und Kxi^sgerichte für 
schwerere Vergebungen errichtet werden. 

Was die Zusammensetzung des Gerichtes betrifft, so entscheidet sich 
der Herr Verfasser in Übereinstimmung mit den meisten militärrecht- 
lichen Schriftstellern fiir Schüfleugerichto im Gegensatze zu den 
Schwurgerichten. Es soll nämlich ein aus Oliiziereii und Auditeurs 
zusammengesetztes Gericht einheitlich über die That und Rechts- 
frage erkennen. Die Scliwurgerichte bei welchen die Geschworenen 
(Nichtjuristen) nach ihnen vom ( leiichtshofe gestellten Fragen über 
die Schuld entscheiden, wähicud die Kntsclieiduug über die Rechts- 
frage dem Gerichtshofe (aus Juristen allein oJei aus Juristen und 
Nich1|jnristen zusammeng'esetzt) zukommt, eignen sich, abgesehen von 
den sonstigen Mängeln, schon wegen der Schwerfälligkeit des Apparates 
nicht fSa militärische Verhältnisse. 

Der Personal-Grundstock des Gerichtes soll ständig, d. h. auf 
ebe gewisse Zeit in Torhinein hestimmt sein. Die Ständigkeit des 
Gerichtes bildet bekanntlich eine wichtige Forderung in den Reform- 
Bestrebungen. Es soll durch Koromandirung auf eine bestimmte Zeit 
der Sehein der Parteilichkeit vermieden werden, welcher bei einer 
fsllweisen Kommandirung entstehm könnte. — Dasselbe Besoltat 
könnte aber unseres Erachtens auch durdi Kommandirung nach einer 
bestimmten Reihenfolge erzielt werden. 

In dem Werke ist der Mündlichkeit und Unmittelbarkeit, 
t&miBt dem Anklageprinzip das Wort gesprochen. Das Kriegsgericht 
soll nach coutradictorischer Verhandlung, nach Hörung der Anklage und 
des Angeklagten, nach Vernehmung der Zeugen und Sachverständigen 
entscheiden. Jedenfalls kann sich das Gericht durch eine solche nach 
den Prinzipien der Unmittelbarkeit und Mündliclikeit vorgenommenen 
Hauptverhandlnntz von den Vorfallcnhcilen ein klareres Bild entwerfen, 
als dies der Auditor (iunii Verlesung seines sriiriftlichen Vortrages 
vermag. Allerdings miiisteu auch hier Sonderbestimmungen im miU> 
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tärischen Interesse Platz greifen, z. B. Konfrontation von Vorgesetzten 
und Untergebenen. Obschon die Mündlichkeit und Unmittelbarkeit 
ihre V^orzüge hat, so darf andererseits nicht übersehen werden, dafs 
das inquisitorische Verfahren eine griindÜche Untersuchung ermöglicht. 
Es ist daher u. E. dem Herrn Verfasser zuzustimmen, wenn er bei 
Verbrechen (gemeinen und miUtarischen) einer Voruntersuchung 
das Wort spricht. 

Das Haaptrer&hren soll mit dem gerichtliohfiii BeacUds auf Er- 
Sfibuiig der Hanptrerhandlung begmnen. Von diesem Zeitpunkte 
(äer Versetzung in den Anklageetand) soll die Verteidigeraonahme 
gestattet sdn. In der That ist die frtthere Verteidigerannalime kein 
unbedingtes (Jebot der Gerechtigkeit und würde den Prosefe sehr 
TerzOgem. 

Audi die Verteidigung im M]litärBtrB^ioze6 bildet eine vielfoch 
▼entilirte FVage. In welchem Um&ng^ und Ton welehem Zeitpunkt 
an soll die Verteidigung gestattet werden, welche Personen sollen zur 
Verteidigung zugelassen werden, welche Vorsiditen sind anzuwenden, 
um dem schädlichen Elinfluis einer Verteidigung, welche sidi g^gen die 
miUtäiischen Standesansichten richtet» Toizubengen, da der Eänfluls 
einer solchen Verteidigung, besonders bei dem Bestehen der Öffiontlich- 
keit und einer tendenziösen, militärfeindlicben Presse für die Disziplin 
von grofser Gefahr sein kann; diese und ähnliche Fragen werden in 
den Abhandlungen und Werken über den Militär-Strafprozefs aufge- 
worfen und verschieden beantwortet. In dem Torliegenden Werke 
wird der Vorschlag gemacht, als Verteidiger zuzulassen: Offiziere, 
richterliche Militärbeamte (Auditeure, Auditoriats-Praktikanten), Rechts- 
anwälte und geprüfte Rechtspraktikanten (Assessoren). 

Als Rechtsmittel gegen die Endurteüe sollen gestattet sein: die 
Nichtigkeitsbeschwerde wegen Verletzung des Gesetzes oder einer 
Dienstvorschrift und die Wiederaufnahme des Verfahrens wegen neu 
aufgefundener Beweismittel für Schuld odor Unschuld. Hingegen soll 
eine Berufung gegen die That- und .Schuldfrage unzulässig sein. Ilier- 
«jit kann man sicli einverstanden erklären, da sich diese Sätze aus 
dem Prinzip der Unmittelbarkeit und Mündlichkeit (jrjzeböii, und auch 
in alle Civil-Strafprozefsordnungen, weiche diesen Prinzipien huldigen, 
Auftiahme gefunden haben. 

Den Ausführungen des Werkes Ober das mihtär-gerichtliche Ver- 
fahren in Kriegszeiten, über das summarische standrechtliche Ver- 
fahren, über das Verfahren gegen Abwesende u. s. f. zu folgen, ver- 
bietet uns der hier uns zur Verfügung stehende Ituum; auch soll ja 
das Werk seihst gelesen, bozieliungsweise stutlirt werden. 

Wir wollen hier nur einigen Bedenken Ausdiuck geben, welche 

Jkhrbnchor fttr di# »«ntsc^e Anni»« und lI»riiM>. Bd. 101, i. ]2 
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uni bei dem Lesen des Werkee «i^eetiegeii sind. Das Hauptvor&hrea 
soll durch em gerichtliclies Verweisungserkeimtiiifs eingeleitet 
werden. Dies eiinnert sehr an die Anklagekammer des oode d*in- 
straetion crimineOe. Es ist aber von der Frose&reGhiswisseDsdiaft 
anerkannt, dals diese Emiioihtang ein Oebreohen des fransösisclien 
GiTil-Strafproaesses ist Es wird nSmlich hierdurch die Anwaltsehaft 
tumdtiger Weise unter die Eontrole eines Gerichts gestellt, nnd 
erscheint das Gerieht selbst als AnkUger, wfihrend die Anwaltechaft 
nicht die eigene Anklage, sondem ein gerichtliches Verwelsnngs- 
erkenntnifc an vertraten luL Der fransfisiBohe Militftr-Strai^roiefr 
hat wohlweislich diese Einrichtung nicht adoptirt, wlhrend der 
italienische Militär-Strafprozefs in der commisstone d'inchiesta eine 
Nachahmung des französischen Civil-Strafprozesses enthält. Gegen 
diese Einrichtung .sind aber bereits in Italien selbst gewichtige 
Bedenken laut geworden. 

Es dürfte femer zu erwägen sein, ob durch die in Vorschlag 
gebrachten vielen über den Civil-Strafprozels noch hinausgehenden 
Bechtsmittel gegen gerichtliche Beschlüsse das Verfahren nicht zu 
sehr verzögert wird. Berechtig ist der Wunsch, dafs das Hinüber- 
schielen der „Geschäftspraktiken" der Advokaten in das Gebiet des 
Militär-Strafprozesses verhindert werden soll. Schwer sind aber 
Mittel ausfindig zu machen, um dieses Hinüberschielen zu verhüten. 
Der Herr Verfasser schlägt (S. 201) vor, dafs die Rechtsanwälte das ♦ 
Auftreten vor den Militärgerichten von diesen selbst zu erwirken 
haben. Ans welchen Gründen soll aber eine Abweisung des einen 
oder andern erfolgen? Wird eine solche Abweisung nicht grofses 
Aufsehen erregen? Es wird doch immer Sache des Vorsitzenden sein, 
eine der Disziplin schädliche Verteidigung zu hindern. Zu diesem 
Behufe wird ihm eine entsprechende Str^gewalt (auch Entziehung 
des Wortes) einzuräumen sein. 

Am ausführlichsten und gründlichsten wird dem Titel des Werkes 
entsprechend von der Öffentlichkeit gehandelt. Die Öffentlichkeit der 
Hauptverhandluug gehört zu jenen modernen Ideen, gegen welche 
auch nur ein Bedenken zu erheben, ein „anathema sit" der öffentlichen 
Meinung berfoxmü .Die GrOnde aber, wiSldie für eine unbesehrftnkte 
öffiBntlichkeit angetÜhrt werden, dals nAmlieh durch dieselbe eine 
Kontrole über das Gericht geführt und das Bechtsbewu&tsein geetftrkt 
wird, gehören in den Bereich der Lftcherlichkeit Die Menge hat 
überhaupt kein Urteil und kann daher keine Kontrole ausüben. 
Wehrhaft grolse MSnner stehen daher nicht um Popularitiit und 
werden auch selten popul&r. Groethe und Kant werden niemals 
popul&r sein, und man behauptet nicht mit Unrecht» dalh Kant sein 
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Hauptwwk »Eittik der ranon Vernimil** abtichiKch in einer wenig 
klaren Spreche geaehrieben heft» nm die Vertranliclikeit der Menge 
ferne sn halten. Wie soll nnn daa Publikum, das die Geriehta- 
▼erhandlungen beendit, welohea gewÜk nicht daa beete ist^ das Gerieht 
kontroliren. Die Proaeihgeeetw, welche die Öffiniliehkeit anerkennen, 
rihunen notwendiger Weiae dem Priaidenien daa Recht ein, Bnhe- 
atfiier za bestrafen, eventuell das Publikum ganz zu entfernen. Der 
Geriditspraddent kann also seine Herren und Damen Rontrolore 
mafsregeln. Nor ein schlechter Mensdienkenner kann behaupten, 
daJa das Publikum die Gerichtsv^rbandlungen besucht, um das Rechts- 
bewuistsein zu stärken, da nur Schau- und Lachlust das Publik uiu in 
die Genchtssäle ' zieht. Der wohlthätige Einflufs der Öffentlichkeit 
setzt Ideal-Mensohen voraus, die in Wirklichkeit nicht existiren. Wir 
hoffen viel von der neuen positiven Bechtsschule, welche eine 
Verjüngung der Jurisprudenz durch die reinen Gewässer eines gesunden 
Naturalismus anstrebt, und die Menschen so auffafst, wie sie eben 
sind. Die Jünger dieser Schule sprechen sich auch entschieden gegen 
eine unbeschränkte Öffentlichkeit aus, dafs der Gerichtssaal nicht zu 
einer Schule des Verbrechertums und die Anklagebank nicht zu einer 
Lehrkanzel für die Anarchie werde. Diese Erwägungen haben auch 
die französische Gesetz^'ebung (1894) bestimmt, bei Anarchisten- 
Prozessen dem Gerichte die Befughifs einzuräumen, die Öffentlichkeit 
und die Berichterstattung durch die Presse ganz auszuschliefsen. Die 
Anarchisten sind Fanatiker und meist auch gute Komödianten und 
könnten leicht die Gerichtsverhandlungen dazu benützen, sich als 
Märtyrer hinzustellen und Propaganda für ihre Ideen zu machen. 
Dasselbe könnte ja auch von den Feinden des Heerwesens ge^^chehen, 
welche ja ohneInn den militiirischen lieliorsam als Sklavenjoch be- 
zeichnen. Jedenfalls gebietet die sozialistische Strömung Behutsamkeit 
in Schaffung neuer Institutionen. 

Die Gründe, welche gegen die unbeschränkte öflbntlichkeit der 
(}ericht8yerban(Uungen sprechen, madien sieh noeh im eih(i3iten Mafse 
in Bezug auf die militiiriadiea Geriohtsverhandhingen geltend. Die 
Öffentlichkeit ist eine Qual ftr den anständigen Mann, der das 
ünglüok hat, unter Anklage an stahen, bei Injarienprozeesen aber 
auch fär den Kläger. Der Soldateniock Terträgk sieh aber gamicht 
mit dem Sitae auf der Anklagebank in einer unbeschränkt MfentUchen 
Oeriöhtsverhandlung, — da mdgen jene Charlatane» welche 
„"Wie eine der langbeinigen Gicaden, 
Die immer Qkgjk und fliegend qnii^ 
Und gleich ina Gras ihr altee liedohen singt**, 
daa Lied TonVolkssouTeränität« Gleichheit, Offentlicbkeit, Geschworenen 

12» 
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n, 8. w. in allen Tonarten wiederholea, .sagen was sie woUen. Man 
sagt gewöhnlich, dads zwischen Gerechtigkeit und Disziplin keSm 
Widerstreit sein kann. Dies ist ToUkommen richtig, und sind wir 
vielmehr der Ansicht^ da(s die Disziplin sich auf strenge Gereditig- 
keit gründet. Die allgemeinen Prozeisgesetze nnd aber nicht kon- 
zentrirte Gerechtigkeit. Unter dem Einflufs von politischen Strömungen 
und verfehlten S^pekulationen einer abstrakten Philosophie sind die 
a1I<;emcincn Prozeisgesetze fertig geworden, die besonneneren Elemente 
sind auch zur Überzeugung gelangt, dafs die bestehenden Gesetze 
der im Staate vereinten Gesellschaft nicht mehr den nötigen Schutz 
gewähren. Nun soll das Heer, welches der kräftigste Schutz der 
öffentlichen Ordnung ist, mit den allgemeinen Prozelsgesetzen fertig 
werden. 

Wir entfernen uns aber zu weit von dem Werke, über welclies 
zu referiren unsere Auff^abc ist. Der Herr Verfasser verkennt durch- 
aus nicht die Gefahren, weiche mit der OftentUchkeit der militärischen 
Gericlitsverhandlmigen für die Disziplin verbunden sind, sondern hebt 
dieselben vielmehr in klarer Weise hervor. Die gänzliche Aus- 
schliefsung der Öffentlichkeit erzeutit aber Mifstrauen, indem man 
den allerdings falschen Schlufs macht, ^dafs sie zu verheimlichen 
hiiUen, und deshalb verheimlichen." Die Öffentlichkeit ist daher 
im Prinzig anzuerkennen, jedoch mit jenen Beschränkungen zu um- 
.gehen, wdche dnrdi die E^nart des Heeres gefordert werden, nm 
so den sch&dlichen Einfluis der Öffentlichkeit anf die Disziplin zu 
verhindem. Wir stimmen diestö Ansfähnmgen zu, ohwiäil inr 
fiiiher für den gftnzlichen Ansscfalnfe der Offentlkhkeit waren. Der 
Herr Verfasser zitirt anch einen Satz Kaiser Wilhehn's I, nSnüiofa: 
„Ohwohl die Öffentlichkeit nnd Mflndliehkeit der Militttr-Geriobte 

nicht günstig auf Erhaltung der Disziplin wirken wird, ao 

wollen wir doch nichts dagegen erinneni.*' Die Geschworenen-^Geridite 
lehnte aber Kaiser Wühehn ganz ab. 

Neu ist die Art und Weise, in welcher der Herr Verfasser die 
Öffentlichkeit beschränken will. Er unterscheidet nämlich in Bezug 
auf die Öffentlichkeit militärische und gemeine Delikte. Für erstere 
Delikte soll nur eine militärische Öffentlichkeit bestehen, d. h. der 
Zutritt soll nur aktiven Militär-Personen gestattet sein. Bei gemeinen 
Delikten liingegen soll Militär- und Volks-Öffentlichkeit sein. Aber 
auch in letzterem Falle soll nur erwaclisencn männlichen Personen, 
welche sich im Besitze der bürgeriichon Ehrenrechte befinden, der 
Zutritt gestattet sein. Im Falle des Zusammentreffens von gemeinen 
und militärise'ien Delikten ist für die Franc der Öffentlichkeit das 
schwerere Delikt maisgebend. Aus staatlichen, sittlichen und mili- 
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tarischon Bedenken (analog wie im CÜvilstni^reiijEÜufen} soll die öffent- 
licbkeit ausgescUosaen oder beachränikt werden können. Was die 
aktiven Militär-Personen betrifft, soll bei Offizier-Prozeesen den Unter« 
gebenen der Zutritt nicht gestattet werden. Bei den mobilen Gerichten 
soll die Öffentlichkeit stets ausgeschlossen sein. 

Was die Presse betrifft, macht der Herr Ver&aser den Vorschlag, 
den Reportern den Zutritt nur gegen Beibringung eines Befähigungs- 
ausweises zu gestatten- (Gegen eine tendenziöse Presse wird es 
wohl wenig helfen, wenn der Reporter den Befähignngsausweis hat, 
da ja auch die Berichte anderer Aufnahme finden können.) 

Wir wollen hier nicht näher darauf eingehen, ob in Bezug auf 
die Öffentlichkeit ein Unterschied zwischen militärischen und gemeinen 
Delikten zu machen ist, oder ob, wie von anderen Schriftstellern 
(Dr. Weisl, Dr. v. Marek) vorgeschlagen wurde, die Beschränkungen 
der Öffentlichkeit einheitlich zu regeln sind, und ob nicht etwa durch 
die Verschiedenheit ein Mifstrauen erweckt wird, was ja der Herr 
Verfasser so sehr vermieden wissen will. Jedenfalls aber erscheint 
uns der Satz (S. 203) mit Bezug auf die Jurisdiktion bedenklich, dai's 
bei gemeinen Delikten das Interesse der Heeresleitung kein direktes, 
ja Tid&eh redil schwaches ist 

Die einzetoen Emwendnngen, weldie wir im Vorstehenden geltend 
gemacht haben, werden den Herrn Ver&aeer überzeugen, dafe wir 
mit grolkem Interesse seinen trefflichen AnsfÜhningen gefolgt sind. 
Das Urteil ilber das Werk kann nur ein gflnstiges sein. Jede Seite 
giebt ein schönes Zengnib von der pimktiscben Erlahrung und den 
eingebenden theoretiscben Studien seines Verfassers. Das bes|iro6heiie 
Buch gebort su den besten Werken unserer litteiatnr und wird stets 
eine wahre Fundgrube von Belehrung bilden. Welche Seite des 
Buches man immer aufschlagen mag, überall findet man Neues und 
Interessantes. Unbestreitbare Verdienste hat sich Zenk um die 
Reform des Militär-Stra^rozosses erworben, da seine objektiyen Aus- 
führungen zur Klärung der obschwebenden Streitfragen wesentlich 
beitragen werden. Das Werk von Zenk gehört nicht zu den oi)he- 
meren Erscheinungen unserer Litteratur, sondern hat einen bleibenden 
Wert und sollte fortan in keiner militärischen BibHothek fehlen. 
Möge das in jeder Bo/iehung treffliche Werk auch an kompetenten 
Orten die entsprechende Beachtung finden. 

Das besprochene Buch ist nunmehr das zweite umfassende Werk 
üher den Militär-Strafprozefs, da bekanntlich bereits zwei stattHehe 
Bände des Werkes von Dr. v. Marek vorliegen. Es wird dann offen- 
bar die Frage aufgeworfen werden, welches Werk den Vorzug ver- 
dient. Wir möchten 4ann aber an den kräftigen Ausspruch Goethe's 
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eriimeni: „Nun straiiet ddi das PaMikam seit zwanzig Jahren, iver 
grGlfler aei; Schiller oder ich, und sie sollten stdi fienan, daih ttbar- 
sil ain paar Kerle da nnd, worüber de stieiteo kfinneo.'' 

Die Besprechung des Werkes Ton Zeak, weldhes f&r das Miüttr- 

recht ein Ereignifs bildet, giebt uns zur Bemerkung Veranlassung, 
dala das Militärrecht bei den Freunden des Heena doch mehr Be» 
achtung finden möge, als diea bisher der Fall war. 

Die Feinde des Heerwesens haben die Bedeutung des Militttc^ 
rechts längst erkannt, und deshalb sind ihre Angriffs meist gegen 
das Recht des Heeres gerichtet, wie ein Blick in die sozialistisdien 
Schrillen und auch in die Werke des russischen Dichters Leo Tolstoi 
(z. B. Til^jphen und Tod von Ewdokin Droschin") lehrt. Es ist daher 
im Interesse des Heeres höchste Zeit, dafs die militärische T.ittoratur 
eine regere Thätigkeit entwirklc, denn wenn die Wissenschaft verachtet 
wird, denn hat das negative, das zerstörende Element leichtes Spiel. 
Wenn wir im Vorstehenden gegen die Presse gesprochen haben, so 
haben wir hierbei nur die mi Ii tär- feindliche Presse, welche jede 
Gelegenheit benützt, um das Heer selbst anzugreifen, und welche aus 
unbedeutenden Vorfallenbeiten durch Erdichtungen oder Entstellung von 
Thatsachon „Militär-Affairen" macht, vor Augen. Die wissenschaftliche 
Litteratur soll aber nicht nur geduldet, sondern unterstützt werden. 
Eine Litteratur, welche Vcrständnifs für das Wesen und die Bedürfnisse 
des Heeres hat, ist der sicherste Schutz gegen den schädhchen Ein- 
flufs einer militär-feindlichen Journalistik. Von grofsem Nutzen für 
eine Wissenschaft ist eine periodische Zeitschrift. Die Kriegs- 
wissenschaften in Deutschland haben im vorigen Jahrhundert durch 
Gründung von Zeitschriften (z. B. „Kriogsbibhothek" herausgegoboi 
Ton GrSben, „Militir- Bibliothek** berausgegeben von Scharenhorst, 
damah Dragener-fUmriGhl) grobm. AoMiwnng genommen. Wie 
wff erftbren, wird Dr. llarok in BeiÜn bei UiMlar A Sobn anie 
Zeitsdmft fttr die gesammte lliHtiimckfeswisaenflcbaft beransgeben. 
Wir eetaen anf dieses ünternehmen grofie Hoffiiungen, da das llilitir- 
redit bierdnnb ein wiasenschafliches Oigan erbUt Darob Emcbtnng 
von Tiehrkanadn an den Universitäten und durch GrSndnng einer 
besonderen Zeitschrift wird das JUBUtXnecht doch endlich einan eben- 
bürtigen Plate neben den anderen Wissenschaften sich eningen. Das 
Werk des bayerisoben Ober-Stabsandileor Zenk beweast, daih die 
Wissenschaft des Ifilittneehts schon gsgenwSrtig würdige Vertreter 
bat D. 
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Ans der Z«it der nusiKtheD Okkiqpation von Bnlgarien 

1878—1879. 

Von 

A. W. Wereschtschagin. 
Mit Qenfthmigqng des Autors abmetsfe T<»n A. von DrjgalBki. 

(Schlnlb.») 

6. Wie M M nuu mit to Fonngo geballeii imrde» 

Emen Monat flpitter erhielt loh den Beföhl toh Pawel Iwaaowitsch, 
deeeen Sotnie YOfsohriftaDift&ig za QbenieSimen. Ihr Standquartier 
bc&Bd i&di io dem etwa 100 Went von Sobaridoi entfiemteii Doife 
TMberkeiflldoi. 

Auf oner ediOnen, meisteii8 am Uftr dea lleecee eodaag fiUnea- 
deii Stralbe, begab leh mich zu Pferde dorthin nnd traf am Abend 
des nieheten Tages ein. Pawel Iwaoowitsoh &nd ieh bei. dem Jeeaaül 
Sebiew des mit nns zn derselben Brigade gehörigen Lakomordd'scfaen 
Eaoakeniegimenls im Kreise von nodi anderen OCfirieren. Alle 
empfingen nueh mit gralwr liebenswardigkeit. Nur Pawel Iwanowitsch, 
der angenscheinliGh seine Sotnie nur nngem abgab, maiiite dne Ans- 
nähme. 

Erst eine Woche spSter fand die wirkliche Öbeigabe statt, da 

Pawel Iwanowitsch, der bequemeren Abrechnung wegen, erst die von 
ihm für die Sotnie angekaufte Gerste verfüttern wollte. Ich unterhielt 
mich derweOe mit der Hasenjagd, wobei mir ein Bulgare als Spürhund, 
wenn auch sehr schlechter, diente; denn wenn er einen Lampe ent- 
deckt hotte, preschte er ihm stets im Jagdeifer naeh, nnd ioh ver- 
mochte nor Seiten zum SchuJs zu kommen. 

Endlich war die Gerste verfuttert, und der Akt der Übergabe 
konnte nun vor sich gehen. Pawel Iwanowitf^ch überlieferte mir zn- 
Tiiichst die unterzeichneten Quittungen und Beläge über das Material 
der Sotnie, den WatVenbestand, die Kasse, die Arteltrelder^) u. s. w. 
Alles schien in Ordnung zu sein. Dann meldete (li>r Wachtmeister, 
die Sotnie stehe drauiaen rangiri Der bisherige Koiamandeur be- 

Siehe Oktoberiieft. 

-) Unter Ariel hat man hier eiiM Vtrpflegmigsgw KW Bameha ft » wie sie jede 
Ssotnie bildet, sn vsntehen. 
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griifstc ilit' Kasakeii ziemlich mürrisch, richtete einijre Worte an sie, 
des Inhalts, sie möchten seiner in Anhänglichkeit gedenken, ihm nichts 
Böses naclitragen, auch fernerhin ihre Pflicht thiin u. s. w., worauf 
er nach hergebrachter Sitte einen Eimer Branntwein zum Besten 
giebt, Adieu sagt und den Platz verläfst. 

Nun trete ich an seine Stelle, begrüfse mich meinerseits mit den 
Leuten, spreche meine Freude aus, eine so schneidige Sotnie zu 
kommandiren und spendire Geld zu drei Eimern. Die Kasaken zeigten 
sich darüber «ebr befriedigt und dankten xnit »Ura*^. Kachdem kh 
ein Glas mit ihnen getrunken hatte, Terabachiedete ich mich ebenfalb. 

„Nun, wie steht's? Sind aUe zufrieden? Haben Sie Ihr Kommando 
angetreten?** fragt mich beim ersten Wiedersehen Pawel Iwanowitscfi. 
— „Jawohl, alles in Ordnung.^ — „Na, das wSie auch noch besser! 
Ich mdchte den Schaft sehen, der sich nnterstSnde, noch nachtrttglidi 
Forderangen an mich geltend zu machen.^ Saarn aber hatte sich 
der Brare nach dem in Dedeagatsch befindlichen Stabsquartier des 
Regiments auf den Weg gemacht, als auch schon yerschiedens Kasakm 
sich bei mir beklagten, ihr früherer Eonmiandear hätte dem einen 
seine Löhnung, dem anderen Portions- und Fonragegelder anssnsahlen 
„Tergessen". 

„Konntet Ihr mir das nicht gleich bei der Übergabe melden?" 
fragte ich ärgerlich. „Entschuldigen Euer Hochwohlgeboren^), Sie 
haben nicht nach Rückständen gefragt, und wir selbst hatten Angst, 
etwas zu sagen", erwiderten die Leute. Nun ward CS mir klar, mit 
was für Dummköpfen ich es zu thun hatte. 

Sofort schreibe ich an Pawel Iwanowitsch und erhalte die Ant- 
wort: „Schicken Sie mir alle Kläger hierher, ins Stabsquartier, das 
Weitere wird sich finden." Das that ich denn auch, und es lief noch 
ziemlich glatt ab. Man mufs das Greschäft nur verstehen. 

Die Fourageangelegenheit w^rde bei uns und anderen Regimentern 
folgendermafsen «gefingert: Zu bestimmten Zeiten erhielten vdr vom 
Korpsstabe die Angabe der von der Intendantur (etwa alle zwei bis 
drei Monat) zu ermittelnden und von dem Korjjskommandeur zu be- 
stätigenden Durchschnittsmarktpreise für üeu, Gerste und Stroh. Der 
Begimentskommandeor hatte sich dann zu entscheiden, ob er die an- 
gesetzten Gelder in Empfang nehmen und die Fourage sdbst be- 
schaffen oder aber von der Intendantur in natura geliefert haben 
wollte. 

Der Kommandeor entschied sich gewdhnUch ftir den Selbstankao^ 
da die Foarage meistens Tiel billiger als für den Normalpreis m haben 

') Die russischen Soldaten reden ihre Ofiiziere nicht mit ihrem Titel, 
Sonden je nach dem Range mit Ew. WohlgeboreD, Ew. Hoehwohlgeboren, 
Ew. EzceOens u. s. w. an. 
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war. Er ?erteilte dann die Kan%elder unter Abzug von 20 pGt fiir 
die BegiiDentsliaBse, bezw. für adne ^gene Mühe an die Sotnien- 
kommandeure, die nun ihrerseits, und meistens nidit zu ilirem Schaden, 
das Futter besorgten. 

Bei dem una benachbarten Lukomorski^schen Begiment ging ee 
noch etwas anders zu. Dort kaufte der Regimentskommandeur selbst 
die Fourage ein und überwies sie den Sotnien. Lewis erzählte mir 
einst in Scharkioi, der Oberst des 6 Sotnien zählenden Lukomorski- 
schen Regiments steckte bei dieser Manipulation jeden Monat an ISOOO 
Rubel Gold in die Tasche. 

Die Fouragebeschaffung war überhaupt bei der ganzen Kavallerie 
und Artillerie ein sehr wunder Punkt. Einzelne Regiments- und 
Batteriekomm and eure sahen von Alters bor die Verpflegiin<T ihrer 
Truppen im Kriege als die allerbeste Kinnahmequello an. Auch dann 
noch, als darüber viel Lärm in den Zeitungen erhoben wurde. Die 
Kommandeure der Schwadronen und Sotnien ahmten in kleinerem 
Mafstabe dieses Beispiel nach. Die Regimentäkommandeure suchten 
daher am liebsten uach solchen Orten zu kommen, wo die Fourage 
moghchst billig war und schärften den Untergebenen ein, die Pferde 
auf alle Weise zu schonen, damit sie dicker aussähen. Natürlich kam 
dieses auch jetzt noch im Frieden anzutreffende Verfahren dem Kiiegs- 
zweck nicht zu statten und war mit die Ursaclie, dafs unsere Ka- 
vallerie häufig keine Eenntnib yon der Anwesenheit dea nur 15 bis 
20 Werst entfernten Feindes hatte. Fast noch schlimmer aber war 
es, dala die sich so schnell bereichernden Kommandeure durchans 
keine Lust hatten, ihr kostbares Leben anfii Spiel zu setzen, und es 
sorgfiUtig Tennieden, mit dem Feinde in BerOhmng zu kommen. Ich 
konnte da nette Geschichten erzählen. 

Nur eins. Ab ich in Bukarest an meiner Verwundung darnieder^ 
lag, unterhielt idk mich mit einem alten ELommandeur über den Krieg, 
wobei er Folgendes äuTserte: „Was soll ich jetzt nodi yor dem Feinde? 
Mein Quartier ist Gott sei Dank ausgezeichnet, Fourage im Überflufs; 
geht es noch drei Monate so weiter, so habe ich meine 100000 Rubel 
im Sack und dann auf und nach Hansel" — „Sehen Sie, Väterchen*^, 
fuhr der Alte fort, „schon seit 25 Jahren warten wir auf diesen Krieg, 
und nun sollten wir mit leeren Händen zurückkehren? Was habe 
ich hier schon alles erlebt! Ja, wenn man gleich auf der Stelle todt 
bliebe, aber nein, sich die Knochen zerschiefsen zu lassen und zum 
Krüppel zu werden, danke gehorsamst!" — Und der so sprach, war 
ein alter Mann, die ganze Brust mit Kreuzen und Medaillen für so 
manchen Feldzug bedeckt, so dafs man nicht umhin konnte, ihm tür 
seine Vergangenheit die vollste Achtung zu zollen. 
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6. In Adrianop«! M Skobelew. 

Im Dezember 1878 eriiialten wir zum Eantonnement die drei 
Werst von der Eieenlialm «nt&cnte Stadt Uflon-Eepn, wt» bo mL 
wie lange BrBcke bedantet Nach Ädiümopel hatten wir ron hier 
nur drei Stunden Fahrt, und ieh begab mieb dorthin um so häufiger, 
wefl in Adrianopel nnaer Korpskommandeur, Qenenl Skobelew, mit 
seinem Stabe lag. 

Eines Tages hin ich wieder da und begebe midi, nachdem idb 
mich mit den mir sftnTntlich bekannten Offiaeren des Hauptquartiers 
b^grlUflit hatte, nach der Wohnung meines ahen Gönners, die sich in 
einem schönen, einem Pascha gehö)rigen Hause befand. Der Genei^ 
empfing mich wie immer sehr freundlich und lud mich gleich cum 
Mittagsessen ein. Diese Mahlzeit ist mir besonders in der Erinnerung 
▼erblieben, und zwar wegen des dabei stattgehabten Gesprächs. 

Wir waren unserer etwa 30 Gäste bei Tisch. Rechts von Skobelew 
safs ein eisgrauer Kasakongeneral mit groben Gesichtszügen und sehr 
tiefer Bafsstimmc. Links ein Artilleriegeneral. 

Der Djcnschtschik ^) Skobclcw's, ein gut aussehender Pole im 
schwarzen Überrock mit rotem Kragen, reichte das bei dem General 
fast tätlich servirtc Ilaujitgoricht, bestehend aus Rinderbraten und 
Mackaroni, herum. Der alte Kasakengcneral kam als vornehmster 
Gast zuerst an die Reihe, nimmt ein ütück von der Schüssel, zer- 
schneidet es und, sich Skobelew zuwendend, sagt er zu ihm laut: 
„Ich gebe Eurer Excellenz einen guten Rat. Wenn Sie mal über 
kurz oder lang den Deutselien aufs Lcder steigen werden, so nehmen 
Sie so ungefähr 120 Regimenter von unseren Donkasaken mit sich. 
Führen Sie die Schwerenöter an die deutsche Grenze und sagen Sie 
ihnen: „„Alles, was Ihr drflben in die HftnBe bekommt, Kinder, dürft 
Ihr behalten, aber wundert Euch nicht, wenn Ihr sonst weder Nahrung 
noch Sold von mir erhaltet***' Gkuhen Sie mir, die Kaaaken gehen 
gern darauf ein, nehmen was sie finden und kehren sammt ihren 
Gäulen dick und fett zuriick.** 

Dabei kaut der Sprecher an seinem harten Stttck Braten weiter 
und blickt, seine buschigen Augenbrauen snsammenziebend, auf- 
merksam auf den Wirt, was der wohl auf seinen Vorschlag antworten 
mochte. — „Qa, ha, ha!'* platzt unser Michael Dmitriewitsch los, in- 
dem er den Kopf in den Nacken wirft und mit der Hand seine un- 
geheure Nase reibt. Die Worte dos greisen Easakenhetmans waren 
ihm augenscheinlich ganz aus dem Herzen gesprochen. 

„Ja, ja", rief er tau, „ich würde Gott weifs was dafür geben, 
zu sehen, was Bismarck und Moltke für Gesichter machen würden, 

>) Bursche. 
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wezm diese Hofdcn bei ihnen einbrechen and die EieeAbahnen, Brücken, 
Telegraphen, Watten- und Verpflegungsmagasine serstSnnl Daa htelaa 
gewiasennaben'' — und Skobek« machte dabei belndk gröüberar An* 
sohanUchkeit mit seinen auflgespreislen und wieder zuammeBgeeogenen 
Fingern nubtierartage Bewegungen — „dasselbe, als den lliinizy') 
die Saiten des Listroments dnrchsnsehneiden, auf dem sie vis mm 
Eiieertanae aa6pie!len woUen." 

Unsere gansa Tafelmnde» Jung und Alt, lansdite woiHee auf 
die Auiserang unseres geliebten Fahvefs. Aufs Neue in Ladien aus- 
brechend, fiihr er finrt: „IXas wfirde ein sehfines Geschrei abgsben, 
wemi die Kasakm Nachts die friedlichen Bfiiger in Stricke legen und 
wohl gar aus Versehen die Beine von llann und Frau susammen- 
binden und sie so gekoppelt aus dem weichen Bette reilbea.** Dann 
wieder einen ernsteren Ton anschlagend, aber immer noch erregt, 
schlofs er mit folgender Betrachtung: ,,Ich bin mit Eurer hohen 
£zoeUenz vollständig dnyerBtanden, dafs wir mit den Deutschen nicht 
anders fertig zu werden TermCgen. Sie erdrücken uns durch ihre 
Genauigkeit und ihre Akuratesse. — Wird s. B. einem deutschen Korps 
befoiilen, an dem und dem Tage irgendwo zur Abfahrt per Bahn bereit au 
sein, so können Sie sich darauf verlassen, dafe es auch nicht einen Aügen- 
blick zu spät kommt. Das ist anders wie bei uns, wo man mitunter 
gluaze Brigaden Wochen lang nicht aufeufinden vermag." 

Das Mittagessen ist beendet, auch der Kaffee schon getrunken. 
Den Saal erfüllt dicker Rauch, aber immer noch unterhält sich der 
schlachtenerprobto ,,weifse General'* mit seinen wüi"digen Gästen über 
das beliebte Thema, wie man am besten die Kasaken gegen das ver- 
ha£ite Deutschland verwenden könnte. 

7. Auf die Jagi. 

Hier noch eine andere Szene aus damaliger Zeit. 

Ein trüber Morgen, Ich stehe vor dem Portal des Konaks 
und blicke auf die trotz ihrer Krümmung weithin übersehbare Strafse. 
Es lierrscht ein fürchterliches Sch lacken wetter, und die Straisu ist, 
so weit das Auge reicht, mit unseren Gardetruppen, Bagage, Equipagen 
und Handpferden vollgepfropft. 

Die eben erst in Adrianopel einrückenden Soldaten sind ab- 
gerissen, müde und bis zur Unkenntlichkeit schmutzig. Nicht nur an 
den Mannschaften, sondern aueh an vielen Offizieren sah ich anstatt 
dar Slisftl bnlgpruehe Sandaleneehuhe. 

Eme Masse von Kranken und Krüppeln, die sich auf die Sdiultem 
ihrer Kameraden oder auf Stttoke stfttaen, erregen lebhaftes Mitleid. 

1) Deutschen. 
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PldtEÜch höre ich hinter nur den Ruf: „He, Plate da!*^ — Idi 
springe rar Seite und sehe, aus dem Portal des Konake eprengen 
zwei auf Schimmehi berittene Feldgendarmen in blauen Uniformen 
und dringen in die Haufen der maroden Soldaten ein. — n?^^ 
Seht Euch Tor!** schrieen sie aus vollem Halse. 

Mir krampfto sich das Herz bei diesem traurigen Anblick. 

Hinter den Gendarmen her rollt stolz aus dem Portal ein offener, 
mit drei mutigen Kabardinern^) bespannter Tarantaib. Ein Linien- 
kasak sitzt als Kutscher auf dem Bock. Im Wagen selbst thront ein 
grofaer, hagerer, sehr geschniegelter General mit grauem Schnurrbart 
und mit dem Georgsorden im Knopfloch } neben ihm mit wichtiger 
Miene sein Adjutant. 

Wie ich des Generals ansichtig werde, recke ich mich aus und 
grüfse. Auch die müden Soldaten und die Offiziere, an denen die 
leichte Equipage mit den beiden bhtzblanken Insassen auf dem holp- 
rigen Pflaster vorübersaust, nehmen eine straffere Haltung an. Dem 
Fuhrwerk dicht auf folgend reiten, laut gellende Rufe ausstofsend 
und ganz in den Steigbügeln stehend, mit bis auf die Hälse ihrer 
Pferde voi^ebeugtem Oberkörper, zwei Donkasaken, die an langen 
Leinen zusammcngekoppelte Spürhunde hinter sich herzerren. Die 
Hönde Termögcn kanm ra fol^ nnd lassen ihre roten Zangen zum 
Manie heranshängen. 

Der Herr General begaben sieh auf die Hasenjagd. 

S. Erinnennigen an die Ausstellung der Bilder des nustsclieii . 
Malers Weresehtaehagin in Berlin. 

Ton Wien, wo die AnssteOnng einen grotfoartigen Erfolg hatte 
und Ton fitst 100000 Personen besucht worden war, begaben wir 
uns mit den Bildern znnftchst nach Berlin, von woher wir viele An- 
erbietungen erhalten hatten. 

Als das geeignetste Lokal wählten wir das KroH'sche Theater, 
das einen nngäieuren, prächtig ausgestatteten, aber bei Tage nicht 
besonders hellen Saal besitzt. 

Wir entschlossen uns daher, die Bilder stets elektrisch zu be- 
leuchten. 

Der Kronprinz. Kurz vor KröfiTiung der Ausstellung kam zu 
uns in den Saal ein Hoflakai mit der Meldung, Seine Kaiserliche 
Hoheit der Kronprinz würde sogleich erscheinen, um die Gemälde in 
Augenschein zu nehmen, und wir eilten .sotoit, ihn zu empfangen. 
Ich schicke voraus, dais die Ausstellung in Berlin noch viel eleganter 
ausgestattet war als in Wien. Wir hatten die Zwischenräume zwischen 

*) Pferde aus der Kabarda, ein berühmter kaukasiflclier Schlag. 
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den einxelii adlsestellteii Büdem mit tropiaclien Gewftcbsen, Blumen 
u. B. w. au^gef&Ut» so dab beim Eintritt in den Saal die TOB dem 
blendenden elektrischen lieht beleuchteten Bilder eine wahriiaft äbw- 
• iwohende Wirkung her?orbrachten. Dasa eine leise stimmuigsrolle 
Musik. 

Der Kronprinz betrat den Raum, seine hohe Oemahlin am Ann 
und in Begleitung einiger ihm nahestehenden Persönlichkeiten. Mein 
Bruder und ich hatten die Ehre, vorgestellt und sehr gnädig begriilst 
an werden. Dann gingen die Herrschaften in die Mitte des Sasles 
und lieliaen den Gesammteindruck auf sich wirken. Der Kronprinz 
war so überracht, dais er sich ganz znsammenbeugte, sieh in dieser 
Haltung schnell urawandtf und entzückt ausrief: 

^Aber das ist ja prachtvoll!" Mein Bruder, der Maler, über- 
nahm nunmehr die Begleitung der Kronprinzessin, um ihr die Büder 
zu erklären. Ich führte den Kronprinzen. Er wandte seine Auf- 
merksamkeit hauptsächlicli den Darstellungen aus dem Kriege mit 
den Türken zu, da er ja selbst von 1870 her die lebhaftesten Rück- 
erinnerungen an Schlacht und Sieg hatte. Am längsten verweilte er 
an den Bildern: „Skobelew bei Schcinowo" und „Auf dem Schipka- 
pais alles ruhig." Auch seine selbst als Künstlerin auerkannte Ge- 
mahhn wuiste den Wert der Bilder sofort zu würdigen. Am meisten 
überraschte sie der Schwierigkeit der Ausführung halber eine indische 
Stodie, die mit ToUem GeUagen weüs gekleidete Figuren auf weÜhem 
Grund zeigte. Die hohe Frau geruhte» das Bild von dem Kfinstler 
als Qeecbenk entgegenzunehmen. 

Hier in Berlin wurden ebenso wie in Wien, am Tage vor der 
Erdfihung viele der Vertreter der litterarischen, der gelehrten und 
diplomatisohen Welt sum Besuch der Ausstellung besonders ein- 
geladen. So fölUe sieh denn auch aur angesetzten Stunde der ganze 
Platz vor dem Etablissement mit den f^zendsten Equipagen. Im 
Saale herrschte eine solche Fülle, dab Viele lange an ein und der- 
selben Stelle stehen bleiben muisten, ehe sie überhaupt an die Bilder 
zu gelangen vermochten. 

Fortwährend vernahm man die Ausrufe: „Das ist ja aber reizend! 
Das ist ja kolossal! Ganz famos!" 

Graf Moltke. Unter unseren Besuchern befanden sich an den 
ersten Tagen sehr viele Militärs. Einige derselben sah ich mehrere Male. 

Eines Morgens befinde ich mich wieder im Saale, der schon 
ziemlich gefüllt wiu. Da tritt cilirr ein alter Theaterdiener auf mich 
zu und tlüstert mir mit wichtiger Miene ^t lieinmirsvoll ins Ohr: „Herr 
Feldmarschall Moltke!" dabei weist er mit dem i'ingei aut den Kücken 
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eiiMs hochgeiradneiien, hagwen Offiaen, der, ohne sich ligaidwie 
bemerkbar zu machen, die Bilder betrachtete. 

^Gut, gut", gebe ich kopfnickend zur Antwort, bleibe aber zunächst 
noch stehen. Der Diener schien darüber unzufrieden zu sein und mocbte • 
wohl gedacht haben, ich würde sofort dem berühmten Strategen ent- 
gegenstürzen. So ging er denn etwas vor sich herbrummend und 
die Achseln zuckend davon. Ich nähere mich dem greisen Feldherm 
von der Seite her und betrachte discret sein Gesicht. Moltke, wahr- 
haftig Moltke, überzeugte ich mich. Aber was für ein wachsbleiches, 
faltenreiches Antlitz, wie eine vertrocknete Citrone, ohne alle Spuren 
TOD Bart. 

Der Feldmarschall bleibt vor dem Bilde ,,am 30. August bei 
Plewna" stehen, in welchem Kaiser Alexander II. dargestellt wird, 
wie er von einer Anhöhe aus den Gang def Schlacht verfolgt, und 
betrachtet es lange, um sich dann dem (Iciniildo „Unsere Gefangenen" 
zuzuwenden. Hier stellte ich mich Moltke vor. Er schien darüber 
sehr erfreut, sofafittelte mir kräftig die Hand und äulserte, mit dem 
Kopf auf das WA deutend: „Es war ja gerade so bei uns!'' 

Graf Moltke Uieb in der Ausstettong sehr lange, wobei er nadi- 
denkfich das Haupt bewegte, mitanter kaum bemerkbar lädielte und 
kiae etwas flflsterte. Obwobl es im Saale warm war, ging derFeld- 
mariM^hall Im Paletot mit au^escblagenem Kragen und mit llütae, 
die ihm aehr tief aais. Yennutlieh wSnscbte der greise Herr m(Sg- 
liehtt unerkaimt su bleiben, aber alle anwesenden Offiziere waren 

« ■ 

sofort von der Anwesenheit ihres berühmten Lehrers unterrichtet. 

Sie häuften sich hinter seinem Sficken an und folgten ihm in ehr- 
erbietiger Entfernung* Das ganze, übrige Publikum machte, sowie es 
den ^rofsen Mann gewahr wurde, wie iraf Befehl Platz und liefs den 
Weg inL Ich geleitete ihn zum Ansgeng und er 7erabsGhiedete sich 
ton mir sehr freundlich. 

Aber wer sollte es glaubeul Von diesem Tage ab, blieben die 
militärischen Besucher fast gänzhch aus! Bis zu diesem Zeitpunkt 
■waren die Offiziere gleichzeitig in pmzen Gruppen von 10 — 1.') Per- 
sonen fröhlich in den Saal geeilt und direkt zu den Schlachtenbildem 
gegangen. Einer von ihnen, der die Ausstellung schon kennen mochte, 
hatte gewöhnlich die Führung übernommen, und die Kameraden 
lauschten eifrig und selbst Bemerkungen huk liend, seinen Erklärungen. 
Wenn aber jetzt noch ein Militär zu uns kam, so benahm er sich 
scheu, als ob er sieli fürchtete, gesehen zu werden. Ein kurzer Blick 
auf die Bilder und schnell wieder fort. Es hiefs. der groi.se Eeld- 
niarschall hätte nach Inaugenscheinnahme der Gemälde geäufsert, es 
sei fiir Soldaten nicht empfehlenswert, auf die Schrecken des Krieges 



Digitized by Google 



von Bulgarien 1878-1879. 



193 



in floloikar Weise anfinerkaam gemacht zu werden.' So wflie denn der 
Beanoh der Änastellung den Offizieren Terbeten worden^). 

Zwei Jahre spater ttbersandte ich dem Gra&n Koltke ein Exemplar 
meinea von dem prenioecheiL Rittmeister a. D. von Diygalski ttber^ 
setBten Boches: „In der Heimat vnd im Kriege." Der Feldmarschall 
war darüber sehr erfreut und schickte mir seine Photographie mit 
folgendem eigenhändigen Schreiben: 

Berlin, 28. 12. 84. 

Enei^ Hochwohlgeboren 

Sage ich meineii Terbindlichsten Dank für Ihre mir freundlichst ■ 
übersandten Erinnerungen aus den Feldzügen 1877 und 1882. Ich 
bähe das Buch mit dem lebhaftesten Interesse gelesen. Möge das 
beifolgende Bild Ihnen meinen Dank überbringen. Sehr ergebenst > 

Graf Moltke, Feldmarschall. 

Bald nach Moltke beehrte uns der alte Prinz Karl. Seiner Hin- 
fälligkeit halber wurde er im Saalo in einem Rollstuhl umbergeüahren. 
Ich durfte Seiner Könighchen Hoheit als Führer dienen. 

In Berlin war im AUgemeinen unser Erfolg noch gröfser wie in 
Wien. Während der 70 Tage währenden Dauer der Ausstellung 
hatten wir 137732 Besucher und verkauften fast 50000 Kataloge. 
Hätte das Kroirsche Lokal nicht so weit vom Mittelpunkt der Stadt 
abgelegen, so wäre der Zudrang sicher noch grölser gewesen. 



Die nusisohe Amee und Marine aaf der Landes- 

Ausstellung in Nischn^j- Nowgorod.') 

Die Aiisstollnnf^ selbst bedeckt einen Flächenranm von nicht 
weniger als 80 Dessjätinen (a 1 .01»H ha), auf welchem sich nicht weniger 
als 170 Gebäude und Pavillons erheben. Charakteristisch für dieselbe 
ist der Umstand, dafs von diesen Gebäuden Vr. ^^^n Staate und nur 
Vs Privaten gehört. Hierchireh bekommt schon die Ausstellung das 
Gepräge einer Schöpfung, welche nicht aus der freien Thätigkoit der 

M Ein solehes Verbot ist anwreB Wiiaeiis nie eitmen worden. 

Der Cbersetzer. 

^ Nach den Berichten im nBaswjedtschik" und im i^usaischen invalidea.** 
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Indiistrie und der anderon Erwerbssweige herrorgegangen ist, sondeni 
ihre Entsteluing wesentlioli der staatHohen Anregung und Unter- 
BtUtssnng Terdankt Bezeichnend hierfbr ist auch, dais — wie der 
Bas^edtsohik vunn 28. Angnst d. J. berichtet — die Gebände der Ane- 
atellnng, deren Bau im Mai 1894 begonnen war, im Beginn deesclbea 
Monats dieses Jahres &st vollendet waren, wihrend man an die Be- 
arbeitung des sumpfigen Wiesengelindee, auf welchem die AussteDoog 
stand, noch gamicht gedacht hatte. Da kam der Finan2minister in 
eigener Person nach Nisohnq -Nowgorod und fand das Ausstellungs- 
gelände unter Wasser stehen, während auf dem Güter-Bahnhofe mehr 
als 2500 Waggons auf die iMitiadung der von den Ausstellern heran" 
geführten Gegenstände harrten. — Nur dem Drucke der Verwaltungs- 
maschine ist es zu verdanken, dais die Ansstelhins; in drei Wochen 
fertig war. um vorschriftsmäfsif» dem Kaiser und all' den Fremden 
vorfreführt zu werden, welche die Krönun^; und die ermäfsigten Ver- 
kehrspreise in's Czarenreich geführt hatte. 10000 Arbeiter wurden 
aus den verschiedensten Teilen Ilufslands angeworben, 3(X) Soldaten 
von den in der Stadt «larnisonirenden Truppenteilen der r)4. Resene- 
lufanterie- Brigade hatten täglich Arbeitsdienst, und so wurde es 
möglich, die Gebäude fertig zu stellen, den Platz auszutrocknen. 
ir)OOOBäume undlSg^lüliond Bluuieri zu pflanzen, sowie 48000 Qua Jrat- 
sasehen Wege zu bahnen (1 Quadratsaschen — ca. 4 qm). — Der Re- 
gierung kostete dies Alles ft'eilich 5 Millioneu Rubel. — Doch damit 
nicht genug, wies die Regierung noch weitere 3Vs Millionen Rabd 
an, um die Stialsen Nisdmqs besser zu pflastern, die Wasser- 
leitung zu erweitem, die Theater zu unterstütsen, eine eSektrisehe 
Bahn Yon der Stadt zur Ausstellung zu erbauen und die HdtelbesitEsr 
sicher zu stellen u. s. w. 

DaTs auf einer in so eminentem Mafte „offiziellen** AuasteDung 
dem militärischen Teile besondere Sorgfiadt gewidmet wurde, bedarf 
keiner Worte. 

Und so ist unstrei% das för Armee und Marine bestimmte, nach 
einem Plane des Akademikers Eotlowy erbaute Gebäude eins der 

schönsten und grofsartigsten der ganzen Ausstellung. Die an den 
Ecken sieh erhebenden Thürmehen geben ihm den Charakter einer 
altrussischen Befestigung, und die «^eschmnck vollen Gruppen am Haupt- 
ein^mge (Zelte, Geschütze, Anker, Torpedos u. s. w.) weisen den Be- 
sucher auf die Bestimmung des Gebäudes hin. Der Pavillon nimmt 
700 Quadratsaachen Fläche ein. An ihm befindet sich noch die Aus- 
stellung der Pulverfabrikation und in einem Thürmehen eine Militär- 
Brieftauben-Station mit 120 Paar Tauben. 
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Die Ausstellung der Armee zerfällt in folgende Gruppen: 
Artillerie. Ingenieur wesen, Intendantur-Verwaltunn;, Militär-Medizinal- 
wesen, Militär-Unterrichts- Verwaltung, Kasakeu-Truppen, Generalstab. 

Ganz besonderes Interesse erregt die sehr umfangreiche 
Artillerie-Ausstellung, welche ihren Platz unmittelbar am Haupt- 
eingange gefunden hat. Hier wie in allen anderen Abteilungen der 
.\rmee- und Marine- Ausstellung sind Offiziere und Mannschaften 
kommandirt, welche nicht allein die Aufsicht über die ausgestellten 
Gegenstände zu führen haben, sondern auch den Besuchern die not- 
wendigen Erklärungen geben. Als Vorsitzender der militärischen 
Äuestelliuigskommission fungirt der Direktor des Unterrichts-Museums 
• der IfiHtlr-Bildangs-Anstalten, GeneraUieatenant Makaroff, dem ein 
groiser Stab von Ofifisiereii, Änten, Intendantiirbeamtaii und Sohifia* 
Ingenieuren beigegeben ist. Der vom Eriegsmimstennm herane- 
gegebene Katalog entbSlt eine Cleschidite der Entwiekelnng nnd eine 
Sdiflderong der Thfttigkeit aller techmaohen Institute, Arsenale, 
Werftm u* s» w. 

Was nun die Arlillerieabteifaing im Besonderen anbetrifft» so 
findet man in derselben sunieihst vertreten die PulTer-Fabriken 
Oobta, Kasan und lliobailow-Scbostka, die fftr Anfert%ung von 
sehütsen, Proteen u. s. w. bestimmten sogenannten Lokal-Arsenale zu 
Petersbnig; Kgew und Brjansk^ die Gewebrfabriken von Tula, Ishew 
und SseetroijeKk, die Patronenfisbtik Petersburg. — Dann sind Arbeiten 
der ZSg^inge der tochnischen Artüleriesdinle, die nenesten gedruckten 
und lithographirten Unterrichtsmittel der Micball-Artillerie-Akademie 
und Schule und Mustraarbeiten der Offiziere, bezw. der Junker, beider 
Bildungsanstalten, ausgestellt, letzteres eine den dentschen Ofifizier 
firemdartig berübrende Mafsn&hme. 

Unter den ausgestellten Gesebtttzen verdienen beson- 
dere Aufmerksamkeit: 

Der 9 zöllige (der russische Zoll, Djum = 0,0254 m) Küsten- 
Mörser, dessen Gewicht nicht weniger als 330 Pud' (1 Pud = 16,380 kg) 
beträgt. Derselbe dient in den russischen Küstenbatterien zum Be- 
schiefsen der <zcpanzerten Teile der Panzerschiffe. Seine Geschosse 
können in einer EntfernunfZ von 2 km noch Stahlpanzerungen von 
einem Durchmesser von (),3 russischen Zoll durchschlagen. — Die 
Laffett', auf welcher der Mörser ruht, ist von Oberst Durlacher kon- 
struirt und im Petersburger Arsenal aus Prisen gefertigt und mit einer 
hydraulischen Bremse versehen. — Von Festungs-Geschützen ist 
besonders interessant oin 8zolliger leichter Mörser, welcher 
auf einer eisernen, mit hydraulischer Bremse versehenen Laffete ruht. 
Die letztere, von Kapitim Markcwitsch konstruirt und in der Brjansker 

J»)trbDcbi>r nir die Deattchn Arme« ■iid Murine. Bd. 101.2. 13 
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Privat-Schieneii£abrik heigestellt, vnegt 110 Pud, der MSnnr selbst 
Bh Pud, die Bombe 200 ninuMlie Pfond (k 0,409 kg). Eiae 
42 Linien • Stabl - Kanone der rnssischen Belagernngs- Ar- 
tillerie auf einer bydiaafiaefa-atttomatiedi bewegten Laffete, deren 
Erfinder eben&Us Oberst Dnriacber ist Gewidit des Oeschftties 
80 Pnd, des Gesehossee 1 Pnd, der Laffete IdO Pod. Lefertere 
ist in der Primt-ModeUfikbrik in Pcftcrsbnig hergestellt. Eine iva 
den Russen ab ganz eigenartige Erfindung dargestellte Lafibte^ f&r 
welche sie dem Aisboide gegeniber aach die Priorität beanspruchen, 
ist eine Feld-Mörser- Laffete ndt Bnfiem, Reihständer und den 
Rfickstois beim Schule Terringemden Yonichiungen. Dieselbe ist 
▼ea General Engelhardt erfunden. 

An einem leichten Feldgeschütze neueeter Konstruktion bemerkt 
man den erst vor Kurzem in der rnssischen Artillerie angenommenen 
Kolhenverschlufs. Die zu dem Geschütz gehörige eiserne Lafiete ist 
von General Engelliardt konstruirt. Sie erhält zur Verhinderung den 
Rücklaufs einen Kautsehukbuffer und eine Pflugschar. 

Auf den vortrefflichen Nachbildungen der Tragtiere in Lebens- 
gröfse ist der Transport eines 2 Vs zölligen stählernen JBerggeedifttzee 
mit Laffete und Zubehör veranschaulicht. 

Unter den ausgestellten Geschossen der russischen Artillerie be- 
findet sich u. a. der stählerne Schrapnel des 6zölligen Feld- Mörsers, 
welcher bis zu 700 Kugeln fafst, ebenso die Sprengpulver-Borabe und 
die mit Pyroxiün geladene stählerne Bombe zu. diesem Mörser. — Auch 
mit Melenit zu ladende Bomben zum f?- und 11 zölligen Mörser und 
Melenit-Brisanz-i sowie Sprenggranaten zum leichten Feldgeschütz sind 
Tor banden. 

Interesse verdient auch das von 2 Pferden bewegte zweirädrige 
Fahrzeug des Generals Engelhardt, welches zur IlincinschafTung von 
Patronen in die Gefechtslinic bestimmt ist und 12000 Patronen auf- 
nehmen kann, dann das Kriegs-Fahrrad Modell 1895, welches l/\ Pud 
schwer, für den Gebrauch in Festungen bestimmt und im Peters- 
burger Arsenal augetertigt ist, sowie eine Reihe neuer, leichter Kriegs- 
fahrzeuge. 

Außerhalb des Pavillons sind Feld -Eisenbahnen des Generals 
TachturefF ausgestellt. IKeselben sind für die Festungen bestimmt 
nnd in der Fabrik von Leesner in Petei-sburg angefertigt. 

Die der Marine gewidmete Abteilung giebt nicht nnr ein BUd des 
heutigen Znstandes des Kriegs-Seewesens des Csaren-Reicbes, sondern 
auch einen sehr interessanten Überblick über die Entwicke* 
lang der Flotte in der neuesten Zeit. Wir sehen, dalh der 
gröfste Teil der Panzerschiffe mit modemer Artillerie^AusrQetung in- 
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der Zeit von 1884 1896 erbftut ist. — Es sind dies nicht weniger 
als 20 Panzerschifie, 10 Kreuzer 1. KlaBse, 14 Kanonenboote, 9 Tor- 
pedo-Kreuzer, G.3 Torpedo-Boote, von welchen das letzte, der „Ssokol"t 
in England erbaut, die ungewöhnliche Fahrgeschwindigkeit von 30 See- 
meilen in der Stunde hat. - Die für Erbauung dieser Schifte in 
den oben erwähnten Jahren verausgabten Kosten belaufen si(?h auf 
nicht weniger als 200 Millionen Rubel, d. h. weit über 400 Millionen 
Mark, eine Summe, welche sich die ^unsere uferlosen Flottenpläne" 
in echt „parlamentarischer Weitsichtigkeit" verhöhnenden Volksvertreter 
merken können. Der gröfste Teil dieser Schiffe ist auf russischen 
Werften gebaut, ein Beweis für die Entwickelung der russischen 
Marine auch nach dieser Richtung hin. Man muTs aber in dem Auf- 
schwung der heimischen Schiffstechnik einen nicht unwichtigen Faktor 
der Erstarkung des Czareureiches sehen. 

So sehen wir, dais im letzten Jahrzehnt der Wert der durch- 
BclniHdicIien JalurMhPlrodiiktioii der Anstalten des Eronstädter Kriegs- 
h$km nicht weniger als 4 MiUionen Rubel behng. Zu diesen Anstalten 
gehören n. a. Werften für Dampfer bezw. Boote, ^e Tau-Fabrik, 
Werintätten für Anfertigung von Takelage, Segel, Do^ Fabriken 
f&r Galvanoplastik, Artillerie-Materialien aller Art, Torpedos und 
I>ynan&o-Ma8dIiinen. 

Die in den Fabriken der Admiralitllt zu Uehora erzeugten, fUr 
die AnsrOstung der Marine bestinunten Materialien erreichen sogar 
emen Wert Yon 6 Millionen Rubel im Jahre. In ihnen werden vor- 
zagsweise fertiggestellt: Panzerbekleidung, Anker und Ketten, Messing- 
Hülsen für Schnellfeuer-Geschütze bis zu einem Kaliber von 12 (russ.) * 
Zoll, endlich verschiedene Sorten Eisen und Stahl. Die Produktion 
des Kriegshafens von St. Petersburg schwankt zwischm 2 bis 5 Millionen 
Rubel im Jahr. Er enthält u. a. die Marine-Sprengstoff-Fabrik. — 
Die Anlagen des Kriegshafens von Baltisch-Port hefem sogar für 
6V'2 Millionen Rubel ^laterial aller Art. Die Obuchowsker Gufsstahl- 
Fabrik lieferte für 60 Millionen Rubel Geschütze während der 30 Jahre 
ihres Bestehens. Auf allen unter der Verwaltung der Admiralität 
stehenden Fabriken arbeiten an 20 000 Menschen. 

Unter der Armirung der Schiffe fallen zunächst die Torpedos 
(russ. Minü) auf, welche Längen von über 19 russischen Fuls*) und 
Gewichte bis zu 20 Pud aufweisen. 

Von den Geschützen schiefsen die 10 bezw. 1 2 zölligen Geschosse 
von 14 bezw. 20 Pud. Dieselben durchschlagen in der Entfernung 



^) 1 russ FuTs = 0,305 ui = % Arschin — 7';^ Werschok, 1 VVersciiok = 
P/4 rusö. Zoll, 1 Pud = 16^J80 kg =.40 russ. Pfund. 

13» 
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von über 1000 m jeden bisher konstmirton Scbiffspanzer. Die Kon- 
struktion ihrer Laffete gestattet ihre Bewegung durch einen Mann. 
Auch Vorrichtungen zur Erleiehtening des SSielens in der Nacht sind 
an einigen sdiweren GeschfitBen dargestellt. 

Das »Bote Kreuz", welches augenblicklich eine Expedition fiir das 
Innere Abee^Tnieus ausgerüstet hat, stellte u. a. eine reiche Sanmilung 
von durch die neuen Geschosse durchbohrten Sdiädeln aus« welche den 
▼om Petersburger Professor Pawloff angestellten Schiefs- Versuchen 
ihre Entstehung verdankte. Dieselbe verdient um so mehr Interesse, 
als sie zu ganz anderen Anschauungen kommen läfst, wie sie uns 
durch den bekannten Schweizer Professor Hebler übermittelt sind. 
Letzterer behauptet bekanntlich, daüs die neuen Geschosse nur kleine 
runde Öffnungen in den Knochen Terursachen und die Knochen nicht 
zersplittern. 

Die Schädel der Sammlung Pawloti's zeigen aber klar, dafs die 
Geschosse, wenn sie anch nur eine verhältnifsmäfsiir kleine OflFhunp; 
madien, dennoch sehr viele, oft über die ganze Schädeldeeke reichende 
Risse venirsachen, welche in radialer Richtung von jener Öffnung 
aus ausgehen. Aufserdem erstrecken sirli diese Risse nicht nur auf 
die Oberfläche der Knochen, sondern durclisetzen dieselben in fast 
ihrer ganzen Ausdehnung. Man kann daher die Wirkung der neuen 
Geschosse vergleichen mit derjenigen des „trockenen Pyroxilina" oder 
eines anderen modernen Sprengstofies. 17. 



Armee- und Manue-Naclihchteii aus fiufsland. 

ManOrer und grobe Parade boi Krafsnoje Sselo'); Bcfonlcrung der Kriegs- 
flchOler zn Offizieren; die Marine-Akademie; das Mittelmeer-Geschwader. 



Die Ühungen im Lager von Krafsnoje S^^clo endigten mit 
einem viertägigen Manöver mit Unterkunftswechsel, und zwar war 

je ein Tag für Regiments-. Brigade-, Dinsions- und Korpsmanöver 
bestimmt. Das Manöver^eliinde war westlich Krafsnoje Sselo bis zu 
den Dörfern Wochono, Niskowizy-Witino ausgewählt worden; im 
Norden wurde es dureli die Tiinic Ligowo-Nastolowo begrenzti im 
Süden erstreckte es sich bis Gatsciiina. 

>) Nach dem „Kues. Invaliden^ Nr. 166 ff. 
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Das Manöver dauerte vom 19. bis einschl. '2'2. August; die Truppon 
rückten am 18. aus d^ Lager nach ihren Sammelpunkten, um am 
19. die RegimentsmanÖYer auszuführen; nach Beendigung dieses wurden 
Brigaden formirt, am zweiten Tage nach dem Brigademanöver traten 
die Divisionen zusammen, am dritten Tage schliefslich die Korps. — 
Die Manöver begannen täglich 9" Vormittags, Sicherung und Auf- 
klärung dagegen traten bereits am Vorabend von 9° ab in Wirk- 
samkeit. 

Um das Abkochen feldmäfsig zu üben, wurde nicht, wie sonst, 
lur den ganzen Truppenteil (Kompagnie etc.) zusammen abgekocht, 
es wurden vielmehr die Rohprodukte, wie bei uns, an die Mann- 
schaften ausgegeben. 

Zur Erjjrobung der Offiziers- Bagage wurden bei jedem Infanterie- 
Regiment 4 einspännige Ultizici s - Bagagewagen (Zweirador neuen 
Systems), sowie ein Teil der im eisernen Bestände befindlichen 
Offiziers-Kofferbetten mitgenommen. 

Zur Sehoanng der Truppen, und um dkee an alle Arten der 
Unterkunft zn gewöhnen, wurde, wo irgend möglich, Orto-Ünterkonft 
oder Qrta-Biwak bezogen. 

Vor Beginn der Mandver erhielten die Trappen, wie al)jXliifiofa, 
besondere DirektiTen Seitens des Oberbefehlshabers der IVappen des 
MüitÜrbeeirks, des Grolsfiirsten Wladimir. Vor allem wurde verlangt» 
dais die Detachementsföhrer jw Beginn der tftglidien IfanSrer simmt- 
üche TmppenfÜhrer zur Befehkaasgabe versarnrndn, dafo die Tmppon- 
f&hrer alsdann wiederum ihren sämmlUQhen Offiöeren die emp&ngenen 
Befehle, Nachrichten Über den Feind u. s. w. mitfeeilen, und dafs 
schliefslich die Offizieren die ihnen unterstellten ünteroffiziero und 
Mannschaften damit bekannt machen, damit , Jeder Mann weils, was 
ihm zu thun bevorsteht und rr somit mit Bewafstsein an dem 
Manöver teilnimmt**. — £s ist dieses eine Forderang, die jetzt nach- 
drücklich in der ganzen russischen Armee, namentlich auch durch 
General Dragomirow gestellt wird, welcher den Wahrspruch Ssnworow's 
„Jeder 8ol(l at soll sein Manöver kennen'^ unter allen Umständen 
zur Geltung gebraclit wissen will. 

Um die Schnelligkeit des Aufmarsches grölserer Detachements 
sicher zu stellen, wurde eine Verkürzung der Marschkolonnen 
durch Einnalime einer breiteren Marschfront empfohlen. Für die 
AufkUirungen sollte nur auf weitere Entfernungen Kavallerie 
venvendet werden, auf nahen Entfernungen die Jagdkommandos, 
welche die zurückgehenden Kavallerie-Patrouillen aufoehmen und die 
von diesen <i('samni('lt('n Nni lirirlitcn durch der Kavallerie nicht zu- 
gängliche Eiiueiheitcü ergänzcu sollten. — Ferner wurde dcu Iruppeu 
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empfohlen: a) früher als bisher und möglichst schnell in die Ge- 
fechtsordnnng überzugehen, falls das Gelände eine gedeckte An- 
näherung nicht gestattet; b) zur Erleichterung der Führung noch 
mehr als bisher eine Zei>plitterung der Kräfte und eine übennafsige 
Ausdehnung der Gefechtsordnung zu vermeiden; c) besondere Auf- 
merksamkeit auf die Bewegungen der Reserren in der Gefechtsordnung 
zu richten; d) rechtzeitig aus der tiefen Fonnatioii in die geöffiiete 
Formadoii odör in linie flbennigeben, „da ein eolches VerfUuen, Yer> 
banden mit Benntsung des Gelfindes nnd ZergUedemng der Linie bis 
zn Zügen ädaerst sweckmülng als Mittel zur Venninderoog der Yer 
hüte wHbrend der Bewegung ist; die Verdoppelnng der Biotten etgiebt 
bierba eine viergliederige Formation, velche der Doppel-Zuglioloniie 
(d. b. Halbkompagme hinter Halbkompagnie) nnd aocb der swei* 
güederigen Unie ▼orznziehen ist, weil hierbei die Abteihugen bei 
dem StoÜi nicht Termischt werden, nnd man eine feste gescUoeseDe 
Masse erhält, welche leichter zu leiten ist und mehr durch die Idee 
der Unterstützung zusammengehalten wird"; e) die Feuer-Disziplin 
streng zu beobachten und vom Magazinfeuer nur in besonderen Fällen, 
bei Abwehr eines feindlichen Sturmangriffs oder bei plötzlichem Er- 
scheinen eines schnell wieder verschwindenden Zieles, Gebrauch zu 
machen; f) bei jeder sich bietenden Gelegenheit von einer künstlichen 
Verstärkung des Geländes Gebrauch zu machen und stets zu bedenken, 
daijs die Anordnung von Hchützengräben bei der heutigen Bewftffiittng 
selbst beim Angriff Erfolg verbi)richt. 

Der Artillerie wurde empfohlen: sorgfältig den Angriff durch 
Feuer vorzubereiten, enge Verbindung mit den übrigen Waffengattungen 
zu halten, unerschrocken nach vorwärts in neue Stellungen zu gehen, 
die Stellungen zweckmäfsig auszuwählen und stets alle Aufmerksam- 
keit auf die Entwickelung des Gefechts zu richten, „da nur hierbei 
ein ßachgemäfser Wechsel der Ziele und der Feuerart möglich ist". 

Von der Kavallerie wurden vcrlanjjjt: küline Rekog- 
noszirungen, Zusammenwirken mit den übrigen W ailcngattiui^cii, ge- 
schicktere Anpassung an das Gelände und geringere Abhängigkeit 
Ton demselben, Plötzlichkeit des Auftretens nnd Ungestüm der Attacken 
im Gefehlt, „wozn sich bei der langen, die moralisehe Enezgie 
sdhwlkdiendeo Daner des Fenergefedits zahlreiche Gelegenhdten bieten 
werden^* 

Zum Schluls erinnert der GroAliirBt daran, dals die Detadhement»- 
manöver dazu dienen, den versehiedenen Waffengattungen Gelegenheit 
zu gaben, die Eigenschaften der anderen Waffen kennen zu letnen, 
sie zu einer fest zusammenhaltenden Familie zu vereinigen nnd die 
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für den Erfolg dee Kanipfts ao wichtige gegenaeitige Avahfllfe zu be- 
festigen. 

Nach den Divisionsmanövem am 21. August bildeten die Truppen 
ein Nord- und ein Süd-Korps für das am 22. August vor Sr. M^ettät 
stattfindende Korps-Manöver, an welchem auch die Truppen dee 
Ingenieur-Lagers von Ust-Ishora teilnahmen. Das Nord-Korps, be- 
stehend aus 29 Vi Bataillonen, 20 Eskadrons und 'JS Geschützen, 
nahm eine durch Schützengräben, Geschützdeckungen und Infanterie- 
schanzen verstärkte Stellung bei Krafsnoje Sselo, während das Süd- 
Korps, in der Stärke von 33 Bataillonen, 24 Eskadrons und iü2 üo- 
sdititzen diese Stellung von Gatschina her anj^rifF. 

Die Lftger\ orsammlung von Krafsnoje Sselo endigte am 2i. August 
mit der grofsen Parade vor Sr. Majestät dem Kaiser, an welcher, 
wie bei den vorhergehenden Manövern auüser den Truppen der Garde 
auch die 23. Infanterie-Division, die 23., 24. und 37. Artillerie-Brigade, 
die 2. Reserve- Artillerie-Brigade, die 1. Sappeur-Brigade, das 3. FimU. 
Schützen - Regiment, das 2. Kjonstadter Festungs - Bataillon, das 
4. Iföfser-Begiineut, die Offizier^ und Kriegsschulen, im Ganzeii 
68V4 Bataillone, 54 Eskadrons und Ssol&ien und 43 Baitierien teil- 
nahmen. Es ftnd ein einmaliger Vorbeimarsch, bei der la&iiterie 
in BegimentAolonnen, bei der Artflierie abteüungsweise in Unie, im 
IVabe, bei der Eafaillerie in Reganents-Resenrekobnnen (uuserer 
Regimentdcolonne entspreohendX in wechselnden Gangarten, statt. — 
An demselben Tage begannen die BQckmärsdie der Truppen in ihre 
Garnisonen; als letite yerlieisen das Lsger am dO. August die Tnq»pen 
der 28. IHvision. 

Am 23. August fand die Entlassung der Kriegsschftler als 
Offiziere zur Armee statt. Bekanntlich bildet die Verbeesenmg des 
Offisier^Ersafates eine der Hauptfragen der Heeres- Verwaltung; während 
sich noch vor wemgen Jahren über 60<*/o des Of&derkorps aus Junker« 
schulen, d. h. aus ausgehobenen oder freiwillig eingetretenen Mann> 
Schäften ergänzte, und etwa nur 40 7o eine höhere allgemeine Schul- 
bildung erhalten hatten und ihre militärische Ausbildung in Kriegs- 
schulen empfingen, übersteigt jetzt bereits die Zahl der aus Kriegs- 
schulen entlassenen Offiziere diejenige der in .hinkerschulen vor- 
gebildeten. Der Grund für diesen Erfolg liegt hauptsiichlicli in der 
Mafsregel, dafs man auf den Infanterie-Junkerschulen Moskau und 
Kijew, sowie in einigen Abteilungen der Kavallerie-Junkerschule 
Jelissawetgrad Kriegsschulen-Kursus eingeführt hat, um denjenigen 
ausgehobenen oder fieiwiihg eingetretenen Mannschaften, welche eine 
bessere allgemeine Bildung ilialton, jedoch nicht die Berechtigung 
zum Eintritt in eine Kriegsschule haben, Gelegenheit zu geben, aioh 
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eine bessere militärische Bildung anzueignon; es kommen somit jedes 
Jahr etwa 400 Offiziere mit Kriegsschulen-Bildong mehr in die Armee, 
als früher, — wenngleich die allgemeine Schulbildung dieser in Janker- 
schulen vorgebildeten Offiziere bedeutend geringer, als die der Kriege- 
sdiüler ist. 

Wie sehr jedoch die Spezialwaffcn in Bczurr auf den Offizier- 
Ersatz, der Infant(;rie nnd auch der Armee -Kavallerie gegenüber be- 
günstigt werden, zoigt folgende Zusammensteliuug. 

£s kamen 1896 zur Entlassung: 
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Die Äitfllerie, sowie die Ingemear-Tmppen erhielten also susammen 
mehr Offiziere mit Kii^gsschulbildung, als die gesammte in Europa 
und Asien stehende akthre« Beser? e- und Festungs-Infiaiterie eineehlielb- 
lieh der Schtttzen, wobd noch bemerkt werden muls, dab die Gienadief^ 
Begjmenter, sowie die in Tuxkeetan und Sibirien stslienden linien* 
Batefllone im VerbtUnüs zur übrigen In&nterie begünstigt werden. 
Femer ist noch hervorzuheben, dafs aus den Infanterie-Eriegssdiulen 
gorade die besten Schüler der Artillerie und den Ingcnieuzon über- 
wiesen werden. — Vergleicht man aber die Zahlen der aus den 
eigentlichen Kriegsschulen entlassenen Offiziere, so ergiobt sich, da£s 
die Spezialwafien fast die doppelte Zahl von Offizieren als die In- 
fimterie erhielten. 

Das Augastheft des „Morskoi Sbomik'^ (Marine-Sammlers) enthält 
die „Verordnung über die Nikolaus-Marine-Akademie". Die 
Akademie besteht aus drei Abteüungen: der hydrographischen, Sohifb- 
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bau- und mechamschen Abteilung, sowie aus dem Kursus der Marine- 
WiBMittcliafton; der häa^an der drei Abteilungen nmfalst zwei 
Jabre, der Kutbos der ManDe-WiasenBchaften dauert ein Jahr; die 
BeschilftiguBgen beginnen am 1. Oktober und endigen am 1. llaL 

Zur Akademie werden zugelassen: a) Znr hydrographisoben 
Abteilung Ober-0£Bziere der Flotte und das Koips der Motten- 
StenermSaner, wenn sie mindestens zwei dieimonafliche Gampagnen 
ndtgemaobt baben; b) xnr Sobiffsban- und mecbianiscben Ab- 
teilang die Sehifis-Ingenieare und Ingenieur-Mechaniker der 
Flotte, welebe mindestens iwei Jabre aktiv gedient und sidi mindestens 
12 Monate in ihrer Speaöalität praktisch beecbäftigt baben; o) zum 
Kursus der Mari ne-Wisaenscbaften Stabs-Offiziere der Hotte 
und Lieutenants» wdche sich mindestens 6 Jahre in dieser Charge 
befinden und vorzugsweise solche, weldie den Kursus in einer der 
Akademien oder in der Artillerie- oder Torpedo-Schule beendigt haben. 

Die Zahl der etatsmäfsigen Hörer der Akademie beträgt 37; 
15 im Kursus der Marine- Wissenschaften, 6 in der Hydro» 
graphischen und je 8 der SchifiGsbau- und mechanischen Abteilung. 

Die Aufnahme in eine der drei Abteilungen findet auf Grund 
einer Prfifiittg in foltreisden Fächern statt: Algebra, Geometrie, Tri- 
gonometrie, analitische Geometrie, theoretssche Mechanik, Physik, 
Chemie, Differential- und Integral- Rechnung und in russischer Sprache. 

Die Zulassung zu dem Kursus der Marine-Wissenschaften findet 
ohne Prüfung statt, doch müssen die Bewerber ein gestelltes Thema 
schriftlich bearbeiten und einreichen. 

Zu den Untorrichtsgegenstiinden gehören: In der hydro- 
graphischen Abteilung: Astronomie und Geodäsie, Hydrologie und 
Meteorologie, Physik und Deviation des Kompasses. In der Schiffs- 
bau-Abteilung: Theorie der Seelahrts- Eigenschaften des Schiffes, 
Projektion der Fahrzeuge, Widerstandskraft der Materialien und an- 
gewandte Älechanik. In der mechanischen Abteilung: Projektion 
der Mechanismen, Widerstandskraft der Materialien, angewandte 
Mechanik, Technologie. In dem Kursus der Marine- Wissen- 
schaften: Marine-Statistik und Geographie, Marine-Strategie, Marine- 
Taktik, Marine - (jischichto und internationales Seerecht. Hierzu 
kommen iu den verschiedenen Abteilungen eine gröfsere Zahl von 
Nebenfächern, uamentHch aus dem Gebiete der Mathematik und 
Physik. — Diejenigen Offiziere, welche bei der Schlufsprüfimg in der 
hydrographischen Abteilung eine gewisee Point-Zahl erhalten, 
werden 2 Jabre Torpatentirt; auch werden för diese Offiziere jährlich 
zwei Stellen auf Fahrzeugen, welche sieh in ausländiscfae Gewässer 
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begeben, frei gdialton. — Auch im Obrigon gewahrt der Beeudi der 
Akademie vendhiedene ATanombeiiii und pekimütrB Vorteile. 

Nach dem neaesten YeriBidmilB der in ausländischen Ge- 
wässern befindlichen Fahrzeuge besteht das nissisohe Mittel- 
meergeschwader ans fblgenden Fahrseogen: 
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Im Qaiueii 121 OeschfllM 9» 0&. 1620 Manu, 

d. 1. 10. 96. ▼. T. 



Kleine heeresgeschichtliche Mitteilungen. 

1. rant LeopoM tob Bssbm »lg MnlitaMlw wifd wohl 
nur sehr Wenigen bekannt sein. Er hat auf Befehl König Friedridi 
Wilhelms I. ein Werk Uber den Belagerongskrieg vet&6t: „DentUfllie 
und aosfÖhrUche Beschieibnng, wie eine Stadt toH belagert^ nnd 
nachher die Belagerung mit gutem Sncoeih bis zur Übeigabe geltihret 
werden*^. Auf dem Titel findet sidi die absonderliohe Bemeilnuig: 
„Wozu sich kein anderer Stjlos gesdhiokt, ab wie es nach altem 
Kriegsgebrauch den Obrist-Wachtmeisteni bei der Parole in die 
Schrcibtafel diktirt wird, und wird also der geneigte Leser belieben, 
das Eritisiren darüber zu unterlassen. Sohbg. 

2. Yom Kaufmannslehrlinge mosaischen Glaubens zum 
General der Gendarmerie. Einen ungewöhnlichen Weg haben der 
I^ebensgang und die militärische Diensteslaufbahn des vor Kurzem 
gestorbenen französischen Generals Larabert p^enomnien. Am 21. Juni 
1S2r) zu Nancy geboren, widmete er sich, ^'olrou den Ubcrliefernngen 
seiner Familie, dem H.indelsstaude und war. als im Jahre 1^^48 die 
Februar-Revolution ausbracli, zu Paris in einem Modewaaren-Goschäfte 
thätiL^ Die .luiiikiimiife machten ihn zum Soldaten. Das Geschäft 
ging schlecht, Handel und Wandel stockten, Aime Lambert liefs sich 
als Mobilgardist annehmen, trat am 1. Juli in den Dienst, ward am 
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21. Kori>onil und erhiell schon am 2(5. August das Kreuz der Ehren- 
legion „pour une action d'eckt", sagen die Zeitungen, ohne mitzu- 
teilen, in welcher Weise Lambert sich auszeichnete. Sobald die ge- 
setzlichen Bestimmungen es zulielsen, erfolgte seine Befördenmg zum 
Sergeanten und am 6. Februar 1853 die lom Unterlieutonant in der 
Fremdenlegion. In den Reihen dendbeo focht er in AlgeneOi m 
der Krim und in Italien, am 24. März 1855 war er snm lientenant, 
am 27. U&iz 1858 zum Hauptmann au^erttckti in der Krim wie in 
Italien war er Terwundet» ttbeiaU hatte er sich duroh Taplerkeit und 
Untemehmungigeiflt henrorgethan. Ifit der Fremdanlegion ging er 
alsdann nach Mexiko. Hier nahm sein Lebensweg eine andere 
Wendung. Seinem weiteren Vorrüeken im Truppendienste standen 
die Mflngel seiner äulseren Ersdieinung entgegen, sie zeugte allzu 
deutlidi für die Herkunft des Hakfcabfters, vor der Front eines 
Bataillons war er unmöglich. So entschlols er sich denn, zur Gen- 
darmerie fiberzutreteui in welcher er am 1. August 1867 zum Eskadcon- 
chef ernannt wurde. Als solcher stand er zunächst anf Korsika» dann 
auf Martinique, am 12. März 1870 empfing er hier die Rosette des 
Of&ders der Ehrenlegion. Bald nachher brach der Krieg gegen 
Deutschland aus. Noch beforderte kein Telegraph die Nachricht da- 
von nach dem fernen Antilien-EUande, aber zufällig brachte ein Schiff 
die Kunde, und ohne Weiteres segelte Lambert von Fort-de-France 
nach Europa ab, um an den Kämpfon teilzunehmen. Er traf gerade 
rechtzeitig ein, um sich in Paris einschliefsen zu liMsen, man gab 
ihm das Kommando des Marschregiments der Gendarmerie und sein 
Verhalten auf dem Schlachtfeldo von Champigny trug ihm den Grad 
des Oberstlicutonants ein. Dann stellte Thiers, als er Präsident der 
RepubUk geworden war, ihn an die Spitze seines militärischen 1 lauses, 
und der Nachfolger desselben, der Marschall Mac Mahon, gab ihm 
zunächst das Kommando der mobilen (iendarmerielegion, welche er 
zum Kampfe gegen die Kommune errichtet hatte, sowie später das 
der republikanischen (Janle. Am 8. Dezember 1872 wjir er Oberst, 
am 11. Januar 1876 Kommandeur der Ehrenlegion geworden, am 
21. August 1877 erfolgte seine Beförderung zum Brigadegeneral. In 
dieser Stellung war er zu Paris und in Tunesien thätig, daneben be- 
sichtigte er die Gendarmerie fast in ganz Frankreich. Als Divisions- 
general, wozu er am 31. August 1883 ernannt worden war, befehligte 
er kurze Zeit die Infanterie-Divisionen von Saiiit-Etienne und von 
Rennes. Daun war er N'orsitzemler des Geudarmeric-Komites. Erst 
im .lahre 18*,K), als er die Altersgrenze erreicht hatte, schied er aus 
dem stehenden Heere. Aber auch dann gönnte er sich keine Ruhe. 
Schon vorher hatte er, der Allbekannte und Vielgewandte, den ver- 
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scbiedensten Komit^ Vereinen und Gesellscfaaften angehört, an allen 
mSgUchen Festen und Feiern teilgenommen, Sendung^ und AuftrSge 
zu Wasser und zu Lande zu erfüllen gebikbt, jetzt übernahm er auch 
noch Stollungen in den Vcrwaltungsrftten der Dynamit- and der 
Transatlantischen Gesellschaft. Am 28. Dezember 1888 ward er 
GrofsofBzier der Ehrenlegion, eine grolse Menge ausländisoher Orden 
schmückten seine Brust. Als er zwolundvierzig Jahre nach seinem 
Eintritte aus dem Dienste schied, hatte er neunzehn Feldzüge mit- 
gemacht, war sieben Mal verwundet und drei Mal im Tagesbefehle 
belobt. Eine schwere Wunde aus dem italienischen Feldzuge hatte 
nötig gemac lit, dals er trepanirt wurde, er hat an derselben zeitlebens 
zu leiden gehabt. Er starb am 15. Mai d. J. zu Passy bei Paris. 
Beharrlichkeit und ein gro&es Geschidv in der Benutzung äufserer 
Umstände, verbunden mit guten militärischen Eigenschaften, hatten 
ihm von bescheidenen Anfangen den Weg zu hohen Ehren und 
Stellungen gebahnt. 14. 

3. Eine Feier echt soldatischer Pietät veranstaltete am 
11. Juni d. J. in Wladikawkas (Kaukasus) das 81. Infanterie-Hegiment 
Apscheron. An diesem Tage ist das Regimeats-Fe8t(polkowoiprosdnik) 
des früher dort gamiscmireiiden Begiments Tengjnsk (Nr. 77). Diesem 
Regiment gehörte der am 11. April 1840 bei der Verteidigung des 
damaligen Ton den aufetlndischen Gebirgsstftmmen belagerten Forts 
Michailowsk geMene Soldat Archiv Osslpoff an, welcher den Helden- 
tod starb, als er dasselbe in die Luft sprengte. Man hatte ihm seiner 
Zeit in Wladikawkas ein Denkmal gesetst und Kaiser Nioolaus I. 
hatte bestimmt, dais der Name ,,0s8ipoff" för ewige Zeiten in den 
Listen der 1. Kompagnie des Begiments Tenginsk gefilbrt werden edle. 
Koch heute wird daher bei dem tä^^idien Verlesen der Name „Ossipoff^ 
vom Feldwebel aufgerufen, worauf stets der Flügelmann antwortet: „Er 
fiel zum Ruhme der russisrlion Wa£Een in dem Fort Michailowsk." — 
Das Denkmal dieses Ossipoff hatte nun das Regiment Apscheron mit 
Blumen geschmückt, auch die umhegenden Kasernen bekränzt und 
beflaggt. — Ein Stabsoffizier hatte ein über 3 m hohes Bild, den 
Heldentod OssipofTs darstellend, gemalt, welches unweit des Denk- 
mals aufgestellt war. Bei dem letzteren hielt man einen feierlichen 
Erinnerungsgottcsdieiist ab. Abends illuniinirte man die Gebäude. 
Wahrlich eine Feier echt soldatischer Gesinnung, welche der russisrheu 
Armee zur Ehre, den Beteiligten zur ruhmvollen Nacheiferung dient. 

17. 

4, Der älteste I'all, in welchem die Yerweudun^? der Pistole 
bei einem Zweikampfe sich nachweisen läfst, hat sich im Jahre 1606 
zugetragen, also etwa neunzig Jahre später als die Walle erfunden 
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wurde, was 1515 geschehen sein soll, und mehr als ein halbes Jahr- 
hundert nach ihrem angeblich 1547 geschehenen ersten Auftreten im 
Kriege. Nach Le Oaulois 1896, Nr. 5274, ereignete er sich im 
Jahre 1606 beim Austrage einer Ehrenstreitigkeit zwischen cwei bre- 
tonischen Edelleuten, Toussaint de Gucmadeuc, Herrn von Gucmadeuc, 
Blossac, Brece etc., Erb-Grofs- Stallmeister der Bretagne, und Ren6 
de Toumeminc, baron de la Hunaudaye, dem Gemal ▼on Helene 
de Beaumanoir, der leiblichen Cousine des Herni von Guömadeuc, 
und zugleich Uer reichsten Erbin der Provinz. Das Zusammentreffen 
ging im Pays de Retzim, jetzigen Departement der unteren Loire, Tor 
sich, der Streit ward zu Pferde ausgefochten. Es wurde nur eine 
Kugel gewechselt, aber diese Schüsse waren tödtlirh. Guemadcur 
blieb auf dem Platze; Tourneraiiie siechte länger als ein Jahr, bis er 
am 29. Februar 1608 seiner Wunde erhig. — Damit i.st die Be- 
hauptung widerlegt, dafs der erste Zweikampf auf Pistolen in» 
Jahre Itiöl zwischen den Herzogen von Beaufort und von Nemours 
ausgefochten sei. Es ist aber zweifelhaft, ob nicht schon vor jenem 
in der Bretagne ausgcfochtencn ein solcher stattgefunden hat; denn, 
als am 3. Juli 155)5 bei der Belagerung des Schlosses Compen im 
jetzigen Departement Ille und Vilainc dem damals zweiundsiebenzig- 
jährigen Marschall d'Äumont eine Arkebusenkugel die beiden Knoelien 
des rechten Vorderarmes zerschmetterte, erlag er seiner Verwundung, 
weil & eine solche an der nämlichen ESrpentelle bereits frOher 
einmal in einem Zweikampfe erhalten hatte. — Gegenwärtig pflegt 
man in Frankreich bei Pistolenduetllen Torsichtiger zu Werke zu gehen; 
es kommt nicht leicht Jemand zu Schaden. 14. 

5. Zwei HarginaUen Friedrichs d. Gr. Der Oberst Forcade 
bat am 12. April 1768 aUeranterthltnigsti „da der Itzenblitz sdne jüngste 

Tochter zu heirathen im Begriff sei, den W r, der des Itzenblits 

Schwester geheirathet, indem &e auf obige Heirath mit ihm allürt werde, 
zu nobilitiren und demselben seines Onkels mütterlicherseits, des ver- 
storbenen Etatsministers v. Katsch Wappen zu fuhren erlauben.'^ — 
Mnrj^inalic des Königs: „Das gehet nicht an, ich nohilire, wenn 

einer sich durch den Degen Meriten erwirbt, aber der W r ist 

eia betriegerischer und intrigenter Pfafte, weiter nichts.*^ 

Der Major t. Dautzsch, Eleist'schen Husaren -Regiments, bittet 
um Erlaubnifs, eine v. Elsner zu heiraten. — Marginalie des 
Königs: „Officiers von die Husaren Musen nicht alle lieirathen. 
Setzt nur Geschleppe im Felde. Schbg. 
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Umschau in der Militäi'-Litteratur. 

I. AnslindiBelie Zeltsehrifleii. 

Streneiii's feterreiehiBclie nllltlrifldie Zeitsehiitt (September.) 
Über GlQek und Unglttek Im Kriege mit Bespielen ans der neueren (}e- 

achichte. Eine Studie von Ad. Frhr. v. Sacken. — Ein östcrreichisch- 
preufsicher Operationsplan ans dem Jahro 1805. — Der Militarismns im 
Reiche der Poesie. — Unser Ileeres-ÖaniUitBdienst htkI ein grofser Krif^. 

— Verteidigung der Festung Philippsbnrg im Jalire 1734. 

Organ der militärwissenschaftlichen Vereine. LIU. Bd. 1. Heft: 
Die Operationen des romieehen Genende Rttdiger im Jalare 1831. — - Der 
EinfloA des AdriatiBehen Heeres an£ die Geediiclite derVtflkerHittdenropM^ 

— GribeanTal, der ecele General-Inqiektor der framtämgchen Artillerie, in 
ÖBterreich, 2. Heft: Aus dem deutsch-französischen Kriege 1870/71. Von 
C. T.H. I. Die EinschUefsung von Paria bia Ende Oktober 1870. II. Die 
Einnahme von Orleans. III. Die Ereignisse im Sildosten des Kriegsschau- 
platzes. IV. Die Ereignisse bei M»'tz nacli der Scliiaclit von Xoi9.«?eville. 
V. Übersicht der Ereignisse nach der Schlacht von Sedan bis zum Falle 
von Metz. VI. Die Verbindungen der deutscheu Anueen im September 
and Oktober. 

MiltolIVBgvn Ulm Oflsrastlnde des Artillerie- vnd OeBieweseUi 
(8. und 9. Heft. Jahxgatig 1888.) BaneUosee Ezentr- nnd JagdpnWer. 

Bericht ttber die technologischen Versuche, welche in den Jaliren 1894 
bis 1896 vom k. u. k. technischen Militär-Komit^ zur Schaft'ung von rauch- 
losem Kxcrzir- und Jagdpulver durcligetulirt worden sind. — Spanische 
l.ijvni Sthnölliem r-Gebirgskaiiünc L/11, System Krupp. — Die Eigen- 
scliai'teu der Schlacken-Cemente. 

Ameelblatt (Österreich.) Hr. 34: Die Befestigungen von Lissa 
im Jahre 1866 (Eme Abwehr). — Die Siebener JKger. Vr. 85: Vorposten* 
dienst — Wirkungskreis der k. k. Staatsbahn-Dfarektion in Transport- nnd 
kommerziellen Ai^;e]egenheiten. Vr. 38: Lnftverhnltnisse in modernen 
Befestigungsanlagen. JTr. 37: „Fort G«org nnd Batterie Schmidt". — Die 
österreichische (Gesellschaft vom roten Kreuze. Nr. 38 r Der Offizier als 
Lehrer und Erzi< her. Nr. 39: Die Reform des Militär St rat prozesses (Be- 
sprechung des Zt'iik -cIh ii Werkes). Die Serben in rngarn. — Waffen- 
Steuer und Monop«)!. — Die Korpsmauüvcr bei (Jzakathurn. 

Militfa» Zeitung. (Österreich.) Vr.S8: Die Bkickade von Kreta. 
Hr. 30: Kriegscontrebande (Zum Fall „Doelwyk"). Vr. 31: Weltfriedens- 
Kongresse. Nr. 32: Scliützen vereine. — Dio Kaisermandver in Galisien. 

— Die < )kkuj>ntion <1er algierischen Sahara. Nr. 33: Die deutsche Sprache 
in den Kadettenschnlen. 
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BeMmrehr. (ö»terreieh.) Vr. 900: Aatetomlidi dmeh die 
Korp»<M8nefMlnile. — IM« miHtXikehen AnfSgaben ItalienB in niehster 
Zdt. Hr. 808: Die nusiflelie Heeretniidit. Vr. 9M: Dasielbe (Forte.). 

— Reiter-Geist. Nr 955: Prol - zu don dieeittbrigeii KaTanerie-Maalhreni. 
Hr. 966: Dasselbe (Scblufs). Hr. 9Ö7: Die notien Wiener Kasernen. — 
Die eng^lisch - Ägyptische Sudan - Unteninhmnnp:. III — Das Militiir- 
Kmiehungs- und Bildungswesen in Kumünien. Nr. 958: Die Verrechnung 
und Verwaltung bei den Truppen. — Die neue Infanterie- Packung in der 
eidgeuösaiselieii Armee. Nr. 959: Munitioiui-Alirechnung bei den TVappeti 
im Frieden. Nr. 900: Zorn FeoergeieGlite der Kavallerie. — Unter dem 
Sehiita des Genfor E^reoaes? (Einer beaseren FriedeanoBUlduag der 
SanitStstruppe, „Trainirung" derselben, wird das Wort geredet.) Nr. 961: 
Moltke und Napoleon. Nr. 962: Dasselbe (SchluTs). Nr. 963: Die Korpe- 
manöver hei MojSoiskn — Die diesjÄhrifren Kavallerie-Manöver in Galizien. 
Nr. 964: Die Korpsmanüver bei Mosciska (Forts.). — Die Festungsnianöver 
bei Przemysl. Nr. 965: r>ie Korps manöver (Forts.). — Die deutschen 
Kaisermanöver in Schlesien und Sachsen. 

Dto Tedette. Nr. 98: IHe aeterreidiisolie Kaiaerkrone. — Eb Bnch 
dar Ebra (Sehfaift). Kr. 9i: Die ErBtOxmung dee Forte Cdroid. Nr, SS: 
Naeh awei Jalirimnderten (Jnbilttumafiner des Begimente Hoeh' nnd 
Dentschmeister). 

Der Kamerad. Nr. 44: Zum Dentschmcister-Jubiläum. — Das Ge- 
^ht aiif der Schwarzen-Lacken-Insel am 13. Mai 1809. Nr. 46: Über 

Fechten 

Journal des seien ces militaires. (August): Wirkung des Elcin- 
gewebribaen nnd der ArtiHeri« anf dem Scblaehtfelde. — EinsebieB ftlter 
Kolonial-Ezpeditionen: Daa Fnbnresen im Feldzuge der Engllnder in 
Abenimett 1867—1866. — Qefeebte-T^tifc der Kavallerie. - Infanterie- 
Bewaffnung (Sehlnfs). — - Kritiscbe Studien über die Operationen des 
14. Armeekorps in den Vogesen nnd im oberen Saonetlial 1870 (Forts.). 

— ÖrenjMin nnd Festungen der (Trnfsmfichte (Det'ensiv-Organisation Frank- 
reichs). — Die Expedition von J^ombock. (September): Das Trujj^bild 
der Abrfistxing. — Aufschläge des Geschosses Modell 1886. — Der Herbst- 
i'eldzug 1813 und die inneren Linien (Forts.). — Einzelnes ttber Kolonial- 
Expeditionen (Forte.). — Kritieebe Stadie Uber die Operationen des 
14. Armeekorpe ete. (Forte.). — Ein Feldsag Tarenne*B (1654). — An- 
merkongen tber Sonwarof and Lecourbe. 

Le Spectatenr militaire. (1. AuguHt): Instmlitionen ttber die 
Armee-Manöver 1896. — Die Srlilarht \nn Adiia. — Orp^anisntion eines 
Spezial-Keserve-Cadres. — Die Dekorationen, Kreuze und Medaillen (Furtn.X 
(15. Aujsrust): Die Schlaclit von Adna (Hchlufs). — Einheit des Urspnuigs 
(des Otiizier-Ersatzes). — Die Dekorationen etc. (Forts.). (I.September): 
IMmurtalter nnd AnswabL — Die Dekorationen ete. (Forte.). 

B«T«e d« eerele altitalre. Nr. 88: Die Moakauer Feste: Die Qala- 
Yofslelliing. — Die Scbkcht von Adua, nacb offiaiellen Aktenstücken 
(SeUnAi). — Der Krieg nnd die Nationalökonomen: Ökonomisofae Lage 
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Italiens vom militörischen Standpimkte (Forts.). Kr. 34: Die Kavallerio- 
schulen : Die Schule von Saumur (Schliifs). — Der Krieg und die National- 
okonomen: Okonomi^^che I^ge Deutschlands vom militärischen Stand- 
punkte (Schlafs), Nr. 36 : Die anscheinend selbstständig entstehenden 
Explosionen. — Verabschiedung und l^eusioneti der Oi'äziere in Deutsch- 
land. Hr. 86: GeBundbeiladieiut im Felde: Einige Vereinfachongen im 
Selmibwesen (Forte.). — Yetabachiedimg und PenBionen ete. (Forts.). — 
Programm der HbnSyer des 12. und 17. Anneekorpe. Kr. 37: firi«fe ms 
Kodagaekar. — SkobelefTs Ansicht über die Lanze. — Felddienst. Be- 
merkungen über das Reglement vom 28. Mai 1895. Nr. 38: Peter der 
Orofse. — Aufstand der Matab^lös. — Bemerkungen über das Beglement 
(Schlufs). 

ReTue militaire universelle. Kr. 64: Studie über den Koman 
„Krieg und Frieden^ von Tolstoi (Forts.). — IMe sfidllche Noxmandie 
der Verteidigung Frankieiehs (Forts.). — Konnte Marsehall Basaine 1870 
Frankreiek retten? Von lü^or Kunx (Übersetsong). AnMchnungen 
eines Freiwilligen im 11. Kavallcrie-Iu nnunt der Vereinigten Sta^Um 
(Forts.). — Tagebucli eines Feldzuges in Westindien. 

Revue d'Infanterip. Nr. 116: Studie über das Gewehr M./1886 und 
seinen theoretischen KtVekt (Forts.). — Kritische Studien über den Krieg 
zwischen Italien und Abessinien (Schlufs). — Geschichte der lutunterie iu 
Frankreich (Forts.). — Zwei Studien über den Marsch der Infanterie. — - 
Feldaug der Engländer in Egy pten und im Sudan. Vr. 117: Stodie ftbw 
das Gewehr If ./1886 (Forts.). — Oesckiehte der In&nterie in Fnnknich 
(Forts.). — Offizieller Bericht über die Schlacht von Adua (Forts.). — 
Sonder-Ausbildung der Aufklärer der Intanterie. — Feldxog der liiQg- 
liüider in Egypten und im Sudan (Fort.s.). 

Revue de Cavalerie. (August.) Die .Aufg^abe der Brigade im 
Armeekorps und ilire Zusanmiensetzung. — Unsere grolsen Manöver (Forts. j. 
— Gedanken über die praktische Ausbildung der Cudres der Kavallerie. 
Von Lfltien Ins Bantsen 1813 (Forts.). — Die englisckoindisolie KaTallerie. 

BeTne d^ArtUlerle. (August) Anmerkung über Folmationen und 
Feehtweise der fremden Infanterien (Forts.). — Die Artillerie bei Be^nn 
der Revolutionskriege (Forts.). — Anmerkung über die sekundären Funktionen 
der Scitenabwoicliung. — (September.) Studie eines Feldmaterials für die 
schweizerische Artillerie. •- Studie über Jafjdwatfen. — Bemerkung iil>er 
neue Tabellen für die Berechnung des Widerstandes der Riuggeschüt/e 
• — Beitrag zum Studium des verdeckten Schusses: Elliptischer Zielapparat. 

Seyae dv Q^iie. (August.) Pteisansschreiben fUr Kflehenntensilien 
in lUIitär-Etablissements (ScUuHb). — Episode aas dem Kriege in Portugal, 
Übarrasebung der Brttd^e von Amarante. 

L'ATenir militalre. Kr. 2128: Die Verpflegung der Armeen. — Das 
tragbare Schanzzeug der Infanterie ist von 48 auf 21 Stück be^hränkt 
worden für jede Kompagnie. Nr. 2129: Die Vpr|)f:egung der Armeen. — 
Die Reserve-Oftiziere un<l die öfl'enlliche iMeiuung. Nr. 2130: Verjüngimg 
und Rüstigkeit. (Spricht sich gegen eine geringe Uej-absetzung der Alters- 
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grenzo ati8 ) Nr. 2131: Kleinkalibriges Gescliofs and öefechtsformationen. — 
Der Kaj)itint Thonvonin. Nr. 2132: Scliiiellfonorgcschiitz oder Geschütz 
von kräftij;er Wirkunj.^. (Kineni Einhcitsgeschütz, dag Granaten von 10 Iiis 
20 Kilo schleudert, mit einer um '/s V2 gröfaeren Antangsgeselnviu- 
digküit als das Geschütz „Darmaucier"' wird befürwortet.) Nr. 2133: Die 
ZiviLuifttellung der UnteroffiBOfe. (Über mangelndes Woblwollen der 
Behörden wird geklagt.) Vr. 8UM: Hüitäriedie EraKhnuig nnd Küche. 
Nr. 8185: Berittene Infanterie. Hr. 8186: INe YeijUngong der Gedres in 
Italien. Nr. 2137: Grofse Manöver. (Werden auf ihren Kriegswert liin 
gepritft.) Nr. 8138: Metz 1870. Ein Brief des General Thomas über die 
Besprechung seines Werkes .,Die Armee von Metz 1870." Nr. 2139: Die 
„Tenders" (Abkoimnundirti n) und die Kavallerie: Klafre über die grofse 
Zahl derselben, 140 Köpfe starke Eskadrons könnten kaum 60 — 70 Mann 
zam Dienst stellen. 

Le ProgHs mllitaire. Vr. 18i8: Die Beftrderung in der Kavallerie. 
Kr. 18S0: Eine Yerteidigungaiede für die alten Soldaten. (Erkürt neh 
gegen den Yoradilag, die „vieitz tnmpien^* wieder anflehen an lanen, 
das Kapituliren solle nur den Chargirten gestattet sein.) Nr. 16U: Das 
Leben im Regiment. (Bezieht sich auf eine notw« udige Verbesserung der 
Löhnung und Verpflegung.) - Zivilanstellnng. Nr. 1602: Die Unteroffizier- 
Schulen. Nr. 1654: Kekrutirmig der Keserve-Offi/jere. — Die Bernfn- 
soldaten. Nr. 166Ö: Kolonialarmee und n\tv Soldaten. Nr. 1666: Sanitäts- 
dienst während der Manöver. Nr. 1657: Beförderung. (Tritt den Klagen 
flbw die mangelnde Beförderung entgegen.) Kr. 1608: Man5vereindrttcke. 

La Fiamee militalre. Kr. 8718: Alte Soldaten I. Oeneial Trieoehe 
wendet sieh gegen den pltftslieh anftanohenden Wnnseh naeh dnem Kern 
langdienender Berufssoldaten. Nr. 3714: Taktik. Von Oberst Kobertw 
Nr. 3716: Alte Soldaten II. Nr. 3717: Herabgesetzte Dienstzeit. — Für 
die Armee Manöver 1896, des XII. und XVIL Korps an der ' harente 
unter Leitung des Generals Cailliot, hat derselbe 2 In8truklion<Mi erlassen, 
die eine über Felddienst, die andere betreffend Exerzir-Re<;lement der In- 
fanterie. Der Inhalt wird als dem Geist und Buchstaben des taktischen 
Reglements widersprechend bezeichnet. Nr. 3718: Armee^Hanöver. Be« 
Stimmungen des Leiters tßier Kantonnements, Programm der Operationen. 
Es wird getadelt» dab damit der ganse Gang des HanSvers im Voraus 
festgestellt ist und jede Initiative, wie der Moment des Unvorheigesehenen 
wegfUlt Die Operationen der beiden Korps bestehen in einer Krefo' 
bewegnng mit einem Durchmesser von 30 km. mit Angouleme als Ausgangs- 
und Endpunkt. Nr. 3720: Brief ans Deutschland (Dresden. 22. 8.). 
Pseudonym ..Vcdette"', der Beobachter hat den Paraden von Zeitliain, 
Breslau und Görlitz, sowie deu Kaiser-Manövern beigewohnt. Weitere 
Briefe folgen hier. Nr. 3726: Die Explosivstoffe und der Krieg. — Brief 
von ffVedetta" ans Wien. — Plan der Armee-Manthrer. Es ist jeder ein« 
seine Tag im Voraus bestimmt. Zwischen den einielnen Tagen ist kein 
Zusammenliang. Kr. 3787: 100000 Dispensirte. Vorschlag des General 
Lambert im ..Matin": 60000 Kapitulanten. 100000 Dispensnle mit 
Jakrbacbi>r für 4ie Dvatwlit AraM «ad Marint. Bd. 101. 2. 14 
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6 Moiiatfn I>ienstz»nt, Rest dreijftbnf^e Dienntzeit wäre die Rtick- 

keiir zur kiüäerlicben Armee. Hr. 3728: Forts, dt r briefe über Kaiser- 
IbnSrer. Indiiekler Sebiiib sofl TwUmgen, Appanie Sm Kapitlbi 
Y. d. humU. Ir. mO: Oeneml Biwdt, Kourninnikiif, XI. Kopi. 
Vr. 8919: Ifarine-Tkroppeii beim Aniiee*lUiitfv«r. Kr. 9(91: Baluntmiport 
der lufanterie XVII. Korps zum Annoe-Manöver. Vl^^TSS« Yerpfic^'^ung 
beim Armee-Manöver. Nr. S73S: Militftr-Hadfahrer. — Instruktion di*s 
Qeneral Frey filr die Marine truppeu beim Armee-Manöver. Hr. 3734: 
Bej^iuu des Bericbts über Armee -Manöver. Nr. 3736: Brief von „Vedette" 
auH Gorliüi. — 1. Manövertag bei Augoulöme. Nr. 3736: „Vedette" aus 
Bauteen. — 2., 3. Tag von Angonlkne. Vr. 3797: „Vedette*' mu Bautzen. 
Kr. 8796: 4 Tag von Angoul^ Hr. 8788: 5. Ta^^ von Angooltaie (14/9). 
AnMe-Eofps «tf EriegiAtft (iMmbiiiiit mm Xn. «ad XVII.) gegvn 
nMurUiten Feind. 

La Belgiqne militaire. Nr. 1820: Das Vclk in Weffen (FotU.). 
Nr. 1321: Manöver der 2. Kavallerie- Division im Lnprpr von Beverloo 
(Scblufs). Nr. 1322: Grofsc Manöver 1896 Unser Munitionsersatz, 

Nr. 1323: Grofse Manöver 1896 (ächlufe). — Dienst der Genietruppe. 
Nr. 1324: Die feld-Pontonniere bei den grofiton Manövern 189t>. 

Mwtisftflaelie Honstsaehtlfl lOr OfSsim allar Waflluk Ir. 

Über die Atubüdm^^ der Inftatene doreh Ibra Fttbrer. — Die indo- 
britifche Expedition ge^en Tschitral, 1895 (Schloik). 

Sehweiaerisclie Zeitschrift für Artillerie und Genie. Kr. 8: 

Mitteilungen Uber unsere Artillerie. — Die ballistiscben Leistungen der 
scbweizeriwhen Gewehre 1889. — Die £bre und das Duell (Beeprechnng 
der Boguslawski'scben Schrift). 

Keyue militaire suisse. Nr. 8: Die schweizerische Artillerie auf der 
Genfer Awitollni^. — Daa Grenieweien anf der GenÜBr Anastellnag. 
Verwandnngen der Ffinde, ilire UrBaehe, ibre Hdhing (SeUnfii). — > An 
der Liaaine. « (Supplement): Die Sehiedarieliter bei den ManSvem. — 
Manöver des III. Armeekorps (mit Karte) Nr. 9: Anmerkungen ühor die 
Artillerie auf der schwei'/.erisclien nationalen AueateUung. Die Karto- 
graphie auf der natinn;ileii Ausstellung. 

Allgemeine Schweizerische Militär-Zeitung. Nr. 33: Die Wirkung 
der neuen klcinkalibrigen Gewehre. — Ein Fniuzose über die deutsche 
Armee. Nr. 84: Die Wirkung der neuen kleinkalibrigen Gewehre 
(Schluili). — Manöver und Sehiefimi in DeulKbland nnd Frankreieh. 
Hr. 85: Eine Unterimknng mit dem k. u. k. Feldieugmrinler von Kulm. 
Nr. 36: Die Schiedsrichter bei den ManSTem. — Die Krieguchule im 
Sudan. Nr. 37: Die deutsche HelagenmgsUbnng bei Malmödy. — Die 
periodische Militär-Litteratur in Frankreich, 

Army and Navy Gazette. Nr. 1906: Das nen ' Kriefrsministeriuni. 
Bespricht die neue Organisation dessellxni un«l den hcvoi-sti'licnden Neubau. 
— Das Regiment des Prinzen von Wales Leicester (Boyal Cauadiunsj. — 
Geschichte des liegiments 100 und 100 der Linien-Infanterie. Errichtet 
1805 - 18. — Prins Kari. Charakteristik des jetaigen dftnisehen Prinsen. — 
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Der Einfall in Transwaal. — Die Sudan-Expedition. — Der Aufstand der 
Ifatftbele. — Dm ManSvw io Irland. Enthiut Anlage der Maoarer und 
Ovdre de fcataille. Vr. 1807: Dw Veriut aa Pferden im Kriege. Za- 
aaanienateilaiig dietar Verlnete in vaneliiedeafltt Kriegen «kr Neonit, 
unter Hinnf^is dann^ da& es Engknd an einer Reeerre Hr diese Yer* 
hüte fehlt. — Eine Truppen>Beaidttigang im Lager von Cunagh. — 
Die SanitÄtsoffiziere. Widerle^ng eines in der Times erschienenen Auf- 
satzes, der dnren Organisation und LeiHtungen angreift. Nr. 1908: Die 
Manöver- Vorlage, welche in diesem Jahre die Manöver auiserhalb de» 
Lagers von Aldershot stattfinden lahseu wollte, ist wegen allgemeinen 
Widerspruchs im Parlamen t nicht zur Vorlage gek<mimen. — Die Manöver 
in AldoAot Ordie de balaOle and Zeiteiateihnig. ^ Die Yerleamdwig. 
Befanodelt Meinaogs-Venchiedenheilen nwisehen dem Geavenement in 
Indien nad dem Kriegsministeriam. Vr. 1909 : Über Befehkgefaiiag im 
Kriige. In einem Vortrage hierüber wird betont, dais OmndsStae fllr 
diese nicht ans der Kriegsgeschichte Englands abgeleitet werden können, 
sondern dalis nur Deutschland dafilr mafsgebend sein kann. — Sparkassen 
fiir die Armee. — Der Nebel im Kriege, Eine Abhandlung, der Hönig's 
Schritt üljer das (Tefecht bei Kissingen zu Grunde gelegt ist. — Der 
Matabele-Auistand. Nr. 1910: Das Examen der Milit&rfirzte. — Die Er- 
feneknng dea Nerdpola. Berieht über Nanaen'a Expedition. — Dan Bom- 
bttdemeok m Zaaiibar. (Mit Flau.) 

Journal of the Boyal UnItod Serrlw Instltatlo». Mf. 881: Feld- 

marsohail Fitz-Roy, Lord-Kaplan. Lebensgeschicbte 1788—1865. — Über 
Befelüsgebung im Kriege. — Moltke's Vorarbeiten fbr den Krieg gegen 
Österreich 1866. Von Spenser Wilkinson. Entwickelungen aus Moltke's 
MilitÄrischer Korrespondenz. — Die Operationen im Kriege gegen Bula- 
wayo in) MNrz nnd April 1896. Kr. 22,2: Nach Kumassi und zurück 
mit der Ashanti- Expedition, 1895 — 96. Von Oberstlieuteuant Ward. — 
Mr. 888: Die Sebwiorigkeiten der tabriarhen Defeaaive. Vortrag dea 
Major Majne. B. £. Betmtt den Grandmta, dnfr diene nnr dev Über- 
gang mr OffmaiTe bilden daif^ aobald ein Vorgehen ana deiaelben Ana- 
aleht auf Erfolg hat. — Die Taktik der Feldartillerie in ibren Beziehungen 
zu der der übrigen Waffen. Ableitung von Grundsätzen für den Kampf 
der FeldartiUerie ans den Sdilacbten Napoleon'a I. nnd dar Emen bei 
Piewna. 

Journal of the Royal United Service Institution of India. 
Mr. 124: Über berittene Infanterie. — Militärische Erziehung und Litteratur. 
— Betrachtungen üb» den Qebirgskrieg. Deeknng, Verscbleierung nnd 
Tttuschung. — Über die moraliaeben Einfltaae an Kriege. — Beiheft^ 
entfaahead: Die Yerbeaaerang der Tmuport-Verblütaiaw in Indien. 

RnSSiseher InTftlide. Verordnungen, Befeble, kleine mili- 
tärische Nachrichten. Nr. 164: Nener Etat an römisch-katholiKchen 
und lutherisclien Militär-Geistlichen. — Freifahrt des Ballon.s ,,Arra" 
der Ft'Htungs-LuftKchiflfer- Abteilung Nowogeorgiewsk. Nr. 164 und 165: 
Vorordnung über die iSpezial- Ausbildung der Ingenieur-Truppen. 

14» 
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Vr. 165: Bewilligung ¥on Übuiigsgcldttni fttr die pntküflchni Sommer- 
Übungen der Ingenieur-Trappen. — Vttrordnai^ Aber die ünterofSaer- 
Yorberdtanguehnlen bei den Ingenienr-Truppen. 1fr. 168: Die PestungB- 

Sappeur-Kompagnie Wladiwostok ist Mitte Juli fonnirt worden. — Die 
Eisonbalin Moskau-Brest ist am I. .luli in Staats-Eigentnni übergegangen. 
Nr. 170: Stiftung einer Medaille zum Andenkon an die Feldztige und 
Expeditionen in Mittel-Asien von 1853—1895. Nr. 177: Grofsfiirst Paul 
Alexaudrowitfich ist zum Kommandeur der 1. üarde-Kavallerie-Uivisiou 
ernannt, wlhrend äear Inelieii^e Komnumdeor, Genenl'Lieuteiuuit Sdiipow, 
zur Verfbgang des Oberbefehlhsbers der Truppen des MIlitSr-BeiurkB 
Petenbuig gestellt wurde. Beförderung der aus den KriegeBcbnlen ent> 
lassenen Junker zu Offizieren (siehe Anftats: „Armee* und Biarine-Kaeh- 
richten aus T^ufsland"). 

Russisches Artillerie-Journal. Nr. 7: Der Anfang der neuen Ent- 
wnckelunf^ der Feldartillerie (Forts.). — Die Ansichten der deutschen Ar- 
tilleristen, betreffend einige Fragen welche die Feldartillerie angehen. — 
Die Verteilung der Deformation in den Metallen, welche der Wirkung 
einer Kiaft onteiliegen (Forts.). — Hilftwirkung der Feldartüleiie (Forts.). 
— EinfUbmng in die Tiieorie der Explosivstoffe (Forts.). Vr. 8: Die 
Ansichten der deutseben Artilleristen, betreffiBud dnige Fragen, welche die 
Feldartillerie angehen (Schlufs.). — Panzerthnnu und Verschwindlaffeten 
(Forts.) — H ilfswirknng der Feldartillerie (Forts.). — Aus Anlaft einiger 
i'nlschen Anzeigen. 

"Wajeiinüj Ssbornik. Nr. 9: P>fo]ge im Kampfe mit den 
Muridcu im oKtliehcn KaukuäUB unter dem Fürsten M. C Worontzoff. 
(Episode ans dem kaukaMsehen Kriege.) — IKe Artillerie im Feldinge 
gegen Kokand 1875->187S. I. — Bemerkung sn der Abhandlung „Das 
Sehielken in Verbindung mit dem Hanövriren". — - Fxinn|nen der Fmat' 
Rdterei. III — Die Stellung der Artillerie unter den anderen Waffen- 
gattungen. Vlll. — Die L nterrichta-Progamme der Junkerschulen. — Be- 
merkungen eines PVont-Ot'fi/.iers der Armee. — Die Verwaltungs-Stellungen 
in den Sappeur-Jiatailloueii. — Die ChunehuHen (chinesisclie Käuber) un 
Süd-UHäuri-Oebietc. — Die Gefechts-Strategie (»trat^igic de combat). Vou 
Qeneral Iiewal. II, — ücricht des Alexander-Komit^ ftir die Verwundeten 
Uber die GesehiCftsftÜirung im Jahre 1895. — Aufgewühlte Entschddungen 
des Militlr-Oher-Geriehts. 17. 

Bere80W8kij*s Raswjedschik. Nr. 307: Die Ausstellung in Nishny- 
Nowgorod. — Briefe vom Ufer der Themse (mit Skizze). — Die Musteiv 
Feld-Kiu-lif. Das Sfibel-Fechten. Der Angriif in Schützenlinien. — 
Die Beliaudlung des 8 Linien-( Jewelirs. — Die ,.Scliicklichkeit" der 
Heiraten der Otlfiziere. (Verfasser des Artikels wünselit die „Schicklich- 
keit ' der Ehe des Ofdziers nicht abh&ngig zu macheu vou dem „Stande 
der Eltern**, sondern allein von der „Moralitfit*', „teilweise aneh von der 
Bildung**. — Von unserem Standpunkte aus liagt die Frage nahe: Wes- 
halb nicht von allen diesen Gesichtspunkten ans?**) — Das Kommando 
aur Versehung der GeschSfte des MilitKr-Kreis-Cheft. Nr. 808: Die Ans- 



Digitized by Google 



UmMshau In der lfiIillr>IJttenitur. 



215 



ttellmig in Nishnij-Nowgnrod. — Die Bedienung der Terheimteten Offiuere 

zur Zeit der Lager-Übungen. — Nene Verardnnng über die Beförderung 
der Familien der Soldaten. — Flf)fs aus FeldkcsReln. Glockenthurm auf 
dem Diinaburgcr CDwinsker) Fcstungs-Kirchliofc — Dienst der sihirisclion 
Kasaken in Ttirkestan. — Eine Parad<^ nach dem Selamlik in .Tildys Kiosk. 
— Die QuartitT-Frage fiir die Mitglieder der Armee in St. Petersburg. — 
Der Zweikampf, Bein Ursprung und sein gegenwärtiger Charakter. 

Lltoli« militore e nwrlM. Hr. 189: Die Kriegwcbnle. Hr. 191: 
Wegnahme des „Doelwyk** mit Walfou ftr Almainien. Vr. 198: Dia 
KriegBBchule und der Oebt im Heere. Hr. 196: Bericht Uber die Expedition 
Baldissera'». Nr. 198: Festungsmanöver von Nava. Nr. 199: Militär- 
gerichtsverfahren in Italien und Deutschland. — Bericht des Major IVeatinari 
über Adigrat. Nr. 201: Grofse Seemanöver. Nr. 204: Betrachtungen über 
die Schlacht von Adua. I. (Xach der Perseveranza.) Nr. 205: He- 
trachtungen etc. II. — Afrika und Amerika. Die Verfolgung diT Italiener 
in BnMÜien iet du Retoc der Kalnitrophe wask Ados. Vr. 206: Hidalgo 
Aber Oueak (offisieller Berieht). Vr;208: GioAe Seemanöver. Sr. 910: 
Die Militir^UegieB. flr. 811: Naeh den FddmantfTem. — Sehiefiien der 
Fe:Htun;:^'sartilleric in den Voralpcn. Nr. 313: Italien und Montenegro. 
Nr. 214: Die italienische SchiAbaa-Industrie. Nr. 316: MiUtKriwhe Be- 
trachtungen. 

Italia militare. I.September: Dokumente IjetrotUnd den Krie^^ in 
Afrika (Bericht des Generals Baidissera an den Kriegsminister über die 
2. Periode des Krieges 1895/96 iu Afrika). Mit 7 Beilagen, 9 Karten- 
flkinen» 

Ssereito Italiano. Hr. 119: Wie muA die Seuola di Ghiem (unaere 
Kriegsakademie) eingerichtet aein? — Der Individnalismus in der Schlacht 

von Adua. Nr. 113: Flottenmanöver. Nr. 114: Dasselbe. — Die Alters 
grenze und die Pensionsgcsetze. Nr. 115: Das Heer und die Lösung der 

afriknniHchen Frage. — Otliziere in der Reserve. — Flottenmanöver. 
Nr. 116: Veränderungen in der Generalität (Ernennung eines Chefs des 
Generalstabes. 

ReTlstftdeiltUleo-lliliter. (Spanien.) Nr. 15: Beaiehungen zwischen 
Politik und Krieg. (SchluA). Gegenwärtiger Gtobraneh der Kavallerie 
und seine Tendensen. — AugenUickliohe Bichtung in der deutsehen 

Infanterie (Forts.). — Die Eisenbahnen im Kriege. — Organisation des 
Expeditionsheeres in Cuba. Antlientische Zahlenangabe ans der 7. Sektion 
des Kriegsministoriinns. Nr. 16: Die chemische Energie. - Die Eisen- 
bahnen im Kriege (Scbluls). — Augenblickliche Kichtung in der deutschen 
Infanterie (Forts,). 

Memorial de Ingenieros del E;jercito. (Spanien.) Nr. IX: Feld 
paiks der Ingenienr-lCinenrs. — Fliegende Brikeken. 

Beristo militor. (Portugal.) Nr. 19: Das 1. J8ger-R(«unent sdt 
1808. Das Aushebungsgescbäft. — Übungen der Artillerie. Hr. 17: 
Die militärische Oiganisation des alten Rom. 
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KfigSYetenskaps Akademiens Handling^ar. (Schweden.) Angitt. 
Budget Ar dm Heer pro 1897. — Die Beitschtde in Haonovex; 



Bttcber. 

Stldien über den Krieg. Auf Grundlage de» Jeutsch-fratuiödiGlieB 
Krieges 1870/71. Von J. von Vetdy du Vcrnuis, General der 
Inf. Zweiter Teil: OperationsplÄne. Erste« lieft: Operations- 
entwürfe vom Auf^^ist 1866 bis November 1867. Mit 2 Übersiclit»- 
Skizzen im 'l'ext. Berün 1896. E. S. Mittler & S. Preis 2,40 M. 
Während Verfasser im Ernten Teil seiner Stadion über den Krieg 
die Ereignisse in den Geni^bczirkun urürterte, geht er nunmehr in dem 
faiei! Toriiegeaden Zweilea Teil enf die „Operationspläne^ ein, welelM Qmmtl- 
feldmtneheU Gmf tqh Mdtke entwocfeit Er beginnt mit den nna ans 
Moltke*8 DuUUriMlier Kooreepondana» bamMgegeben vom GroAen Oenacalr 
Stabe, bekannten Entwürfen von 1866^ indem die Denkaohriften von 1860, 
1862 und 18ft5 nidit weiter berührt werden. Für Jeden, der diese mili- 
tärische Korrespondena Moltke's zu studiren begann (dieselbe ist erst seit 
Kurzem erschienen), ist des Yortiaasera Stodie Uber Operaidonsentwüiie von 
besonderem Werte. 

Denn wenn auch nur der Feldherr schließlich alle Fftden in aeiner 
Penon vereinigt, so mnlii doeh tneh bei denen, die n eeinen Qehllllbi 
erwtfdt nad, ▼ollMai YMladnib aaf dem Qebaele dar gNÜMaOpentieBea 
verbanden sein. Von diesem Standpunkte aus verfolgt der vorliegende 
Teü der Studien über den Krieg den Zweck: ^Inbalt und Aufban eines 
Operation «planes einer eingehenden Betrachtung z« unterwerfen, nm über 
die Erfordernisse eines solchen einen Anhalt zu gewinnen." — Aufser- 
ordentlich sympatisch berührt es uns, schon in dem „Expose vom 8./8. 
1866" lesen, wie es die Preuisen zugefallene geschiohtlicbe Aufgabe 
eai: „das geoae DanlaeUaad aoainuneaaoftaaeii and an aohtUaeo." — 

Es wfirde an weit fllbren, des Ntiiereo anf die bocfaintereüaalan Aw- 
fUhningen daa Veiteers einsogehaa. — Wir woUea aar aoeb erwtimea, 
dafr die nanf die Operationen bezüglichen Denkschfiften und besonderen 
BeniariinBgen den weiteren Studien auf diesem Gebiete zu Grunde gelegt 
werden sollen und ihfa diese Studien mit der Betrachtung der firanaösiachan 
Operationsabfdchten ihren Abschluia tindeu werden." 68. 

Kum Kunia dar ae0ehlaita dar Kziec^kmal 1» HitMaltor «ad 
Ia dar Neoielt. (In nusiseber Sprache.) Teil III. Geiebiebta 

der Kriegskunst in der Xeuzeit (Epodie Friedrich's des Qroisen und 
Katharina II.). 1. Buch. Die Kriegskunst im westlichen Europa. Von 
dem k. k. Oberst Plato von Ueysman. 8t. Petersburg, 1896. 

Der Verfaaser ist bekannt durch eine Reihe von kriegswissenschaft- 
lichen Arbeiten, zu denen er wohl meist die Auref^iuif!; in seiner mehr- 
jährigen Thütigkeit als „ordentlicher Professor' au der Ueuerabtabs- 
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Akademie gefunden hat. Die Mmnische Kriegi>- Akademie'' besitzt be- 
kanntlich ein Lehriir-Kollcfrinni. welcbos den Lehrstuhl nicht ..iin Xebon- 
Amtp'" wio bei uns liesotzt, sondern reiche Zeit der Vorbereitung fiir 
seine Vorlesunfren zur Verfügung hat und gleichzeitig die Sicherheit, anch 
im militäriscben Lehrfacbe Bich eine Zukunft in der Dienstlautbahn zu 
«rtlmifetl. Ka Mi ihluQg«8teUt, welehea System für die Armeeii dm \ormg 
hat MeDfldls besitnn die Lebier der raeslMheik Akedenie den Vorteil, 
OBgeMSiter ftreii wiMeuMhalUieheii Intc ro w en lelton aa ktfiMi. — Oberst 
TOfli HeyimnHi hat 1893 bereite den I., 1894 den II. Teil 
Knrmis der Qowiiieiite der Kriegskunst im Mittelalter und der Neuzeit" 
veröffentlicht, von denen der erstere bis zum Ende des Mittelalfem reichend, 
uamontlich auch die Eutwickelung der Kriegskunst im griecbisoh-slawitjchon 
Osten, der letztere die Geschichte der Kriegskunst hi.s zur Zeit Ludwig's XIV. 
einschlieüslich, und zwar im westlichen Europa ])ehaiidelt. 

Die Torliegende Arbeit beurteUt die Feldziige Friedridk'e dtia Gro&en. 
IKe nenetten Vertfifetiiliehungcn unseres Gteierabtebes wie die SebrifteB 
des ihr die BiMsbfieibnii^ der roBdselieii Afehive leider sn frflh gtttorbenen 
Msflslewslii rind beraiCs böinibt wctrden. — 2b wird zonSehst die Tliltiglieit 
des grofsen Kölligs auf poHtudiem Gebiete der Beurteilung unterzögen. 
Der Verf. kommt siur nneing^sehränkten Anerkennung Fricdrich's nach 
dieser Richtung hin; er nennt ihn einen der ersten Staatsmanner, nicht 
nur Deutschlands, sondern der ganzen Welt. Er sagt, dafs ein un- 
parteiisches Urteil der Geschichte ihn als Politiker über Napoleon stellen 
mufs, der mehrfach ebne klaren Zweek politisch nicht richtig eingeleitete 
Kriege lllfarte, wittivend man dem groAen Könige sotelie Febtar niekt nadi» 
weisen kOime. Nielrt so uneiiigeBeliiflakt ist sein Urtril auf rcdti nilitlri- 
sehein Gebiete, ^ivar gsalebt er Friedrieh zu^ daft er seine Amee, was 
ihr inneres Gefäge, ihre Beweglichkeit und die Kunst des Operirens in 
Massen anlangt, allen Heeren jener Zeit fiberlegen machte. Doch wÄrde 
sich Friedrich noch ein ..gröfecres Feld f!er HethSti'rnng seiner srliöpferi- 
schen Kraft auf dem Gebiete der Strategie geschatlen haben, wenn niclit 
Rufsland auf die Seite seiner Feinde getreten wäre, Kul'sland, welches ül>er 
eiue in ihrer Zusaromenbetzung ausgezeichnete, ganz uationalc Armee ver- 
Agfs, «ad den K^nig trots aller Fehler der Politik, unter denen die 
mssisehe Heerfbbning au leiden liatfeef deeh «n den Baad des Unt e r gang ea 
Imehte.'* — Oberst v. H. ist der Anskht» dafei wtiuend rieh in Folge der 
Verluste der innere Wert der preuftischen Armee im Lsmfe des sieben- 
jährigen Kri^es verschlechterte, die russische Armee, anstatt sich in ihrem 
"Werte zu verringern, immer mehr in den Kämpfen innerlich erstarkte — 
Die Kunersdort'er Niederlage hätte dem Könige die ganze Schwere seiner 
Lage vor Augen geft'ihrt. so dafs er unwillkürlich sich mit seiner Krieg- 
flihruug den damals herrschenden Grundsätzen der Strategie gen&hert und 
dem Fing seines Geistes Sdmnikea gezogen hüte. — ]>enmkBk giebt Verf. 
an, dab Friedrieb „nnsterhafle Lösangen fibr alle Aafgabea der Strategie 
g^gaben hat, mit Ansnahme der Ausnntsang des Sieges.** (?) 

Den Verfall der von ihm geMhalfonen Kriegskunst sieht Obeist 
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V. H. in dem ÜTiistiindo, dafs man nur die „todten Formen'' derselben 
nachzuahmen vtr>-tand und den „Geist", welcher denselben erst Leben ge- 
geben hatte, aus den Augen verlor. — Damals, d. h. bis zum Jahre 1796, 
wtre die rnssisolie Armee allen Heeren West-Enropaa Über- 
legen gewesen; dies bewiese die unbestrittene Überlsfrabeit der von 
Peter dem GroAen geschafienen, von Ssaworow nur VoUendnng geftbrlen 
Taktik der Russen derjenigen ihrer Gegner gegenüber. 

Mit diesem Appell an — seine Schüler — so können wir nur diese 
"Wendungen auffaseen, welche unwillkürlich zum Widen^pnu-b heraus- 
fordern, schlieiHt Vert". seine Friedrieli frewiduiete, durchdachte und lehr- 
reiche Abhandlung, welche uns in hohem Grade angeregt hat, auch wo 
wir nicht zustimmen konnten. 17. 

Studien über Felddienst. Neu bearbeitet auf Gnind der Felddienst- 

ordnung vom 20. Juli 1894 von J. v. Verdy du Vernois, General 
der Infanterie. Drittes (Scldufs) Heft. Arrieregarden und 
Seitendeckungen. Teil LH, 3. der „Studien über Truppenführung'*, 
Mit einer Skizze. Berlin 1896. E. S. Mittler & S. Preis 2 M. 

Die vorliegende Studie spielt sich, wie die vorangegangenen, auf der 
Sektion Schweidnitz ab und behandelt in der dem Herrn Yer&sser eigenen 
ansehanlichwi, wir mScbten tut sagen, einlkdien Art ein TbeoMi das so 
vielfoeh nntersehfttst wird. Arriengardengefecbte sind aber die sdiwierigsten, 

wie wir das täglich sehen können; Beitendeckungcn im Sinne der sn 
sichernden Abteilung sn lUhren, erfordert viel militärisehen Blick und aus 

beiden Situationen ziehen wir uns darum im Frieden gern so schnell wie 
möglich heraus. Aus dem sachgemäfsen Abbrechen fies Gefechtes — aus 
einem Arriereganlengcfecht — wird ein Rückwiti ibbewegen auf die 
Quartiere; die schützende Seitendeckung zieht sich so schnell wie möglich 
an die Hauptkolonne bemn oder aber diese an sieb in ein oft niebt be- 
absiehtigtes Gefeebt binein. — Mit Absieht ist die Division in eine etwas 
eigenartige Lage gebracht worden, um alle di^enigen Frätioneu durch- 
sosprechen, welche aus ilurem — etwas q[»äten — Bntschluik, auf das 
andere Ufer überzugehen, resultiren. SeltsAra nur will es uns erscheinen, 
dals eine ausgiebigere Beobachtung-' in (istlicher Richtung unterblieben war. 
Ganz vortrert'lieli ist der Abschnitt, welcher die „Kunst des ßefehlens" 
behandelt und die Folgen schildert, welche daraus entstehen können, wenn 
ein „sofort" amasoführender Befehl nicht befolgt wird. Hier sollte die 
dne Kolonne sofort abmexschiren und verwidtelte neh trotsdem in ein 
Arrieregardengefecbt, dessen recbtseitiges Abbrechen nicht stets in der 
Hand des Führers liegt. — Die „Soitendeckung" wird nicht nur in dem 
Verhfiltnilji betrachtet, dafs sie eine Stellung festhält und dadurch ihre 
Aufgabe eHlillt, sondern (burh einige veränderte Voraussetzungen brin<;t 
Verfasser die Seitendt^ckung auch in die Lage, gemäfs Nr. 117 der Feld- 
dienstordnung gleichmai'sig mit der Avantgarde fortzuschreiten. Das Ge- 
lfinde begünstigt auiserordentlich diese Bewegiuigen; ebenso die Darlegung 
der yerhftltnisse bei der Anieregarde einer Marschkolonne, sobald eine 
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Stönuig durdi den Feind Ikbwlianpt nicht in Aossiclit steht — Zum' 
ScUnft giebt Ver&Mer einen OberUiek Uber die Operationen der gegnerischen 
Division und entroUt damit ein Bfld, wie es der Wirklicheit entspiicbt. 
An den Fehlern anf beiden Seiten, auch an denen des Gegners, werden 
wir stets am meisten lernen. Wir k(5nnen nnr dankbar sein, dafa Ver- 
fasser, der ja voll und f!;anz auf dem Boden der Felddienstordnung steht, 
in so anschaulicher Weise dem heranwachsenden Geschlechte Gefechtslagen 
aus der Wirklichkeit vor Augen führt und dadurch zum Nachdenken «n- 
Bpomt Aneh hier wieder wird nns recht klar vor Augen gestellt, dafe 
sn selbBMSndigeny oft so folgenschweren Entsdiliefoingen die Armee selbst- 
sUndiger Naturen bedarf die heraaidbilden ihre höchste An%abe bleibt. 

68. 

Strategisch-taktische Aufgaben nebst Lösungen von U. v. Gizycki, 
fortgesetzt von Taubert, Oberst und Kommandeur des Eisenbahn- 
Begfanents Nr. 8. Heft 11. Zerstörung, Wiederherstellnng und 
Neubau tob Vollbahnen und deren Kunstbauten in Feindes- 
land. Mit 7 Anlagen, 1 Übersichtskarte, 4 Blatt Brückenzeichnungen 
und 2 Generalslabskarten. Leipiig 1896. Zucksehwevdt & Co. 
Preis 3 M. 

Der Verfasser hat als Schauplatz und Operationsfeld für seine Auf- 
frabe ein Kriegstheater gewählt, welches von vornherein das Interesse zu 
erregen im Stande ist: Ostpreufsen. Aus naheliegenden praktischen 
Gründen verlegt er die Laudesgrenze ein gut Teil nach Westen und über- 
weist dm Begieruugsbesirk Gumbinnen als Aufmarscbterrain Ost- 
Armee, welche der KricgserUlmng ihre Kavallerie-DiTisionen gewisser- 
maften anf dem FuAe folgen 1x6t nnd hierdurch in den ersten Kriegsta^ 
Vorteile Uber den Gegner sn erringen vermag. Der Hau ptvorteü- besteht 
in der glücklichen Lösung der Aufgabe, welche der im Centrum vor- 
gehenden Division t;estellt wird: Sperrung der für die Westmaclit zum 
Sammeln ilirer Truppen benutzbaren Balmlinien und Besitzergreifen der 
Bahnlinie Gr.-Stürlack-Korschen-Königsberg. Die Operationen sind gut 
begründet, klar entwickelt und zweckentsprechend angesetzt; auch kann 
es der VerflMsar nicht unterdr&cken, soine Zufriedenheit mit den der 
eigeneik Überlegung entsprungenen Maflmahmen verschiedentlich zum Aus- 
druck zu bringen. Schwieriger als für diesen kavallerisdschen Uberfall 
war die Situation mit einiger Wahrscheinlichkeit fbr den ^.weiten Teil der 
Aufgabe zn gestalten. Denn nach der Zerstöning von Telegraphenlinien 
und Eisenbahnbrücken niufste nun plangemäfs die Wiederherst^^llung und 
der Neubau zur Sprache kommen. Weshalb zu diesem Zweck die Ost- 
armee geschlagen, dagegen Königsberg cernirt und die Westarmee nun 
in die Lage gefamcht werden muA, behofii weiteren Vorgehens jene Arbeiten 
ansanfllhren, ist nicht recht emlenditend. Es scheint dnftwher geweien 
sn sein, wenn der vordringenden Ostarmee auch dien Arbeit geboten 
worden wäre. Das hat eine ganze Reihe von Snppodtionen notwendig ge- 
macht, die cum Teil mit einiger Gewalt hemngesogen werden muÄten, 
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Ei st aduid*; hierdveb nwclit der iwvto Teil d«B Sindnek ebtos ktait- 

Ucb angefügten, nicht organiaeh mit dem ersten mmehsüiiD Gliedes, 
und anch den tccbnisehen Bespfedbungen schadet die enwnngene Sitention. 
Bei letzterer hätte der Vertawier nicht nßtig gehal^. die unterlnNSione Mit- 
teilung seiner Berechnnng damit xa pntschuldijsre'V daf's .deren Richtigkeit 
er als Techniker wohl verbürgen zu können beraten sein dürfte''. I>en 
Leeem kommt en sicherlieh nicht »uf die Berechnungen, sondern aut deren 
Beeokale an, and da diese wenigst«» zum Teil mitgeteilt liiid, wiid er 
aioh damit gern saftieien gabeiw IXe MehaaMiie» ^taftultUB^gm tM wm 
Ykfas lAtnUba md dagebewkr bdiaiHMt ab im Heflr Uky waA iimm 
gvraieiit äm, iatarwwtoii votfIMgMite Eolk gewill tStkik m SebadBa. 

49. 

Dtts Kriegfl-BtappeAwesen des I>e«ts«li«il Reiche» ncM den Neben 
fiüctoren: miHtftrisches EiHenbahnweson, Fetdtelegraphie, Feldpost 
lad der Oi^eniietion der freiwilligen Krankenpfl^e im Kriege. 
Habrt 3 Aaliftogeii ftWr da» Kriegs- EtappemrcieB ÖBtareieh- 
Ui^ara, Iftdien, TmäkHUh, laftlMid nad dif fle&wek» aonpla Uber 
ViakarmdM, Knegancbt mid die Oeall»' ftentwatfoiL PM Ug oote l l t 
von Adolf Ott, Oberstlieutenant z. D., im Kriege If^O/Tl Adjutant 
der k. bayer. General- Ktappea« Inipe^tion» Mtocbea iM6. Beck. 
Praie 2,50 M. 147 Seiten. 
In einer geschichtlichen Einleitnnjs^ f^Tcitl der Verfasaer bis zu einer 
äkizairung des Hceresnachechubs- und Etapponweseus bei den Kömern 
znröck und geht dann auf die Etappeneinriclitungen Nnpoleon's wahretiri 
seines Feldzuges in Rufsland ein, bei welchem die llauptetappenlinie von 
fMs bis Moelura eine LSnge Ton 346 Meilen, das sind IdO Tagesmttrwhe sa 
je 90 km, baMe. Wer die neorrespondeneee de Kapoi^ao I.** daicbfieaC, wird 
eietanat sein, welebe BeadMaa; dar KaiMr paraditlieh aaeb der materiailea 
Ausgestaltang und der Sieberang seiner rftekwärtigeo Verbindungen, sowie 
dem Nachschubsdienst widmet £s lohnt sich dorebaas, der räStkaeoThätigkeit 
Napoleon'« auch auf diesem Gebiete nachzugehen, und awar speziell fnr di« 
Kriege 1806/7 und 1812. Das einzige Mal. wo der Kaiser in seiner Vor- 
sorge fnr die solide materielle und militärische Einrichtung seines Kücken- 
gebietes sich vernachlässigte, muTste er es auch gleich schwer empfinden. 
Es geschah dies Wibiend seines Vormarsches »af Moskau. IBl verblendetet 
Einsicbtigkeil erwartete Napoleoa iffioiittaibar naeh de# Bianaluae der 
alten 2Sai«B8(idt die ünterwarfbag Rafiboda, den Fiiadett. Kaebdaai dia 
VhmzoflaB in Meskau 39 Ta|*e lang geBtaaden liallea, der FriedensselMi 
jedoch nicht erfolgt war, sahen ida lieh wider Entarten zum Rückzug ge- 
nötigt. Inzwischen hatte aber nissischerseits mit sehr grofsem Erfolge der 
kleine Krieg gegen die feindlichen Kfnjipenstrafsen begonnen und den 
Nachschubsdienst, sowie die Anlage von Magazinen und Lazarethen empfind- 
lich gestört. Die Ersatztransporte worden durcii Getiingennahme, Tod oder 
Krankbeit stark gelichtet. Für die Ausbesserung der Strassen war nscbts 
gewbeben. Bi Icann keiaaai Zweifel nnCaittegen, dafii die VeMHamaiM 
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in der imtwidtep md ailitKriicto Anagestaltimg des BflckMftlneiB Mkr 
crlieUieh an dar HerbttfUwixig der Kataatrophe beleiligl smd, weldiar die 

firanzösiBche Armee erkg. ^ Obentilieiileiumt Ott würde sich ein Verdienal 
erworben haben, vieUflMit unter Fortlaesung anderer für die Kriegföhmn^ 
der Neuzeit wertloser geschichtlicher Angaben auf eine für da» Studium 
dea Etappenwesens beoonders wertvolle Periode aus den Kriegen Napol^on'a 
näher einzugehen. — Den praktisch wertvollsten Teil der vorliegenden 
Schrift bilden die der deut»cben Etappenordnung gewidmeten Absclaiitte, 
indem sie nicht nur einen Aussog um derselben wiedergeben, sondera 
durch ZiMitaa bereichert find, welche dar Yoefiucar aeiiiea pawttnKehan 
Krfahnmgaa im EtappendienBl vihMiid daa KnaBsa tob 1870/71 
nomjnen hat DiaMr TaU faildai dahaa fttr lolaha Ofiaianr waldie bamb» 
sind, im Dienst hinter der Front thfitig zu sem, ein empfeblenswertes 
Lehrmittel. Sehr richtig bemerkt der Verfaeaer in dem der Th&tigkeit 
der Etnp])CTikoramandanten «rewidmeten Kapitel in Betreff der Unterbringung 
der Verwundeten und Kranken, dafe besüglich der Unterbringungsrfiume 
der Bevölkerung gegenüber eine zu weit gehende Kückaichtnahme diu-cliaus 
verwerflich sei. „Hier gilt für den Etappen kommandanlea der Grrundsati^ 
dab daa Becta, was ▼orhanden ist, gerade gut genug iat" — In Beang 
auf die FUlm^ der Etappenmagaaiiia tritt Otka aUi w ilBU BBt Ott Ar die 
SoboBong der Üngs der Etappenstarnftcu' fiaganda» Oe f wl a n hnwiahtlifh 
der gewaltsamen Beitreibungen oder iwangiwiiaeD L i rf n Il gen ein, um 
sie leistungsfähig zu erhalten und die Bevölkerung nicht unnütz zu be- 
drücken. Er spricht dem Ankauf, den Märkten das Wort. ,,Als vor 
Paris (1870/71) die ersten Heueinkäui'c gemacht wurden, niulHte dt r Zentner 
mit 40 — 50 Franca besuihlt werden. Später gin^ dieser Preis auf 10 bis 
12 Franca herab. Ganz ähnlich war es mit frischem Fleiscli/' 

Die Sahnft beachriiakt rfch anf die Organicaläon nnd Verwallnaga- 
ftagaa im Stappenwaaen nnd giebt die wecanüttahilaii Doaüinmmifton dactther 
aoah ftr die midacba, ftanagciicha, IMarreiahiaabe nnd lehweiMrioeha 
.Amae -wieder. Sie bildet somit ein Lefannittel, welches auch daaa 
Generalstabsofifiziar und dem Verwaltungsbeamten von Wert sein kann. 
Auf den Tmppandianat «nd den kkinen Krieg geht der Vectear 
nicht ein. 88b 

HaiNilMaiMlie Initiatlye 1800 «nd 1814 Ein Vortrag von Freiherr 
V. Fraytag-Loringhoven, Hauptmann. Mit swai Skiaaan in 
Staindmek. Berlin 1896. £. S. Mittler & Mb 60 Pf. 

In einena Anftate Uber Strat^, den der FeldnuMMhall MoUka naoh 

dem Kriege 1870/71 niederMhrieb, IfnAerte er, daft- im Kriege vma Bepnn 

der Operationen an Alles nnsieher sei, aufser was der Feldherr an Willen 
und Tliaf kraft in sich selber trage. Diese Worte des Feldmarschalls zn 
erläutern und die Macht der Initiative im kriefreri'schen Handeln darznfhnn 
an dem Handeln Napoleun's in zwei denkwürdigen Augenblicken seiner 
Foidberrulaut bahn, war die Aufgabe, welche der Herr Verfasser sich ge- 
ikcih hat. — Öcteireich hatte den Umstand, dafii die firana(>Biache Hai^- 
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mMbt in Spanien 1808 vaaA 1809 gefeiaek war, in amfangreidien Bftatnngea 

benutzt. Diese vcranlafston N»poler)n, bereits im .Tanuar 1809 von Spanien 
nach PariB zurfickzukeliren. Der Verfasser legt dar, wie Napoleon liier 
die stratepscb trünBtigre Gesammtlag-e zn hmutzen verstand, eine wie profse 
taktische Sicherheit ihn leitete, eine wie energische Initiative er erirriff. 
indem er getrost ein vereinzeltes Korps der feindlichen Hauptmaclit 
gegenüberstellte. Ein durchauB anderes Beispiel Napoleonischer Initiatiye 
bieten seine fintsehltae nach der Sehlacht ven Leipzig, nachdem adne 
weUbeherrschende Macht bereita gebrodien war. Dennoch seigte er «och 
hier, da& schnellstes Handeln für jede Operation auf der inneren Linie 
die wesentlichsti' Bedingung des Erfolges ist. Es ist fesselnd und lehr- 
reich zTif^leich, dem Verfasser in seinen Ausfilhrungen zu folgen, die auf 
die hohe Bedeutung der Initiative hinweisen. Mit Recht schliefet 
der Verfasser seine Abhandlung mit dem Wunsche, dafu zwar sorgtaltiges 
Abwägen der Verhältnisse die Grundlage ftlr jede Beurteilung der Sach- 
lage im Kriege ist, indem sie nna vor hUndem Dranfgehen bewahrt, daA 
es aber dennoch gilt, stets daran Ibstmhalten, dafr anf das WSgen das 
Wagen folgen nnafe. i. 

tiesohlchte des Greuadier-Keg:imeut8 Priuz Karl von Preufsen 
(2. BrHndeiihurj,'ische8) \r. 12. 1813 bis 1895. Von v. Mueller, 
8. Zt. liaupUuann uud Kouipagniechef. Zweite, von Offizieren 
des Regiments Ins auf die Gegenwart fortgeAhrte Anfhige. Mit 
einem BildnUb in HeKognmire nnd 15 Karten in Steindruck. 
Berlui 1896v E. S. Mittler A S. Prä 11 M. 875S. 
Die erste Anflage des im Februar 1818 (als «Biandenboigisehes 
Infanterie -Regiment") errichteten Rep^iments erschien, wenn wir nicht irren, 
bald nach Beendigung des dcutsch-franaöaischen Krieges: dieselbe hat in 
diesen Blättern verdiente Berücksichtigung gefimden nnd mufs den besten 
ihrer Art beigezählt werden Den Bearbeitern der zweiten Auflajre er- 
übrigte nur die Darstellung der 25 Friedensjahrc, Juli 1871 bis binde 
1S95; dieselbe ist auf 30 Seiten zusammengefafst worden. Seit dem 
29. Jnni 1871 fthrt das sehlaolitMierpfobte Regiment den Namen seines 
verewigten Tormaligen Gheib, des Printen Karl von PlreoAen, dessen 
Lebensix schreibnng sieh in Anlage 1 findet; das Bildnift des Prinzen ist 
dem Titelblatte vorangestellt worden. Ferner enthalten die Anlagen 
Einzelheiten über Bekleidung, Ausrüstung nnd BewaffiiuTig- des Regiments, 
dann das ^Regimentslied", die VerlustUsten der Feldzüge 1866 und 1870/71, 
ein Veraeiehniß« der vor dem Feinde verliehenen Ehrenzeichen und der 
erbeuteten Trophäen. Den Beschlufs umchen die Kanglisten der Jahre 
1825, 1886, 1847, 18J», 1869, 1872, 1880. 1890 nnd 1895, fbmer die lösten 
der Kommnndirenden Oenerale des IIL Aimeekorps, der Divisions-, 
Brigade-, Begiment»-, Bataillons^Kommandenre nnd der Kompagnie^Jhefr 
in der Zeit von 1813 bis 1S95. Leider vermissen wir aneh in di^er 
Kegimentsgeiichichte die für heeresgeschichtliche Zwecke so wichtigen 
ätammlisten des Offisierkorps. Die 15 Kartenbeilagen enthalten Kroki» 
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zu den StiUaebton, tsk clenen du Kegiment beteiligt war, von der Schiacht 
«n dar Katcbach bis m le Maas. — Den Thaten des Regimoits Ist mit 
dieser «Qesebidite*^ desselben ein ihrer wflrdigeB Denkmal gesüftat werden. 

1. 

(jieschiehtf> dfH FÜHilier-Begiments Fürst Karl Anton von Hohen- 
zolleru (Ilohenzollernsches) Nr. 40. Unter Benutzung und tcil- 
weiser Einftigung der Begimmitsgesehicbte von Koseb, Major s.D^ 
und unverindertem Abdmek der Gesehichte des Feldznges 1870/71 
ven Gisevins, Oberst im Kriegsministeriam, ehemals im Begtment 
Im Auftrage des Re^ments bearbeitet und weitergefUlirt TOn 
Liebeskind, Hauptmann. Mit Bildnissen, Karten und Plftnen. 
Rprlin 1896. E. 8. Mittler & S. Preis UM. 466 u. 14! S. 
Viele Regimentsgescliichten sind mir in den letzten .Talireii durch die 
Hände gegangen, wenige nur, die mich in so hohem Grade an^jesprochen 
hatten, wie die vorliegende. Sie ist eine Begimentsgeschichte groTsen 
Stiles und gewährt, dem Wunsche des Bearbeiters entsprechend, in der 
Tbat einen Toilkommenen Überbliek fifaer die Entwiekehtng der In&nterie 
des prenlirischen und dentsehen Heeres von den Befireinngskriegen bis aar 
Gegenwart Oeradean mnsteigttltiig ist die hier unvwBadert eingeftgte 
Geschichte des Feldzuges 1870/71 (von Gisevins), der «&d boher heeres- 
und krieg8{?cschichtUcher Wert heif^eniesson werden mufs. — Da« jetzige 
Kegiment Nr 40 wurde im Jahre 1818 als 3t). Infanterie- (4. Resen'e-) 
Kegiment gebildet und erhielt die Festung; Luxemburg als Garnison (iber- 
wiesen. Zwei Jahre später wurdii durcii Autstellung von neuen Keserve- 
Kvgimentem die Zahl denalben auf 8 an je 2 Bataillonen gebraebt und 
dem bisherigen Begiment Nr. S6 die Beaeicbnung 40. Infimterie- (8. Reserve-) 
Regiment yerlieben. Im Jahre 1888 wurde das Beg^ent nach Maina 
venetst, wo es bis 1851 blieb; 8aarlouis wurde seine neue Garnison, vom 
•Jahre 1861 ab äaarlouis und Trier. Die Erlebnisse des Regiments bis 
zum Jahre 1866 weisen, abgeselien von den Unnihen des Jahres 1848, 
keine kriegerischen Eriiinennifren auf. Durch die Armee-' Jr^'aiiisation 1860 
in ein Füsilier-Kegiuient umgewandelt, nalim dasselbe im Verbände der 
£ib-Arniee am Feldzuge 1866 Teil. Bei IlUhnerwasser, Münchengrätz, 
Ktfniggrits kftmpfte es mit bober Ansseichnnng nnd wurde bei B^nn 
dea Krieges 1870/71 der boben Bbre teilhaftig, mit dem Feinde den 
•raten Strau/s auazufechten. Das CMecht bei Saarbrücken am 2. August 
gegen überwältigende Übermacht fUgte dem Rnhmeskranze der wackeren 
„Vierziger" ein neues Blatt hinzu, dem sich Spicheren. Vion^nlh». (4ravelotte 
in ebenbürtiger Weise anschlössen. Nach der Kupituhition ^ (>\^ Tmis riiikte 
da« Regiment zur Nord-Armee ab und locht bei Amiens. an der Ilallue, 
Ft^ronne, Bapaume und St. Quentin. 10 eiserne Kreuze 1. und ^21 2. Klasse 
waren die XuAere Anerkennung der hervorragenden Ldstnngen des Be- 
giments, das in 14 Schlachten und Crefecbten 83 Offiziere und 1040 Mann 
«n Todten und Verwundeten verlor. Der Patronen-yerbranch beriffiert 
sich auf 198878 Stück, am meisten bei Spicheren: 98608, Vionvitle 46200. — 
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Nach dem Frieden wurde dem Regiment die Gamiäon Cöln angewieeen, 
wo 6« Iris An&ng 1895 UicAi. Die jetzige Gmnuaien kt AMbon. Ln 
Jahre X877 wurde Fint Ksrl Anton von fiohenMUem sau Chef des 
B^glments ernannt und 1889 dem Regiment sein jetsiger Name für alle 

Zeiten verliehen. — Nocli sei erwähnt, dafs die ,.Kutschke- Legende" 
hier (S. 172) richtig gestellt wird. Einen Füsilier dieses Namens hat es 
nie gcf^eben, Dichter des bekannten Liedes ist der Superintendent Pistorius 
zu Basedow in Mecklenburg. — Die 7 „Anlagen" enthalten u. A. fiufserst 
genaue „Personalien'" sammtlicher Offiziere, Arzte und Zahlmeister, die 
seit der Stiftung des Begiments bei demselben gestanden haben, unter ihuen 
Namen aDereraten Ranges: T.Bose, t. Sdiachtmeyer, Knappe v. Knappstxdt, 
des Barras» v. Tliide, t. Oonrady, Strempel n* A. Die beigefügten Bild« 
niflse sind dkgeugen Sr. Migestit, dann des Fanrten EmA Anton Ton Hohen- 
aollern, des jetat regierenden Fürsten I^eepold, des ersten Kommandenis 
Major de Beanfort und d«i bei VionviUe a« der Spitae des Regiments 
gefallenen Obersten Frh. t. Eberstein. — Wenn ich mir zum Schlüsse 
eine kleine Ausstellung erlauben möchte, so wfirc m die, dafs die Anlagen 
keine genügenden RnngliHten aufweisen; es sind nur die <ier Jahre 1820, 
1866, 1870 (3 Kriegsrangiisteu) und 1896; dies ist wohl etwas wenig. 

1. 

€l«MUehte des K5nigL Praufsiaehen Feldartillerie-Reglinents Nr. 16 

und seiner Stamm-Batterien. Auf dienstliche Veranlassung bearbeitet 
von Jung, Premierlientenant Berlin 1896. £. ä. üittler & S. Pieb 

7,50 M. 455 S. 

Das zum 15 Armee-Korps gehörige Regiment ist nach dem Kriege, 
nämlich am 19. Mai 1871 errichtet worden, könnte also auf eine selbst- 
ständige Geschichte, welche sich in der That nur auf 25 Friedensjahrc 
bexidien kann, kaum Anspmeh erheben. Der Herr Verfasser bat jedoch 
n dankenaworter Weile, gestfUat aof die ' Geaohieliten der ArtOlecia* 
Bf^im e uter 1 — 11, denen die 11 Stamm-Batterien entnommen worden, eine 
Oeschichte der letorteren geliefert, unter Zuhülfenahme anderer im Vorworte 
namhaft gemachter Quell werke (Hoflfbauer,Ijeo, v. MuUer), femer der offixiellon 
Kriegstagebücher und Gcfr chtsberiehfe der Batterien. — Von den drei Ab- 
sclinitten des Werkes bringt der erste einen ..tlberblick tlber die Knt- 
wickclung der Feldartillerie von 1816 bis 1870", nach Organisation, 
Bewaffnung, Bekleidimg und Beschirrung, Ausbildung und Taktik. Der 
zweite umfangreichste Abschnitt bringt „die Feldzugsgeschichte der 
Stamm - Batterien**, die bei der 2. fthrenden Batterie bis amn Jahre 174S 
hinanf reieht Der dritte Abschnitt entbllt die auf ao Seiten beschiiBkie 
„Geschichte des Regiments seit seiner Gründung, 1871 — 1886.'* 
Die AnIngen enthalten eine Stammtafel des Regiments, dann statiatiseiies 
Material über die einzelnen Batterien (Feldzilgc Schlac hten, Belagerungen, 
Orden tmd Ehrenzeichen etc.\ f<'rn< r eine nanientliclio Liste der in den 
FeldziipMi 1^64, CB, 70/71 CTctalienen und Verwundeten der Stamm- 
Batterien, sodann eine Nachweisung der Kegiroents. und Abteilungs-Kom- 
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nvandeur«, fler Krgänzungshezirkf de« Rt'^ineuts, sowi«« Härnmtlichc Rang- 
listen von 1871 — 1895. Wir vermissen eine Stammlisle de« Offizitr-Korj»» 
cl«r Tergangünen 25 Jahre. (Zu- mä AbgangsUste, nebik kvneii Uogr^i- 
Mhtn W««]iikhlcA Hkw ttomtiiehe OMriera dae SegnaM); ema Mlehe 
dürfte m. E. in ki^er Be^meot^geeeliiehte fthlea. Auf die Mitgehe von 
Kartenmaterial ist wohl aiw petiiiniiwe Bicksichten verzichtet worden» 
doch irtfre ein Uniform bRd «rwtescht gewesen. Das Regiaeat hatte hÜB 
YAxm Jahre l«?^ StrATsbiirg im Eisais und Met« als GamisoMn, gegen- 
wÄrti>^ .Strafsburg, die reitende Abteilung Saarburg. Das Game ist eine 
fleiisige Arbeit, welche dem Uerm Veriasaer aar Ehre gereicht. 1. 

BigkuHto HMTVMmi tm Mmit 4ob 19l 4s1iflHuid«rta. Voa Oer- 
BBBiene. Hembiug; VedegMMrtAlt A. O. 

Dleee B i ^eee hto e gehVrt der Saamhiiig ^ge MeM fre rntlndli cher mumm- 
MhefUieher VorMge" a«, die von Virchow und von HoItzendorfTboprüadet 
war. Der Vei toller giebt auf 86 Sekea ein übersichtliches Bild van 
Knfrlands HeerwespTi. da? flem Fachmann rwar nichts wesentlich Neues 
bietet, dem :,'ni(seren l^uhlikum aber, an das er sich wendet, eine richtige 
Vorstellurip: von dem Wert oder Unwert der britisclien Heereheinrichtunge« 
verschafft und besonder» diejenigen zu bekehren geeignet ist, die etwa 
nodi fllr die en^^hen „IfiBieii uid IV^illigen' aefawimeii md Shn- 
fiehe InatitotioneQ für Deiitsehknd sieb wtesehea. Hit deen Offisier- 
Korps des stehenden Heeres ist ee heiser geworden, seit der Stellenkeiif 
endlic]] (1871) aufgehört hat; Beffehigung und Diensteifer hahen sich ge- 
hoben. Die Mannschaften gehfiren, wie das bei Söldnerheeren unvermeid- 
lich, den niederen .'^chirliten dos Volkes an: denn der freie Engländer will 
nicht begreifen, dal's der WalVcndienst ein Ehrenrecht des freien 
Mannes ist. Die Besoldung ist hoch, die Verpflegung vortrefflich, ja 
appig, die Soldaten machen, jiu&erlich angesehen, einen sehr guten isliu- 
draek. Aber ait der DisaipHn sieht es Abel, sehr «bei, nnd man sehent 
lieh, emsle KaAregeln dagegen an eigreifen. Am besten ausgebildet ist 
die Infimterie, wenn »an aneh hier den fesdlndiBeheB Mefcstah nidit wird 
anlegen dtlrfen. Kavallerie und Artillerie dagegen lassen riel an wflnaehen 
flfarig: von 20000 Kavalleristen sind SOOO unberitten! 

Das stehende Heer ziihlt 14H liatailione, H.^OOO Mann, davon 
72 Bataillone im Lande, in den Kolonien; 31 Kegiincnter Kavallerie, 
von denen <lie grölsere llältte in <ler Heimat: 226 Feld- und Festungs- 
Batterien, von denen die gröfsere HäJile in den Kolonien. Von den 
57 IHonier-Eompagnien stehen 41 im Lande; der Train, erst seit 1870 in 
feinen Anftngen TOihanden, steht nor in England und Iriand. ZorVerslirknng 
des stehenden Heeres dient snniehst eine 88000 Mann slailce Armee- 
Reserve, Mannschaften^ die drei Jahre im stehenden Heere gedient and 
rieh für eine bestimmte Zeit verpfliditet liaben, im Falle des Kri^;es 
wieder einzutreten. IHc Mi Ii 7, angeworben wie das Heer, dient im ersten 
dahre 90 Ta-re, in don tol^'enden Jalu-cn 28 Tage. Ihre AusbiUlung ist 
AuTserst mangelliatt; ScheibeuBtände sind %. B. Hir viele Bataillone gar- 
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nicht TorliAndeii. 1898 entcogen sieh 23Pkoient der Milizpflicbtigen 
ihrar Dienatldslnng. Die Freiwilligen, 231000 Mann, davon 242 (!) Ka- 
-vaUeriBten, iresden nnr an einaelnen Tagen de« Jalurea tum Dienat 
suBammengesogen: leeres Soldatensidel mm Vexgniigen dea Beifhil jubelnden 

PablikumH. 

„Germanicus" kommt zu folgendem Scljlulsprgebnifs: ,, Unter den in 
Watt'cn starrenden Nationon schreitet das un*;escliätzte, isolirte Enjrland 
einher mit einer erschreckenden Ahnungslosigkeit, mit dem alten und jetzt 
HO gegenstandslosen Grofsmachtsbewuijstsein. Die Erfahrungen der jfingslen 
Vergangenheit fwheinen keinen ESndroek gemaeht an haben; es adieint 
niebt m merken, dafr seine Stinune wohl noch den CSior der Orofinnlebte 
▼erstärken kann, allein aber ungehört Terhallt. — Welche Rolle wird es 
spielen bei einer ernsten pcditischen Verwickehmg, zu einer Zeit, wo 
prahlerisch vertneBsene Reden von der Wucht der Thatsnchen Lüfren pre- 
»tmiX werden, wo die verschniitztente Politik nichts mehr im Trüben zu 
fischen findet, wo das Schicksal der Staaten schlechterdings auf 
ihre Kraft und Leistungsfähigkeit gestellt ist? — — " 

Die BroscbAre stt allen Kameraden «npfofalen, denen mit einer knrittn 
nnd ansprechenden Orientimng über Englands Heerwesen gedient ist. 

P. V. 8. 

Die wissenschaftliche Ausbildung des Soldaten. Von Th. v. Pel- 
chrzim, Major z. D. Für Kapitulanten-, Regiments-, Bataillons- 
Schulen (den neuesten Bestinimungen gemäfs), sowie für Stadt- und 
Xiand-Sdmlen, anch nun Selbstnnteinicht. Neu beerb^tet von 
H. T. Below, Generallientenant z. D. 38L Anflage. Berlin 1896. 
K. Siegismund. Preis 1 M. 

Wir bsgr&Aen in dem vorliegenden Werk einen guten alten Be* 
kannten; dies war uns anch der VeHVisser selbst, der verstorbene Major 
V. P. — LXngst hat sich das nun in 28. Auflage (1) vorliegende Werk an 

den oben genannten Schulen eingebürgert: es wäre eigentlich über- 
flüssig, über dasselbe noeli ein Wort zu verlieren, wenn nicht der jetzige 
Ilerausfreber. Herr Ciencnil v. Below, sich der dankenswerten MuIk* unter- 
zogen hatte, die Kapitel Geographie und Geschichte neu zu bearbeiten. 
Die neue Auflage stdit demnach anch in dieser Hinricht auf der Höbe 
der Zeit, möge dieselbe dem „alten Pelchndm" an seinen alten Frenndoi 
aablreiche neue erwerben. 2. 

Der Ptttrouillendienst im Felde, mit besonderer Berücksichtigung franzö- 
sischer Vcrhidtnisse. Nach den neuesten Bestimmungen dargestellt. 
Mit Abbildungen im Text Berlin 1896. Liebelsche Buchhand- 
lung. Plms 40 Pf. 
Wer in dem vorliegenden 46 Seiten i\illendf*n Hefte eine Anleitnnj? 
anm Patrouillendienste zu finden hofft, neb enttäuscht sehen. Es ist 
nichts Anderes, ab eine kun susammengedringte, aber recht braucfabara 
Ihirstellung des franattgifiehen Heerwesens im Kriege, erlilutert durch 63, meist 
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llnitoniiHlizciclien, Flagg»Mi, Si;^niit\iren fiir Kart»-n ii. ilcr^rl. l)elKitnl(>lndo 
Abbiltiuugen. Der Titel: .,Die trauzösi sehe Armee im FeMe", würde in. E. 
dem Inhalte des Baches mehr entsprechend sein/ ^ 2. 

Braanende TagMfragen. F&r oder wider dM Duell? Von Arnold 
Fischer. Rostock, Volckmann. 

Kachdem Profeesor von Below sieh mit akademischer Ausftihrlichkeit 
gegen das Duell atisg-esprochen, General von Boguslawski mit Erfolg eine 
l>anze für die Unent)>elirlif1ik('it des ehrlichen Zweikampfes gebrochen 
hat, ist u. A. in der „Zukunft" eine Entgegnung Below's auf die Bo- 
guslawski'sche Schrift erschienen, auf die wir zunächst nicht näher eingehen 
wollen, da unser Standpunkt bereits in Nr. 300 dieser Zeitschrift klar- 
gelegt ist IMe Torliegende Broschfire fn^ die brennende IVage von ^ner 
nemen Seite. Anf bistetisolier Gnuidla§^ soeliA der gelehrte Verlksser die 
bedingte Berechtigung des Doelk auf philosophischem Wege zu erSitem 
und zn begründen. Des Verfassers geistvolle Ausfuhrungen fordern aber 
die geistige Mitarbeit eines denkenden Lesers. Es würde den liahmen 
einer kurzen Besprechung überschreiten, wenn wir Fisclu r n I)arleiruti«jeii 
auch nur im Auszuge wiedergeben wollten. Der Verfasser hat ein tiefes 
Verständnifs für den deutschen Ehrbegriff", ftir die historisch gewordenen 
idtuileu Anschauungen des deutscheu AdelSf ans denen der heute gültige 
Ehzenoodex der modernen Ritterschaft, des deutschen Offisierkorps und 
der ihm nahe stehenden OeseUiehaftsklassen erwachsen ist — Fiselier 
gelangt m folgendem SeUnilwrgefanift: „Belassen wur dem Adel ond dem 
Heere (doob woU auch den mit diesen auf gleichem Grunde stehenden 
„anständigen Menschen'" "^ i seinen Zweikanjpf, so lange er in diesen beiden 
(tpsellsclrnftskörpfm nicht von selbst abstirbt, und richten wir unsere be- 
züglichen Bemühungen daliin, ihn von jenen Zuthaten, die ilnin Gerechtig- 
keit.sgefühl unserer Zeit in ofl'enbarster Weise widersprechen, die also 
nicht mehr zeitgemäfs sind, zu befreien. Das wirklich üuzeitgemäise 
im Zweikampf möge fallen, und swar je eher je lieber, über den Best 
leiHinn wir die Zeit entsefaeiden. Und so m(%e denn flbr den dentsehen 
Patrioten, der ^ Vaterland liebt, wie es jetzt ist der die Gmndlagen 
seiner Ordnung erhalten und jeder Volksklasse, jedem Stande das Seine 
belassen möchte, die Parole iu der Duellfra^e lauten: Reformen, aber keine 
Abseliaflnngl*' — Die gedankenreiche Abhandlung sei allen Kameraden 
wann empfohlen. Auch wer mit dem Verfa.sser nicht überall überein- 
stiiiiHit, wird durch Klärung und Berichtigung seiner eigenen Ansichten 
reichen Gewinn haben. P. v. Ö. 

Über Kimst umÜ JMHOaauL Von Otto von Monteton. Beriin. 
B. Felix. 

Wieder eine kSsdwhe, liorserfHschende (labe dos on";rinclleii und geist- 
vollen Ver&seers. Wo er niu* „hineingreift ins volle Menschenleben^, da 

ist es ntu"h ..packend und interessant." Vieles, was er über Genie, über 
Talent und Charakter, über Kunst und HandAverk sagt, ist eigenartig und 

JcbrbUcher Kt die Deatseb« AibM nnd Mmrin«. Bd. lul, Z. 15 
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traffinid. Natürlidi ]i«gt ihin die edle BeitkniiBt «n moiteii am Hema: 
jeder Eeiter, der Min Bo& lieb hat and das Beiten nicht Uob alt Mittel 
sum Zweck ansieht, sondern der da weil», dafs es eine Kunst ist, der 
man sich mit voller Hinfrebunp: und mit aller geistigen Spannkraft widmen 
mufs, wird reiche Anregung und Belehrnntr'finden. Solch eine Monteton'sche 
Schrift kann man nicht „analysiren", man kann sie nur lesen und ge- 
uieiseu. „Talent und Charakter" — „Uber Genie und nicht Genie'^ — 
„FOr Pftrdemaler'* — „Knast und Handwedc" — „YHß vanehieden sind 
die Talente unter den Bdteml" — ,J>er Galopp" ~ „Worin fii^ ann 
die Begahong an einer Sache?** — Joi» Dispntirkonst** — diese Kapitel- 
Uberschrif&a mögen die Beiehhaltigkeit und Mannigfaltigkeit der kleiaan 
Broschüre — 44 Seiten — andeuten. Man wäre sehr in Versuchang, ans 
dem reichen Schatze der geistvollen „Aper^üs" dies und jenes heraus- 
zugreifen, um den Appetit dos Lesers zu regen, z. B. die hübschen Schlufs- 
bemerkungen über Bismarck'» berühmtes Wort von Deutschland, das „in 
den Sattel gesetzt werden müsse** wir thun's aber nicht und Terweissn 
anf die Schrift seihst, der wir recht viele Leser wünschen. 8. 

Kürassier-Briefe an eine Dame. Ein Kemontekommando von dazumal. 
Von Moritz v. Berg- Nesselröden. Berlinl896. £. S. Mittler & S. 

Preis 1,75 M. 

Verfasser, welcher sich im Vorwort auch als derjenige der bekannten 
„Ulanenbriefe" bekennt, scliildert in Briefform das Leben und die Er- 
fahrungen eines mit einem £«montekomuiando betrauten Offiziers vor 
38 Jahmii also in einer Zeit, da man die jungen Bemonten nodi aisht 
mit der Eisenbahn kommen lieft. Monatelang waren die beliefiiBBdeD 
Kommandos nnterwe^ nnd hattm natnigemäfr die reicliBte Gelqgenheil, 
Ijand und Lente gründlich kennen zu lernen. Nicht allein in nulitürischer 
Beaiehung, sondern mehr noch in kulturgeBcliichtUcher sind die Bnete 
lehrreich und fesselnd, dazn mit einem prMchti<^en TTumor gewürzt, der 
die Lektfire dieser Blätter zu einer genufsreiclicn macht. Eine militärische 
..Humoreske" möchte ich fast diese liebenswürdigen kavalleristisclien 
Plaudereien nennen, denen ich einen zahlreichen Leserkreis nur wünsohsa 
kann. . S. 



An Hillen der Hydrographie un<I maritimen Meteorologie. 
Heft VIII : Albrecht von Stnscli, als < )r^Mni'<atnr der wissenschatliichen 
Arbeit in der Kriegs- und Handelsmarine de» Reiches (Porsetzung und 
Schlafe). ~ Von Hongkong nach Hd-How «nd der Tn-Liidttn-Bay aaf 
Hainan. Ans dem Beiaehericht Sb IL S. „Irene**, Kommandant Kapitin a. S. 
TOn Preskj. — Vertonnnng von Port Louis (Uanritius). Nach photogiaplii- 
schen Anfiiabmen TOn Kapitän G. Ott, Dampfer „Wuotan". — Von Apia 
nach Sydney. Aus dem Reisebericht S. M. S. „Bussard'', Kommandant 
Korvetten-Kapitfin Schedler. — Bemerkungeu über sü^japanische U&fen. — 
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Bericht über die neunsehnte auf der Deutschen Sccwarte im Winter 1895/96 
abgehaltene Konkarrenzprüfung von Marine-Chronometern. — TXgliche 
Beiiode der GewHtnr und Begwt in Kamenm. Von Dr. W. Oppen. — 
Üb« die Form und den Unpraoff der Oeeeitenwenen. Von Bamneistor 
won Horn. TSie gegenwirtige Lage nnd die neneren Forteehritte der 
Klimatologie. Von Prof. Dr. W. Köppen. — Flasohenpooten. — Notizen : 
Über Böen im Indischen Oceau eur Zeit des Stidweetmonsuns. — Xouinann'» 
Ort«lexikon des dentscben Keicbs. — Blinkfeuer von San Antonio, fiahia. — 
Die Witterung hu der deutschen Küste im Monat Juli 1896. 

Marine-Rundsohau. Heft 9: Das Vülker-Seerecht im Frieden. Von 
Lietttenant z. 8. Fritr. v. Dalwigk. — Französische Anschanungen über 
die Anftldttng nnd Verwendong der Artülerieirafi» auf FnnaerBdiHliBn 
■Mb NieoL Von Lienleaaiit i. 8. Bogge. — Über die Verwendung dea 
Fla ml leaen JUetienentnrnnnciDieeMn rar Beütmmnng nm SeHenverschio- 
bu g ftr Wind und Fahrt des Ziels und die dazu notwendigen Einrieb" 
tongen (mit 3 Skizzen). Von Friedlfinder. — Gleichstrom oder Drehstrom 
an Bord von Kri^- und HandelEmchiffen. — Auszug aus dem Bericht des 
zum Schutze der NordHeefischerei bestimmten Avisoe „Meteor.'* — Mit- 
teünngen aus fremden Marinen. — Vermi»chtefl. 

Mitteilungen aus dem Gebiete des Seewesens. Hr. 10: Die Er- 
eignive rar •See wübrand dee denteob - fiMüMehen Kriflgei 1870/71. 
Olndin Ton K. Myis, k. k. Linienedilttlientenant — Ein ekktriaebor Motor 
Ahr -ein nnlereeeieehea Toqiedoboot — 8. M. Torpedoboot „Viper.** — 
Wasserrohrkessel auf holländischen Krenzern. — Fremde Kriegsmarinen. — 
Wassertiefe and Schifiageschwindigkeit. — Basin'a Seliiff anf Bollen. — 
Die Rückkunft der Nansen'schen Pnl<ir Kxpedition. 

Army »nd Nayy (razette. Nr. 1910: Die Polarforschunj,'. — Die 
Unzulänglichkeit des cnjrliBclien Ktutten- Signal wesens. — Die Ersetzung 
der unmodernen Schitie auf den auswärtigen Stationen durcii vollwertige. — 
Ber Kieraert^p „Ttfboe- bat tkh vonttgSeb bewXbrt. — Projektirle Fidirt 
det „^^BitlUe^* «it dem Henog nnd der Hemgin von York naeb Anatiafian, 
wobei ,,BMLe** rntti ,tBlettbeim*' dia Begleitang ftbemehmen. Fertig- 
MOnng von ei^iKiehen Kriegssebiffen. — Die italienischen MarinemanOrer. — 
Diu ifitaftbardement von Zannbar. Hr. 1911: Die Flottenbemannungs- 
IFVage. — Admiral Colomb's Ansichten über die verflossenen Marine- 
Manörer. — Flottmachung de« Panzerschiffs I. Klasse „Caesar". — Die 
Quellen der Marine-Geschichte. Nr. 1812: Englische und fremde Kriegs- 
schiffe. — Probefilhrtergebnisije des „Prince Georg". — Stapellauf des fran- 
xösischen Panzerschiff I. Klasse „Saint Louis". — Die Verwendung von 
Brieftanben Ar maritime Zweek«. — ProbefiibrteigebniMe dea „Vietortoas*'. 

Biektrieitfit in der Venrandnng fUr daa JiiMina. — Adniral Sir 
Jolm Ommanaey Hi^pkina ram Cbef dea Mitlebneer^hediwaden ernannt. — 
Die foteirle Fahrt des „Prinee Georg". — Spemische Schiffsneubauten. — 
Geplanter Bau eines Hafens an der Mündung der Seine für 26V2 MilHonen 
Mark. — Die Flottmachung des Schlachtsobiffw I. Klasse «^^uatrieus^^ 
Zmr Ka«lfttUvnenHehimgirfn>ge. 

16* 
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Jo«ni»l off tke Royal ÜBited Sorriee InstitatioB. Vr. 9S3: 

Titelbild: Das italienische Schlacfatieluff I. KUuwe Andrea Doria — Zwei 
Jahre in den australischen Gewässern. Von Vice-Admiral N. Bowden- 
Siuith. — Diskussion über die Marine-lVoisarboiton !->ubsidiengelder 
der englischen Admiralität an die grolsen Khederoiea für Bereithaltang 
deren bentor SchifVc zum Krieg^sfall. 

Ariu> and JHavy Journal. Nr. 1722: Der „Foudro^anf' zu Nelsons 
Zeit (mit AbbOdnn^). — Beatimmung tod Kri^gafiiliiaeagaii aoa Aalab 
d«a enlMHÜschen AnfMandot. — Canieigie- und Kmpp-PfcnaftTplatten. — 
PnbeflüiTteD dea nBrook]y]l*^ fli; IM: Die Bewegungen des owndatianti- 
sehen Geadiwaders. Hr. 1724 : Entscheidungen des Schatzamtes, betr^bad 
Kompetenzen der Armee- und Marine-Offiziere. Kr. 172Ö: Die neue und 
dio alte Brooklyn" (mit Abbildungen). — Elektricität im seemännischen 
Leben (Ertindungcn des Lieutenants Allan Fiske). — Mr. Reod, der 
frühere Chef- Konstrukteur der englischen Marine, zur Beaufsichtiguug 
dea Banea zweier neuer chilenischer Kriegsschiffe enga^irt. 

Honkol Sboraik (Maxine-Sammler). Ir. 8, Angut 1896. Offi- 
sieller Teil: Die Venurdnung und der Etat der iniu»lM-Marine-Akadenue 
treten mit dem 1. Juli des laufenden Jahres in Eiaft. — Verordnung fiber 
die Niebtkombattanteti Kompagnie des Hafena von Wladiwostok. — Vom 
2L September ab tindeu die Aufnahme-l'riifung'en für den Eintritt in die 
hydrographische, Öchiflsbau- und mechanische Abteilung der Nikolai- 
Marine-Akademie statt. Beilage zum offiziellen Teil: Verordnung 
über die Nikolai-Marine- Akademie. — Reglement der Nikolai- 
Marine^ Akadeaiie. — Nadniditen Aber die Flabneoge in andludlaehen Ge* 
wltoero. — Nichtoffisieller Teil: Die rnaiiMbe FkMe wühreod dar 
Begiornng Kaiser Nikolaua I. — Die Eaipedttion der jUaUener nadi 
Abessynien. — Bestimmung der Hauptausmeesungen der Eaihraenge nach 
Formeln. — Napbta - Heizung: in der Kriegsflotto. — Bearbeitung 'der 
Metalle diu*ch elektrischen Strom, — Bemerkungen über SeeschiffTalirt. — 
Auflaufen von Fahrzeugen des französischen Mittelracer-Geschwaders im 
Jahre 1895. Nr. 9, September 1886. Offizieller Teil: Nachrichten 
ttber die Falineuge in analSndiaelien GeMtaaeni. — Nieliteffisieller 
Teil: MarinO'Kriegsspiele in der amerikaniaehen Hotte. — Expedition 
der Italiener nach Abesaynien. — YenDclie mit Sehnaben-Hodellen. — 
Bedeutung der Seitenkielc an den heutigen PanzerschÜTon. — Metalluigiiolie 
Bemerkungen. — Die Taubenpost ftlr die Zwecke des Seekrieges. — Am 
dem Tagebttcbe des Wein Andrcgewitscb Bimatu-Konseakow (Schluls). 

Bücher. 

Der EinfluTs der Seemacht auf die <iesühichte. Von A. T. Mahan, 
Kapitän in der Marine der Vereinigten Staaten von Nord -Amerika, 
in deutscher Übersetzung herausgegeben von der Kedaktion der 
Marine -Bundaehan. 12 Liefinungen für insgesammt M. 12,50. 
Berlin 1896. E. S. Mittler & 8. 
Wohl leiten hat ein Buch nicht aUein hi Faeh, sondern noch in 
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weitereu Kreibeu uiu derartiges Aufseheu erregt wie das vorliegende! Die 
llaxiue-Zeltieliriften aUer Nationen bnchten AoBzüge danoB und bald er^ 
■duaiiea aueh voUstKiidige Übenetmtigeii in venoidedenan Bpfachen. Der 
EniaeUuft der Bedaktioa dnr Marine - Rundschau, dieees anegeaeicluiete 

WaA nnn auch in deutschem Wortlaut ab besonderes Buob herauszu- 
geben, mufs daher auf das Freudigste begrüfst und dankbar anerkannt 
werden, tun 8o mehr, als dadurch auch der Marine Femerstehende in dio 
Lage versetzt werden, den in mehr als einer Beziehung lehrreichen Inhalt 
keimen zu lernen. — Gerade ftir uns Deutsche, die wir trotz regstem 
Intarease an der Marina niobt in wlknadienawertar Waiaa ttber ihre Auf- 
gaben, Ziele and ihren Bbflnb unterrichtet sind, die wir ao oft und dann 
immer nur ans dem Munde nicht beaaer hulbnnirlar Vertreler die bittenrten - 
Klagen über den Aufwand für dieses Maohtmittel zu hören bekommen, 
erscheint das Werk wie gerufen. Möchte es nur die weiteste Verbreitung 
finden, gar Manchem würden nach dem Durchlesen wohl die Augen auf- 
geben, das Wesen und der Zweck der Marine in ganz anderem Lichte 
erscheinen. — Die Epoche, welche das Buch behandelt, muschlielst den 
Zeitraum von 1660, d. h. den Zeitpunkt, asu welchem zum ersten Male 
vollkenmamera Seakriegaicbift Einfinfii auf die Ereignime der Geaehlehta 
aoatthCan, bia sum Ende der amerikaniieiien Bevolntion 1788. Nadi einem 
Vorwort, nachdem im ersten Kapitel eine allgemeine „Bes^aehnng der 
Elemente der Seemacht" stattgefunden hat, führt uns der Verfasser in die 
einzelnen Kriege jener Zeit ein, und wenn natürlich den Vorgängen snr 
See auch die eingehendste t^cliilderung zu Teil wird, wobei eine grofte 
Zahl von Öcldachtplänen die Orientiruug erleichtert, ho kommt er doch 
stets dabei auf den ihn leitenden Grundgedanken zurück, indem er nicht 
alldn die StKrke und AnsbildnngaverhSltniflae der gcgneriachen Parteien 
verglewlit, aondem auch anf die Politik eingeht, die ana den kriegeriaehen 
Erdgmmen entstandenen Saddagen ▼arseichnet und Lehren daraus seht. 
So beweist er schlagend, welch' ungebenem Einflufs die Machtstellung zur 
See, ihre richtige Verwendung auf den Ganjr der Geschichte ausgeübt hat 
und was damals geschah, ynrd sich, wie die Verhältnisse auch liegen 
mögen, in noch weit frrüfserem Mafsstabe in Zukunft geltend machen. 
Wohl der Nation, kann mau ausrufen, welche rechtzeitig den Wert einer 
starken Marine erkannt und sich dnrdi Sehaffimg einer solahen auf alle 
FsUe yorbenntet hat! 19. 

lY« VeimiehiilDi der nur Bespredmig eligegaageiiNi Melier. 

1. Zw Feldgesekfitifrage. Von B. Wille, Geneiahnajor s. D. 
Mit :\i Abbildungen im Text und anf emer Tafel Berlin 1896. Verlag 

von K. Eisensclnnidt. 

2. Neue Untersuchungen über die Wirkung der Uaudfeuer- 
walfen. Von Olu rst II. Bircher, Korpsarzt des II. Armeekorps. Bei- 
lage: Atlas mit 40 Tafeln. Aarau 189G K Saueriänder & Co. 

8. Die Regelung des mlUt&risehen IStrafrerffthrens im Deutschen 
Beieh. Von Ilr. Ludwig Fnld, Beehtsanwalt in M^nx. Stuttgart 1892. 
Leyjr Mttller. 
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4. Die „Kanoniere von Lissa**. Zur Erinnerung; an die helden- 
mütige. Verteidigrnng der Insel Lissa durch die östorreichillilM ^Artillerie aa 
18., 19. und 20. Juli 1866. Den Waftenkameraden gewidmet von "W. Knob- 
loch, Oberlieuteoaat. Mit 2 Plänen und 4 Beilagen. Fola 1896. Im 
Selbstvevlago des Vatfiunra. Preie 1 fl. 

5. Fridtjof Vaasni 1861—1898. Von W. C. Br ögget nnd Tff. 
Rolfsen. Deutsch von E. v. Enzberg. Mit Originalseichnnugen von 
Krogh, Tiodin« u. A. Berlin 1896. FuBBinger e Buchhaadlung. 1. Mett. 
FtoisöOPf. 

6. „Nansen's Nordpolfahrt**. MafsstAh 1 : 30 000 000. KartogMpli. 
Anstalt von G. Fr^tag & Berndt. Wien. Preis 30 Pf. 

7. Sit! «nd Tragewefse der Bekleidnngs- und Ausrüstviigs- 
stfioke der FvIMrapfUk Jkuanig tm «fer BekieidungBordnunff fiir Mann- 
schaften . ZusamnieMeftellt von H a r t m a n n , PrraiierUeiitoBant Ifiadeal W. 
1896. Verlag von W. Köhler. Preis 20 Pü 

8. SrlniieraiiMB eiiies Pftrimr Hftti«Balgar4M«m ans dan Jalnea 
1870-1871. Von "N. Steffen Sohn. Mit Illustrationen von R. Stallte in 
Weimar. Altenburg. A. Goihol. Heft 2—4. Preis jeden Heft« 40 Pf. 

9. PreuTsisohe Feldherren und tieldeu. KurzgeiaisUi Lebens- 
bilder süDundieher Heerführer, daren Namen preuisische Regimenter tragen. 
Als Beitrag zur vaterländischen Geschieht« von W. Bnfslcr, Militäriaäwr 
Oberofarrer. 4. Band. Gotha 1896. H. Schloefsmann. Preis 3 M. 

i9a UBlfojrncil&BBde» Lose MnMPanr Oeiohidite dw^Butwiekelvng 
der militärischen Tracht. Herausgegeben, geceichnet and mit kurze»! Texte 
versehen von R. Knötel. Band VII. Heft 7. üatlNBOW 1896. IL 
Babenzien. Preis jeden Heftes 1,50 M. 

11. Taschenkalender fSr das Heer, begründet von W. Freiherr 
von Fircits, Generalmajor / D. Mit Genelimigung des Königüdmi 
Kriegsrainisteriums herausgegeben von Freiherr von Gall, Oberst und 
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13. Beiträge zur Entstehungsgeschichte des Siebeaj&hrigen 
Krieges. Von Albert Naudc. Sonderausgabe aus den Forschungen zur 
branden burgisehen und preufsisclicn Geschichte. Zweiter T^L IjeipBg 
1896. Verlag von Dunckor & Humblot. Preis 4,80 M. 

14. T. Miras' Leitfaden fir «lea Kavallefisten. Neu bearbeitet 
m G. V. Pelet'Narbonne, QenawJlieiiiiiiiiiil a. D. .91 v6|% mok- 
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15. Transfeldfs Dienstunterricht für den Infanteristen des 
Deutschen Heeres. 31. Auflage. Berlfai 1906. E. 8. Mitder A S. ¥nm 
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Bearbeitet von v. Estorf, Hauptmann. BeiKn 1996. S. 8. luttier 4b 8. 
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Der italieniBch-abessimsche Krieg von 1895/96.') 



Ober die Vorgeachichte und den \'ci lauf der unglücklichen Selihielit 
von Adnai mthielten die Grünbücher Nichts als den Beriebt Baratieri s 
Yom 3. Mftiz, der unter dem Eindruck der Katastrophe und im Zu- 
stand seeUseher und körperlicher Erschöpfung gesohrieben, keinen 
Ansprach auf geschiehttichmi Wert machen darf. Das Gleiche gilt 
Ton einer kleinen Monographie, la hattaglia di Abha Oarima, yon 
dem itaL M^'or a. D. Bourdly, da dem Verlasser die Ergebnisse der 
miUtftrischen Untersudiung noch nicht zu Gebote standen. Erst 
das Ende Juni abgeschlossene geiichtliohe VerfSfthren gegen Baratieri, 
das bekannilioh mit seiner Freisprechung endigte, lieferte brauchbares 
Material. Die nachfolgende Darstellung beruht daher in der Haupt- 
sache auf dem Gutachten des Obersten Corticelli (Kommandeur 6. Afrika* 
Rgts.), der im Prozefs Baratieri als militärischer Sachverständiger 
fungirte. Dessen „inchiesta tecnico-militare sul combattimento del 1 ^ 
marzo 189(5" wurde in L'esercito Nr. 83 veröffentlicht. 

Die Lage des Operationskorps, Ende Februar, 250 km von Massauah 
entfernt, war unhaltbar, zumal die genannte Fiitferniinoj in Anbetracht 
der Wegesehwiorigkeiten mindestens doppelt l:( rechnet werden mufs. 
Die vorhandenen Verpfiegs-Mittel reichten nur mehr für wenige Tajjje, 
obwohl l*ortionen und Rationen schon seit Mitte Februar herabgesetzt 
waren. Verpflegstransportt' waren untcnve^s, deren Kititreilen wegen 
des Aulstandes im Ktappeugebiet selir unsicher, abgesehen davon dafs 
unterwegs schon viel für den Unterhalt der Transportkolounen ab- 
fallen mufste. Der Rückzug war daher unvernicidlich. Ein 
Rückzug aber ohne vorhergegangenen oÜensiven Vorstofs würde auf 
den Geist der Truppe verderblich gewirkt, allgemeine RebeUion in 
der Kolonie und kolossales Auwachsen der gegueriscbeu Macht zur 
Folge gehabt haben. • 

Nach den eingegangenen Kadirichten standen schwache Vorposten 
an den Pfisaen norditetlich Yon Adua, das Gros der Vortruppen, 
einige 8 km Yorgeschoben, bei Mariam Sdavitu, wfthrend die Haupt- 

') Hierzu 2 Skizzen. 
JahrUeWr fir <i« DratMb« AmM nnd tfarin«. BA. 101. 3. 16 
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maase der Schoaner in der conca Adna, in einer Front^Atudehnong 
Ton 80 km lagerte. 

Baratieri wollte die Vortruppen überrumpeln, ftbe^ diese einen 
Teilerfolg erringen, und sollten die Voriroppen wider Erwarten bald 
durcb das Hanptheer unterstützt werden, so konnte man in der 
Stellung colli Rebbi Arienne — Cbidane llaret, welche Baratieri als 
zusammenhSngend und sehr Torteilhaft in Erinnerung zu haben 
(Raubte, einem Angriff des ganzen schoanisehen Heeres mit Aussicht 
auf Erfolg entgegentreten. — (Hier ist voransEusohioken, dab trotz 
der mehrmaligen Ortsanwesenheit italienischer Truppen in Adua 
keinerlei Aufnahmen der Umg^nd existierten 0; die militirisdie 
Landesaufnahme (1 : 50 000) war noch nicht weiter südlieh als bis 
Asmara herab gediehen. — Ein Irrtum in der Bezeichnung von 
örtlichkeiten ist daher sehr wohl denkbar. — Auch Karten groiberen 
Maisstabee scheinen nur spärlich vorhanden gewesen zu sein; am 
17. 3. 96 beantragt Baidissora die Lieferung solcher für die Truppen.) 

Am Nachmittag des 28. und 29» Fehruar berief Baratieri seine 
Generale und GencralstabsotTiziere zu einem Kriegsrat; nur Ms^or 
Salsa, der frühere Stabschef, war gegen den Angriff, alle übrigen 
erklftrten ihn fUr Torteilhafl, sogar notwendig. DasErgebnifs des 
Kriegsrates war folgender Befehl (im Auszog): 

„Heute Abend rückt das Operationskorps aus der Stellung von 
Sauriat in Richtung Adua vor und zwar in 3 Kolonnen s): Rechte 
Kolonne, General Dabonnida von Tzali") über Goldam colli Rebbi 
Arienne, mittlere Kolonne, General Arimondi, dahinter die Haupt- 
reserve, General Ellena, von Adi Dichi'') über Gandabta— Rebbi 
Arienne, linke Kolonne, General Albertone, über Adi Chairas — 
colli Chidaue Maret. — Das Hauptquartier marschirt an der Tete 
der Reserve. Das erste Ziel ist eine Stellung, gebildet von den Hügeln 
Rebbi Arienne — Chidano Maret zwischen den Bergen Esciasciu uiul 
Semaiata, eine Stellung, die eingenommen werden wird von der 
Kolonne Dabormida rechts, Albertone links, Arimondi in der Mitte. 
Letztere Kolonne jedoch geht, wenn die ersteren bereits zur Besetzung 
ausreichen, in Bereitstellung hinter der Mitte. Die Kolonnen halten 
wahrend des Marachca unter sich und mit dem iiaupt<iuarUür 
Verbindung." 

^) Nach cinom Privalbriflfe (Li Mereatelli) Tom Hai 96 wurde die StrafiM 

Afhia-Entisciü-Adigrat von Offizieren studirt. — Aufgenommen wurde nur die 
Uxngegend von Adigrat, wovon Baratieri ein Probeblatt nach Kom schickte. — 

^) Ordre de bataiüe siehe Tabelle 3. (Novemberhefb). 

') LagerplatK. 
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Gleichzeitig wurde, als Ersatz für die fehlenden Karten ein 
Kroki (siehe Skizze 5) ausgegeben, das aus dem Godächtnife gezeichnet 
worden war und der Wirklichkeit nicht entsprach. 

Die ungenügende Ortskonntnifs des IIau[)t4iuuiiers führte zu 
M arschkreuzungen , da die nngcgobenen Marsclistrafsen sicli an 
mehreren Punkten zusammenschnüren bezw. durchschneiden. Dadurch 
nraiste die mittlere Kolonne zweimal halten und erst die linke, dann 
die reehte Kolonne Torbejpasaieren lassen; dies bt der einfatdie Grund, 
warum die Brigade Albertone soweit Torangeriet.') — Im Übrigen 
ging der Ifarscli bei Mondlicbt glatt von Statten. 

Die Paishdhe von Rebbi Ärienne wurde Tom Feinde firaigefnnden und 
yon den Spitasen der rechten und linken Kolonne mit Tagesanbruch be- 
setzt Die Avantgarde der linken Kolonne, Mi^or T^ritto, marsohirte 
indessen, in Folge eines Milkverstftndnisses weiter. — Baratieri hatte 
nimlicfa der linken Kolonne sls Ziel die colli Ghidane Ifaret an- 
gegeben, die er sich, als westliche Vorberge des M. Semaiata und 
direkt anschliefsend an die colli Rebbi Arienne dachte; in Wirklichkeit 
hieis, wie Skizze 4 zeigt, diuser Berg Monte Chidane Maret, während 
die colli Chidane Maret hei der Enda (Dorf) und dem Passe gleichen 
Namens 5 km weiter südwestlich gegen Adua hin liegen. Bis au 
diesen, den wirklichen colli Chidane Maret stürmte Turitto vor- 
wärts und prallte hier um G-^** früh auf dem nach der conca Adua 
hin abfallenden Höhenrand gegen die Vortruppen dor Schoaner. 
Albertonc, der seine Vorhut herausliauen wollte, engagirtc seine 
ganze Brigade und kam dadurch, 5 km von der Stellung Baratieri';? 
entfernt, in einen höchst ungleichen Kampf gegen schoanische Über- 
macht. Baratieri war mit Tagesanbruch an der Trte der Brigade 
Arimondi bei Gandaltta eingetroffen, wo diese Brigadn 2'A Stunden 
halten mufste, um die Albi-'rtoiie's vorbeizulassen. — liier traf um 5° 
die Meldung Dabonnida'.s ein, dufs seine Vorhut Rebbi Arienne 
besetzt habe. — Baratieri ritt sogleich dahin vor und hörte hier um 
6Vt*^ seihet die ersten Schüsse von Abba Oarima her. 

Hier, bei Bebbi Arienne, gab er zwischen 6*^—9^ V. folgende 
BefoUe: 



*) Oberst CorticelH mebt, Albertone hitte die Ifarschkreuzung vermeidea 
können, den Nachweis bleibt er schuldig. — Auch die Schuld an dem ^^i^S' 
verständnifs betreffend das Marschziel der linken Kolonne mifst CorticoUi allein 
Albertone zu, da dieses Ziel durch mündliche Erläuterungen zum BefelU 
aolser 2Sweifel geseist wwden sei. Nadi deutscher Meinung von Befehlsteehnik, 
darf der schriftliehe Belbiil solche Zweifel nicht offen lassen; mUndliche Er* 
g&nzungen oder KktrsteUmigen sind nur Beweise ihr die Mangelhsft^keit des 
Befehles. — 

16» 
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1. An Albertone (bei Enda Chidane Maret): er solle sich auf 
den Westabhang des M. Semaiata zurückzielien. Der Überbringer 
dieses Befehls, Hauptmann Anienduui, kam erst an, als die Katastrophe 
bei Abba Garinia bereits eingetreten war, 9*'* V. 

2. An Aiimondi (im Anmarsch von Gandabta): die Palkhöhe 
der colli Hebbi Arienne zu besetzen. 

3. An Dabormida (zur Stelle): etwa 7— 800 m rechts vor- 
wärts fliae Stelfamg su nehmeii, um der Brigade Albertone die Hand 
zu reielien. (FlankensteUung?) 

4. An Ellena (bei Gandabta): geht in BereitschaftssteUung 
hinter Arimondi. 

Mit dem Befehl an Albertone kreuzte sich dessen Meldung über 
seine Lage und die Bitte am Yerstürkung. — Gegen 9^ traf Arimondi 
ein und besetzte die Stellung; bald darauf, 9^^ kamen mit den eisten 
FUlohtigen der Brigade Albertone die vordersten Verfolgungskolonnen 
der Sdioaner in Sicht. 

"Wie aus den Höhenzahlen in der Skizze 4 hervorgeht, ist das 
Schlachtfeld eine Hochgebirgslandschaft ^) mit durchschnittlich "2000 m 
PafshÖhe und 3000 m Gip£elerhebung. Die colli Rebbi Arienne bilden 
den Sattel zwischen dem mächtigen (nach Rüpell „domartigen'^) 
Gebirgsstock Semaiate (Dachsteinböhe) und der in Form einer Amba 
aufragenden Erhebung von Mariam Sciavitü, die man sich vielleicht 
wie die Reitalm oder den Untersberg bei Berchtesgaden denken 
kann. — Der AnfstioEr zu dem Sattel Rebbi Arienne ist in die 
Nordhänge des (lül*>mitenähnlie]ien M. Rayo pafsaitig eingeschnitten; 
ebenso ist der nächste A])stieg gegen Südwesten der schliichtartige 
'nmlschlufs eines Hochthalcs, das gegen Adua hinaus sich allmählich 
verbreitert. — Südlich dieses Thaies und von dun Westhängen des 
Scmuiutu durch eine tiefe Kinsenkung getrennt, liegt eine mehr den 
bayerischen Vorbergen älinliche breite Kuppe, die von der Enda 
Chidane Maret gekrönt wird. 

Die Stellung von colli Rebbi Arienno — M. Chidane Maret erwies 
si<^ nicht als TOrteUhaft; von den Anmarschwegen her, die hier zu 
einem Knoten zusammenlaufen, ist die KammhShe äuAerst schwierig 
zu erklimmen; Tor der Front bilden steile AbstOrze einen toten 
Winkel. Artillerie-Wirkung ist nur auf weite Diztanz, das Thal hin- 
aus, möglich. Hier deokt aber hoher und dichter Pflanzenwucha den 
Gegner. — Aniserdem bot die Stellung niemals den nötigen Entp 



Das Titelbild zu Heiiglin'.s Reisewerl^ dann melirore Bilder in der 
Seite 4 erw&hnten illusirirten Kriegschronik seigen Ansiebten der fierglandschaft 
von Adua. 
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wiGkeliiDgBraiim för 3 oder 4 Brigaden. — Kurs, die Wirkliclikeit bot 
ein giuus anderes Bild, als es sich das Hauptquartier entworfen und 
so wichtigen 'Entschlüssen su Gmnde gelegt hatte. 

(In das Berchtesgadener Land übersetzt, würde z. B. die Brigade 
Arimondl auf der Pabhöhe des Hirschbüchl, dahinter EUena längs 
der Seisenbach-Klamm, Albcrtono links vorwärts auf der Reitalm, 
Dabormida auf dem an die Stelle des Hochkalter-Massivs gedachten 
Unterberg- Plateau gekämpft liaben.) 

Entsprechend der absoluten örtlichen Trennung der drei 
Kampfgruppen vollzogen sich deren Eamplhandlnngen zu sehr ver- 
schiedencn Zeiten. 

Der Austurm der wie eine Flutwelle losbreclienden schoanischen 
Übermacht übei'schwemmte zuerst Albertono. dor in ein Begegnungs- 
gefecht der unglücklichsten Form geriet und, gleichsam Karre bildend, 
sich zwei Stunden lang verzweifelt wehrte. 

Nach 9" V., gleichzeitig mit den tiiehendeii Trümmern der Brigade 
Albertone, ergiofst sich der Strom der Schoaner den Thalschlufs 
herauf und von Süden her gegen Arimondi. 

Dieser hatte mit dem Regiment Brusati die colli RebW Arienne 
zu beiden Seiten der Pafsstrafse besetzt. Baratieri hatte seinen 
Standpunkt auf dem M. Chidane genommen und befahl um 9 zuerst 
das Bersaglieri-Rcgiment, dann von der Resenrebrigade die Alpini und 
das BataiOon Galliano ndt den SchneUfeuer-Batterien zur Verlängerung 
des linken Flügels auf den genannten Berg, wo bereits die eine Bat« 
terie Arimondi's stand. Die Besetzung gelang nidit mehr ToUstiadig; 
Ton den Beraaglieri hatten, in der Kolonne zu Einem ansteigend, 
kaum 40 Blann die Höhe erreicht, als - die Schoaner dieselbe bereits 
atüimtoi. — Die Bersaglieri wurden einfach überrannt, die Batterie 
genommen. — Dagegen gelang es den Alpini und dem Bataillon 
Galliano sich weiter südlich in den Hängen des M. Semaiata dnzu- 
nistoi, wo sie 8 Standen lang sich hielten. 

Inzwischen war Dabormida mit seiner Brigade spurlos ver- 
seil wunden. — Zuletzt, um 9>-', hatte er Baratieri gemeldet, er halte 
die Strafse Rebbi Arienne— Adua und die Höhen nordwestlich der- 
selben. Es scheint nun, dafs Dabormida sich durch eine Meldung 
▼erfÖhren Uels, einen Handstreich gegen Mariam Sciavitii zu unter- 
nehmen. Zur Deckung von Flanke und Bücken liefe er das Mobil- 
Müiz-Bataillon zurück. 

Dieses wurde< p^^^'eu V., von den Schoanern in 40 Minuten 
aufgerieben, und nun war auch die rechte Flanke Arimondi's preis- 
gegeben. — Um 11" V. befahl Baratieri das 5. Reijiment zur Ver- 
stärkung Arimondi'ä vor und begab sich selbst zu diesem. Zu spät! — 
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Im erbitterten Handgemenge, von beiden Flügeln um&ist, im Rücken 
bedroht, wandte sich die Brigade zwischen 12 — 1 ^ Mittags ziim Rückzog. 
Zu spät (j^egen 12**) entsandte Baratieri seinen Stabschef Valenzano, 
eine Aufiiahnie-StelUing auf den östlichen Uferhöhen des Mai Ari6 zn 
suchen, za spät den Major Salsa mit dem Befehl an Eiiena, mit dem 
letzten Regiment (4.) hinter dem genannten Abschnitt wieder Fufs zu 
fassen, denn schon stürzten sich vnn allen Seiten, vom Semaiata herab 
und von Norden her, unabsehbare dunkle Massen auf die zusammen- 
gepferchte Brigade Ellenaj die zum Teil noch in Marsihkolonne im 
Engpai's stand; unföliir^ sich zu entwickeln, schwenkte die Infanterie 
nach beiden Seiten ein, die Schnellfeuer-Kanonen wurden auf der 
Strafse abgeladen — Alles zu spät und vergeblichl 

Was nun von 12 Mittags an sich den Engpafs zum Mai Avih 
hinabwälzte, mufs ein ^vildes Chaos von Freund und Feind gewesen 
sein. Der Gouverneur wurde mit fortgerissen, von einigen 20 Bor- 
saglicri eskortirt. — Zu mehreren Malen umschwärmten ihn die 
Galla-Reiter auf Lanzenwurfweite; Fürst Chigi, einer seiner Ordonnanz- 
offiziere, fiel an seiner Seite. 

Wäbreiid bier, bei Bebbi Arienne, die Kafttttropbe befeiis ein- 
getreten war, kam Dabormida, der in weitem Bogen von Nordwesten 
ber die Amba Maziam Sdantii erstiegen batte, erst an den Feind. 
Diese Brigade föbrte, nnterstfttzt vom Gelände» und weil bier anfimgß 
nnr geringere Kräfte des Gegners gegenfiberstanden, von 11^ V. Ins 
8' Nacbm. ein durchaus glückliches Gefecht Besonders ihre 
Batterien hatten TorxUgliche Wirkung und verschossen ihre gaoae 
Munition, ca. 1000 SchuTs. Die gegenaberstehenden Vortmppen Bas 
Makonen's (NB. die Kemtmppe der Sohoaner) wichen mrllek, von 
den Italienern bis ins Lager Terfolgt. — 

Gegen Nachm. erfolgte der Rückschlag. — Die bisherigen ca. 
10000 Gegner wuchsen auf etwa 40000 an. — Als vollends auch im 
Rücken, von Rebbi Arienne her, der Feind auftrat, ordnete Dabor- 
mida gegen 5 Uhr Nachm. den Rückzug an, der in guter Ordnung, 
mit zeitweisen Gegenstöfsen und mehrfacher Stellungnahme der Batr 
tenen, vor sieh ging. — Obwohl Dabormida selbst und die meisten 
Offiziere auf dem Rückzug fielen, erreichte die Brigade doch in ziem- 
licher Haltung Sauriat; erst hier gingen die Geschütze verloreni da 
die schlechtgenährten Muli vor Ermattung Hegen blieben. 

Die Hauptmasse der Schoancr hatte die Verfolgung über Mai 
Arie hinaus nicht fortgesetzt. — IHc weitere Verfolgung überliefsen 
sie ihrer vorzüglichen Reiterei, den (iaila's, die sicli dieser Aufgabe 
in mustergiltiger Weise entledigten. Auf weitem Umwege, über Adi 
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Gbairiw, umgingen sie den Seoiatato und trafen gerade recht ein, als 
ihre Ernte reif war. 

Durch diesen Stols von Süden her wurden die 2a einem Knäuel 
vermiBchten Brigaden Alberlone, Arimondi undEUena von ihrer Ritok- 
zugsrichtung (über Sanriat-Entisciö — Dobra Damb — ^Maimarat) nach 
Norden in die Bergo von Unguia abgedrängt, wo nur schwierige Fu6> 
pfade über Hoja — Ainba Raindi nach Adi G%je und SaganeiU führten. 
Auch die bei Sauriat parkirenden Kolonnen und Trains wurden eine 
leichte Beute der Galla's und spät Abends fielen noch die 20 Gesdltttae 
Dabormida's in ihre Hände. — Tagelang dauerte die Verfolgung; was 
nicht fest zusammenhielt, wurde von diesen wilden Naturreitem nach 
allen Richtungen zersprengt. (Noch bis Endo März trafen Gruppen 
von „dispcrsi" in Asmara, Adi Caje und Adigrat ein.) 

Durch diese nachdrückliche Verfolgung erlitten die von der Panik 
ergriffenen Brigaden ungleich höhere Verluste, als die am Uingsten im 
Kampf gestandene, aber im Rückzug ihre taktisclie Ordnung bewah- 
rende Brigade Dabormida. — So verloren : Brigade Ellena 67 %, 
Brigade Albertone 60 Voi Brigade Arimondi 57 7oi Brigade Dabor- 
mida 3G 7o. 

Auch Baraticri hatte notgedrungen den kürzesten, aber schwierigen 
Weg über Hoja genommen. — Gegen Abend gelang es ihm und seinem 
Stabe, einige Ordnung in die auf dem gleichen Wege flüchtenden 
llasaeii su bniigien. Da verfehlte die Vorhut Nachts den Weg, machte 
Kehrt und eine neue Panik jagte die kaum gesammelte Kolonne wieder 
naeh allen Richtungen auseüiander. So kam es, dalh Baratieri mit 
nicht viel mehr als seinem Stabe am 8. Min 9^ Moigens nach 
iistfindigem, ununterbrochenem Marsche Adi Ctjh erreichte. — Tags 
darauf wurde ihm von fisldissera persdnlidi seine Absetsung mit- 
geteilt 

Durch das Krieg^richt von Asmara wurde Baratieri von den 
schweren Anklagen freigesprochen. Es war eine unschöne Art, wie 
seine Verteidiger, um ihn zu retten, die Steine nach anderen warfen, 
nach Albertone und Dabormida» um so unschöner, als dieser den 
Heldentod starb und jener gefangen in Schoa schmachtet, und nicht 
weniger unschön daduruh, daJb die Anldagc gegen diese Beiden mit 
edlem Pathos sohlieiat: a quegU croi non il biasimo, ma Tapoteosil 

Die wahren Angeklagten von Asmara, wenn auch nicht Staats- 
anwalt noch Richter gegen sie sprachen, das sind Crispi und der 
gesammte „Hofkriegsrat"' in Rom. Sie trifft vor Allem der Vor- 
wurf, dafs sie dcQ Negus und seine Macht unterschätzten; in ihrer 
Vorstellung gab es noch immer die schlecht bewaffnete, schlecht ge- 
führte Horde des Negus Johannes; das schoanische Heer von 1895/96, 
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mit seinen 100000 meist modernen Gewehien, orgamart und gefilhrt 
von französischen and nissaschen Instruktorcn war ihnen eine schlimme 
Cbemsrii'inj Da;;u kitm. dafs Baratieri, obwohl damals der po» 
pnlärste Mann Italiens, den Ministem etwas als mflee gloiioraB 
galt, was ja nach dem Ton meiner Bankett-Reden, wie seiner viel in 
Superlativen sich bewegenden dienstlichen Sprache begreiflich erscheint. 
Daher kam es, dafs man -»einen ewi{_'eü alaruiirenden Nachrichten von 
der Mobilmachung in Srhoa nicht glaubte, ujkI dal's man am 8- De- 
zember völlig unvorbereitet vor dem blutigen Ernst»^ stand! — Dann 
fr-ilirli wurde gehastet: nur Menschen, orleichviel welche Meuj^hen, 
nur nj'»;:lirhst viele nach Massauah zu schaflen! — Von dort ab 
ui<»rhte liaratieri und der liebe Gott für sie sorgen. Das Menschen- 
niaterial ist ja in ItaUen — bei • 3 Million deburtenüberschufs — 
sehr billig; um so sparsamer war der , Hofkriegsrat" anfangs mit 
den Dingen, die Geld kosten, mit Transporttieren, Kanonen und den 
kostbaren neuen Gewehren! Sogar den luit dem G.r> mm Gevvtlir be- 
reits ausgebildeten Bataillonen wurde die gewohnte Waffe wieder ab- 
genommen und ihnen fiir den Feldzag das alte Master, das sie teil- 
weise gamidit kannten, gegeben, llan woUte nieht zweioki MimiliiMi, 
Biels es. — Bei so geringer Eopfisalü wire dies wobl von nnter- 
geordneter Bedeutung gewesen; wir haben 1870 ftr ganz andere 
Massen Terschiedeneitei Mnnition nacbfübren mfissen. Dann wnide 
offiziell behanptet, es sei noch kein genügender Patronenrorntt fiir 
das neue Modell rorhanden; nadi einer Erklärung des Kiiegpministers 
Mocenni lagen aber 133 Millionen Patronen fOr 360000 (lewehie 
bereit, also pro Gewehr 380 Patronen, dodi eine aQsreiohende Eriegs- 
Cbargirungl Der wahre Grund« der nicht heraus wiD, ist eben: das 
Sparen am unrechten Ort! Die letzten 12 von den 38 Afrika- 
Bataillonen beksmen denn auch das nene Gewehr mit; vor den Feind 
kam es nicht mehr'). 

Soriel über die Kriegsverwaltung! 

Der Kriegführung Baratieri's ist vor Allem nachzusagen, dafs 

er sich an oinr" Schablone anklammerte; im November 1895 noch 
schrieb er j^'anz zuversichtlich sein unfehlbares Siegesrezept nach Rom: 
„er wolle es halten wie bei Coatit, stratef.^iscli angreifen, tak- 
tisch Hieb angreifen lassen", aber das Schenui versagte. — Bei 
A<iagamus und in den Bergen von Entiscio hungerte er sich selbst aus 
in der Kiwnrtun^r des Anf,'rilTs — und bei Kebbi Arienne wurde er 
angcgrillon, bevor er es erwartete. — Dazu das bedenkliche Kapitel 

') Dio Vorstfirkungen unserer südwesi-afrikauitichen Schutztruppe wurden 
b^anntlich mit dem Kleinkaliber aiugerOBtet. —> 
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von der mangelnden Disziplin in den liöheren Chargen, das Kriegsrat- 
Halten, das Ja{j;en nach Lorbeeren auf eigene Faust, daher dies „nach 
Vorwärts durchgehen" der Avantgarden, was ja bei Kassala und 
Debra Ailet geglückt war, bei Amba Alogi und Chidane Maret sich 
schwer bestrafte. 

Es wurde auch gesagt: „Die Aufgabe, plötzlich ein ganzes Armee- 
korps zu kommandimi, sei Baratieri über den Kopf gewachsen, der 
im Eolonialdienrt nsch zum Generallieutenant avanoirte Offizier 
habe thatsttchUcli nie mehr als ein Regiment kommandirt'* Und wenn 
er nur ein &ttaitton kcmmandirt hätte, Torher, wae tibat's, wenn er 
nur sonst der riditige Mann warl Übrigens waren fi»t Va der in 
Eritrea stehenden Truppenmacht als Etappentruppen verteilt oder an 
der zweiten Operationslinie gegen den Sudan bereitgestellt; das 
Operationskotps von Adua war also etwa eine kriegsstarke Division. 

Woran es bei Baratieri und seinem Stabe sieher fehlte, das ist 
die Befehlsgebung. Noch etwas „alt-Merreichisoh^, weitläufig, un- 
bestimmt, ungenau, — so Rezepte für alle FXÜe ä la Gyulai. Da 
sollen z. B. die Unterf&hrer ,|nach Umständen** handeln, oder wenn 
das nicht einträte oder nicht gelänge, dafUr jenes thun u. s. w. — 
Geradezu tragisch \^urde, wie gesehen, die Ungenauigkeit der Orts- 
bezeichnung in dem Befehle vom 29, Februar. 

Hätte Baratim den Nachmi^ag des 28. Februar — statt zu dem 
berühmten Kriegsrat — zu einer ausgiebigen Erkundung benutzt, so 
hätte er wohl Uber die Anmarschwege und die Vorteile einer Stellung 
bei Rebbi Arienne andere Ansichten gewonnen. Zwangen ihn die 
Umstände gleichwohl zu einem ofTensiven Akt, so mufste dies ein 
richtificr Angriff sein, ein wohlvorbereiteter Überfall im Morgen- 
grauen des 1. Miirz. 

Moltke sagt in einer Denköchrift vor dem deutschen Krieg: „Ein 
Zurückweichen wäre gefährlicher als verlorene Schlachten, es wäre 
politischer Tod. Jeder Mittelweg führt zum Verderben, nur rück- 
sichtsloseste Ortoiisivc; zum Ziel." — Das war die Lage Baratieri's. 
Und er wählte den Mittelweg, der zum Verderben führt: die „marcia 
offensiva'^, ohne die Absicht zum Angriff selbst. — Der Widersinn 
dieser Halbheit ist klar: War der Rückzug schon schwer, solange 
man noch 90 km rom Feinde stand, so mufste derselbe doch ungleidi 
schwieriger und geföhrUdier werden, sobald man dem Gegner auf 
10 km an den Leib gerfickt war. — Es ist entschieden nicht glücklich, 
da& Cortioelli diese halbe MaTsregel billigt und von deren Erfolg 
überzeugt isti „h&tte nicht Albertone die ganze Sache Yerdoiben.** 
Gesetzt den Fall, bei Rebbi Arienne wäre eine gute Verteidigungs- 
stellung gewesen, so war das Vorprdlen Albertone's sogar taktisch 
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das einzig Richtige! Man nmfs doch den Köder ins Wasser werfen, 
wenn man den Fisch fangen will. 

Um so mehr kann mau sich dem ürteü anschliefscn, das Corti- 
celli über die Zusammensetzung des Stabes Baratieri's fällt. — Da 
ist der Stabschef, Oberst Valcnzano, der die Abfassung der Depesche 
an die Regierung über den Ausgang der Schlacht einem Ordonnanz- 
offizier überläfst. Major Salsa geht während des Rückmarsches vom 
Stabe weg verloren, gelangt nach Mai Haini und setzt von hier aus 
die falsche Nachridit von dem Tode des Gouverneurs in die Welt. 
Der Ordonnanzoffizier, Lieutenant Bodrero, soll um IV V. nach 
Sauriat reiten, dort das Telegramm nach Maüanah anheben vnd 
l^eidueitig den Kolonnen und Trains den Befehl sum Bttdanarsch 
bringen. — Er Torfohlt den Weg, den er am gleiehen Morgen mit 
einer ganzen Heersäule marschirt ist, und statt wenigstens eine der 
nftchsten Telegraphenstationen (Dobra Damb, Hai Gabetä» AdiQoalk) 
anizuBnchen, überlttbt er die Trains ihrem Schicksal (dem sie aadi 
Torfielen, veigl. oben Seite 289} und reitet nach Adi Gqjb; statt am 
1. Mfiiz Abends kommt nach Massauah und Born erst am 2. Min 
Mittags die erste Nachricht von der Katastrophe^ — und swar eine 
lückenhafte und unrichtige Nachricht. Der Generalstabshauptmann 
Gaviglia endlich, der andi unterwegs „Terloren gegangen** und sich 
dann zu Bodrero gefdndra hatte, fiberläbt diesem TdUig die Bedaktion 
der widitigen Dresche! 

Kein Wunder, d&ls sich in dem Beste eines solchen Stabes Nie- 
mand fand, der den Gouverneur während des Rückmarsches aus seiner 
nur zu begreiflichen Apathie aufrüttelte und ihm die Notwendigkeil 
nahelegte, Befehle an den Vize-GouTemenr und die Etappentruppen 
zu erlassen. 

So geschah denn Manches Yon selbst, was sich nicht mehr 
ändern liefe; die Etappentmi^en in Mai Maras (ein ganzes Re- 
giment) und die Besatzung von Adi Qualu verliefsen ihre Posten; 
Major Prestinari dagegen blieb in Adigrat und beschwor das Gespenst 

Ton Makallc von Neuem. 

Corticolli fehenso Bourelly) erhebt nur einen Vorwurf gegen 
Baratieri, „er hätte das Kommando über die Kerntruppe des Operatious- 
korps, die Brigade indigeni, ihrem langjährigen Kommandeur Ari- 
mondi, der sie rekrutiit und ausgebildet und in mehrfachen Kämpfen 
geführt hatte, nicht nehmen sollen". — Baratieri gab dies vor dem 
Gerichtshof selbst zu; ob aber damit das Unheil verhütet worden 
wäre, steht dahin; hatte doch gerade Arimondi erst kurz vorher, bei 
Aniba Alagi und Makalle seine Neigung zu Eigenmächtigkoiteu dar- 
gethan. 
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Als Gouverneur fehlte Baratieri das nüchterne Urteil; er 
glaubte zuviel z. B. an die Dankbarkeit eines Ras Sebath, an die 
Hilfe eines Sultans von Auisa oder an die Neotnfität des NegOB von 
Goggiam. — Dagegen Hefii er aidi seine glfickliche Idee einer be- 
sonderen Expedition von dem biitischenHafenSieila ans ins abessinisdie 
Hintarland leider entwinden. Wäre er darauf bestanden und bitte 
man den Eoglftndem damals gedroht, Gassala preiszugeben, so würde 
dies seine Wirkung niobt verfehlt babeo. 

Was endlich die von Baratieri selbst ansgehenden Gerttebte Uber 
mangelbafte Haltung der europäischen Soldaten angoht, so muls man 
geredit sein und sagen, dals eine Panik bis jetct in jeder Armee 
vorkam. Und wenn eine solche irgendwo entschuldbar ist, so war es 
dort in dem Engpafo von Bebbi Arienne: ans ihren Stammregimentem 
herausgerissen, plötzlich in einen anderen Erdteü verpflanzt, ohne das 
Gefiihl der ZusammengehSrigkeit in den neuen Verbinden, unter 
neuen Offizieren, werden die Soldaten EUena's in wehrloser Lage von 
einem Feinde ttberrumpelt, dessen Grausamkeit gegen Verwundete 
und Gefangene ihnen bereits bekannt ist. Was Wunder, wenn sie, 
wie Baratieri schildert» wie toll ihre Gewehre und Munition hin- 
warfen, in der Meinung, da(s sie, wenn waffenlos ge&ngen, nicht 
entmannt würden. 

Neben diesem einzigen Beispiel einer Panik stellt eine über- 
wiegende Zahl von Beispielen wahren Heldenmutes; die Alpini, das 
Bataillon De Amicds, die ganze Brigade Dabormida haben sich glänzend 
geschlagen, und vor allem ist das Verhalten der italienischen 0£^ere 
über alles Lob erhaben. 

über die Operationen von Anfang März bis Ende Mai ist 
wenig mehr zu sagen. — Nach dem Tage von Adua verlief der Feidzug 
im Sande. 

Baldissera's Arbeit war in erster linio eine Wiederher- 
stellung; klar, nüchtern und ernst macht er sich daran. — Die 
stereotype Phrase Baratieri's vom „spirito elevatissimo" kommt in den 
trockenen Berichten seines Nachfolgers nicht mehr vor. 

Sein erster Bericht aus Asiuara vom 5. März piobt eine L bor- 
Bicht über die Lage: ,,Dio Lage ist ernst; bei Adi Caje, Adi Ugri 
und Asmara sind im Ganzen verfügbar: 14 Gebirgsgeschütze, 13000 
Italiener, 5000 indigeni, alle melir oder minder erschüttert. Von 
Ca.si^ala fehlen Nacliricliten. — Das Jägerbataillon Prestinari ist von 
den Rebellen in Adigrat eingeschlossen, hat Lobensüiittel für ungefähr 
1 Monat. Die Hitze nimmt zu, der Wassermangel wird be- 
denklich. Mi^or Salsa ist als Friedensuntcrhändler zum Negus ge- 
schickt. Die Forderung von Verstärkungen und Mateiialnachschüben 
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ist, zum Unterschiede von jenen Baratieri's, bis ins Kleinste de- 
tailliri Die von Adna xurQckgekehrten Italiener schickte Baldissera 
ab „Besatzung*' nach Saati; mit dem „Geist** der neuangekommenen 
Verstärkungen ist er nicht zufrieden. Die Schoaner stehen noch 
bei Adna. 

Unterm 8. Mftrs wird Baldissera noch vom alten Kabinet auto- 
risirt, auf Frieden su unterhandeln, unter bestmöglichen Bedingungen. 
Indessen wird die Lage noch ernster; der Negus machte eine Vor- 
wärtsbewegung, worauf Baldissera die Besatsung von Adi Cs^h zu- 
rückzieht. — Die noch im Dienste stehenden Banden von Serae und 
Hamasen (vergl. Tabelle 2) verlangen und erhalten ihre Entlassung. 
Die Verbindung mit Cassala ist iouner noch unterbrochen, der Posten 
in Sabkerat von Derwischen angegriffen, 10000 Derwische seien im 
Anmarsch auf Cassala. (Hieraus und aus der gleichzeitigen Vor- 
bewegung Menelik's schlofs man in Rom auf ein geheimes Bündnifs 
zwischen dem Negus und dem Chalifen. — Slatin behielt bisher Recht, 
wenn er behauptete, ein soh-lies Bündnifs sei undenkbar; der Chalif 
dürfe es nie waj^en, mit einem Ungläubig^en zu paktiren; er würde 
dadurch bei seinen fanatischen Uutertbanen den ganzen Nimbus der 
Gottesgesaiidtheit verlieren. 

Immerhin war dieses Gerücht (wie aus Grünhuch XXITI., No. 20 
zu ersehen) der eigentliche Grund zur englichen Dongola-Expedition. — 
Der italienische Botschafter in London teilte es dem foreign officc mit und 
fragte an, ,,ob man sich cnghscherseits nicht zu einer Diversion Nil-aufwärts 
cntschHcfsen könnte?"' — SelbstverstäudUch ergriff England mit Eifer 
diese Anreguu|j,, uiu in Egypten, wo es ebenso zu I jirecht sitzt, wie 
Italien in Massauah wieder festeren Fufs zu fassen.) — 

Inzwischen gestalteten sich die Friedensvorhandlungen mit dem 
Negus immer Terworrener und schwieriger. Am 12. MSiz stellte der 
Negus folgende Bedingungen: „Mareb-Belesa-Grense; sofortige Räu- 
mung aUer Punkte Torw&rts denelben. BttndnÜb und Freundsdiafla- 
vertrag ohne Protektorat. — Einsetzung eines neuen, den ItaUenem 
genehmen. Ras von Tigri (froher Mangascia).^ 

Das neue Kabinet nahm die Bedingungen an mit der Klausel, 
da(s der N^^ erkläre, er werde auch das Protektorat einer anderen 
Macht nicht annehmen. Diese Klausel reizte den Negus; er Terwärf 
sie als Beschränkung seiner Sou?erainität und verlangte nun seiner- 
seits, die Italiener sollten sich verpflichten, keine weiteren Befesti- 
gungen in ihrcni Gf l)ir>tc anzulegen; dabei kam auf, dafs der Negus 
das eigentlich überraschende Zugeständnifs der Mareb-Belesa-Grenzc 
nur gemacht habe, weil ihm Salsa auf eigene Faust erklärt hatte, 
Italien werde an und für sich früher oder später das ganze Gebiet 
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südlic!h der Uccialli-Grenze an Abessinien zurücUgeben. — Baidissera 
luulste diese Eigenmächtirjkeit richtig stellen, aui'serdem die Bedingung 
betreffend die Landesbüfestiguiig ablehnen. Am 1V>. Miirz bot der 
Negus wieder an : Aufhebung des Protektorates, Mareb-Belesa-Grenze. 
Die Befestigungsklausel, aber auch das Recht, den neuen Ras von 
Tigre zu bealätigen, blieb w^; ferner sollte der Vertrag gobeim 
bleiben bis zur Ratifizirung dnrob den König. Budini erklärte die 
Geheimbaltnng, des PaiUuDents wegen, als nnihunlioh; adkerdem 
▼erlangte er Ansliefarung der Ge&ngenen, das Bestätigungsrecht be- 
treffend Tigrö und mit aller Entscbiedenheit die Erklärung des Negus, 
kein anderes ProtdEtorat anzunehmen. Das war am 30. Mäiz. 

Unterdessen hatte Baldisseia eine Neuordnung seiner naoh Ein- 
treffen der Verstärkungen wieder respektablen Trappenmacht vor- 
genommen; er (federte dieselbe in zwei Divisionen; die 1. Division 
(Del Mayno) stand bei Asmara, die 2. Division (Hensch) bei Ghinda 
und rückwärts; ein gemischtes Detachement (ca. 4500 Mann, meist 
indigeni) unter Oberst Stevani längs der Linie Cheren— Agordat — 
Sabderat — Cassala. 

Der Negus hatte seine anfängHche Vorbewegung über Entisciö 
aufgegeben und sich abermals rechts geschoben nach Adagamus, auf 
seine ursprüngliche Operationslinie. Verschiedene Anzeichen deuten 
darauf hin, dafs er an {lie Heimkehr denke; Baldissera machte seine 
Regierung darauf aufmerksam, dafs es doch sehr miislich wäre, den 
Negus vor einer befriedigenden Lösung aus der Hand zu lassen. 
Thatsächhch trat der Negus am 25. März bereits seinen Rückzug 
an. — Der mit den neuen Vorschlilgen der Regierung abgesandte 
Major Salsa erreichte ihn nicht mehr. 

Vor dem Aljmarsch liatte sich der Negus eines Teiles der Ge- 
fangenen, die er nicht mitiiihren wollte, entledigt, indem er ihnen 
eine Hand und einen Fufs abschneiden (jene italienischer Nationalität 
anJserdem entmannen) und dann fortjagen liels'). — £s ist der 
italienisehen Regierung hoch anzuschlagen, da& sie auf dieNadmidkt 
von diesen Grausamkeiten hin sofort an Baldissera telegraphirte, alle 
Verhandlungen mit den Barbaren abzubredien. Das erste und einzige 
Ziel sei jetzt die Befreiung der Oefimgenen. 

Diese humane Entsagung wurde durch eine günstige Wendung 
der Dinge belohnt Nachdem sich die Lage bei Cassala anfilngtich 
emster gestaltet hatte und die italienische Besatzuxig dort einge- 
sehlossen war, gelang es Stevani, mit den wieder zu bester Haltung 
gekommenen indigeni die DerwiBche (bei Sabderat und Tncruf) zu 

') Und da hatten iranzöäiäche Blätter mit Empha^ie verkündet, dali> der 
Kegus der Genfer Konvention beigetreten Mi. 
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schlagen und Cassala zu entsetzen. — Dies neue Waffenglück und 
das entschiedene Auftreten Baldisscra's verfehlten ihre Wirkung nicht 
auf die als Nachhut des Negus in Tiqre zurückgebliebenen Ras' Man- 
gascia, Alula und Sebath (in Summa etwa 10000 Gew.): sie traten 
in Unterhandlungen ein, um so mehr, als die Italiener ihnen jetzt 
sogar numerisch überlegen waren, und auch die Bevölkerung wneder 
einmftl sich nach dem herrschenden Winde zu richten begann, den 
Bas den Gehorsam yerweigerte imd fiber die Nachzügler des Negos 
herfiel. 

Vom Feinde ui^eetöTt^ nur Ton den Immenten Verpfiegsächwierig* 
keiten, heeondem dem Waesennaagel bebinderti rückte Baldiaeera 
langsam «nf Adigrat tot und nahm die Verinndniig mit der dortigen 
Besatsnng aofl Aus seinen Beriditen sieht man, ivie es ihm in den 
Fingern zackt, sich auf die sebwadie Madit der iiberdies unter sich 
uneinigen tigrenisdien Ras' su irorfen und mit einer ^fiddichen 
Waffenihat den Feldzag zu beendigen; aber die ewigen Yerpflegs- 
sdiwierigkeiten binden ihm die Httnde. Nur mit Bas Sebath stiele 
er zusammen, wobei dieser rasch abzog; dies und hierauf eine ener- 
gische Proklamation Baldisaera's, woixn er den Tigreneni mit einem 
Vernichtungskrieg drohte, führte zur AusUefetrung der in Tigr^ befind- 
lichen italienischen Gefangenen, ca. 170 Mann. Bei Adigrat am 
18. Mai wurden die Gefangenen übergeben; am gleichen Tage zog 
die Besatzung von Adigrat mit allem bewegliehen Material ab; was 
nidit transportabel war, wurde gesprengt. 

Seit 19. Mai ging das Korps Baldissera's Mrieder langsam hinter 
den Mareb zurück. Gleich darauf begann der Rücktransport der 
„rinforze" und zwar der ErspamiHi wegen beschleunigt; hat doch seit 
Februar jeder Tag etwa 1 Million gekostet! In der Kolonie blieb nur 
eine Schutztruppe in der gleichen Stärke wie in Tabelle 1 angegeben, 
zurück. — Cassala blieb besetzt. 

Der Negus hatte Schoa noc-h im April erreicht, und zwar, wie es 
heifst, zuletzt in Eilmärschen, um einen neucu Aufstand in den Galla- 
Ländern zu unterdrücken. Dies soll überhaupt der Grund zu seinem 
plötzlichen Rückzug gewesen sein; bestimmend hierfür war wohl 
der Umstand, dafs Schoa in der Zone der doppolten Regenzeit ge- 
legen ist. Der Negus mufete also im April zu Hause sein, wollte er 
nicht auf mehrere Monate von seiner Heimat abgeschnitten werden. 

So war der 8 Monate dauernde italo-abessinische Feldzug ohne 
Frieden sschlufs beendet, — ein heutzutage befremdliches Ende. — 
Die vis major der Natur, die herannahende tropische Regenzeit, war 
dazwischen getreten. Wie es in den europäischen Kriegen im vorigen 
Jahrhundert noch die Regel wai*, trennten sich die kri^fuiireuden 
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Partoien, ohne Waffenstillstand oder sonstiges Abkommen, um in die 
„tropisGheii Winterquartiere" abnirücken. 

Nachdem irir dieses niedergeschiieben hatten, ging die Naohzieht 
ein, daft am 26. Oktober der Friede mit Aheesinien abgeschlossen 
worden ssi. MeneUk richtete selbst ein Teleg^srnm an den Kdnig Ton 
Italien, in welchem er ihm den Friedenssehlnb mittettt. — Von den 
8 Artikeln des Friedensrertrages ist der wichtigste Artikel II, der die 
Abechalinng des Vertrages Ton UlaehiaUi bestimmt. Über die neue 
Grenze hat eine Einigung noch nicht ersielt werden können. Diee 
soll innerhalb eines Jahres auf dem Wege freund s cha ft licher Überein- 
kunft geschehen. Inzwischen soll die Grem» Uareb— Beiesa— Mnna 
in Geltung bleiben. — Artikel III bestimmt die Anerkennung 
der vollkommenen Unabhängigkeit Äthiopiens. — Diesistdas 
Ergebnifs nicht nur einer verlorenen Schiacht, sondern eines verlorenen 
Feldzuges. Hoffen wir, dafis die vorbehaltcne endgiltige Feststellung 
der Grenze keinen weiteren Rückzug bedeutet!*) 

Wenn man auf den Anfang der italienischen Kolonial-Geschichte 
zurückblickt, so mufs man die Wahl der Eritrea eine glückliche 
nennen. Nur 8 Tage sicherer Seefahrt vom Miittcrlandc entfernt, 
versprach die Kolonie diesem nur \'ui-teilc. Die 3ÜÜ ÜOO Mcnsclien, 
um welche die italienische Nation jiihrlich wächst, fanden oder besser, 
fänden dort aulsor einem trefflichen Ackerboden sogar die klimatischen 
Verhältnisse der Heimat wieder. Massauah ist der Schlüssel zum 
Sudan, der kolonialen Schatzkammer Afrikas, nach welcher fast alle 
europäischen Hände, vom Senegal, vom Niger und Koni^o lior, den 
Nil entlang, von Sansibar und vom roten Meere aus sich recken und 
strecken. Eine richtige Kunststrafso Massauah — Cheren— Cassala oder 
gar ein Schienenstrang von etlichen 350 km, — und Italien war 
68, das den Schatz gehoben hätte I 

Dasn kamen noch als Vorteile die biliös und treflOiohe Schuti- 
truppe, die sich in sahheichen SdiarmütKeln siegreich bewihrte, und 
— laet not least — die Interessengemeinschaft mit England. Und 
doch, trots allen diesen viehrerheilsenden Glüoksumst&nden, war es 
ein Gri£F ins Weqtennestl 



') A n III e rkunf( der Leitung. Der Leser wolle berücksichtigen, daXu 
gegenwärtiger Aullsatz imMonatSeptember geschrieben wurde. Inzwischen 
haben die kriegeriseheu Verwickelungen twischen ItaUen und Abesainien, wi« 
achon oben bemerkt wurde, ihrem AbwUniii geftmden. 
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Während die meisten europäischen Mächte bei ihren Land- 
erwerbungen in Afrika nur mit den sehr vergänglichen Negnstaataii 
zu thun hatten, stieis die italienische Kolonialpolitik hart mit den 
Lebena-Interefiflen sweier starker, in sich geacMofliener Reiche sn- 
sammen, der Beiche des Mahdi und des Kegus von Abeaaimen. 
„Gerade wir'', ruft GeneralUeutenaat Gorai in der Riforma aus, »die 
vir soviel zu Hause zu thun htttten!" — Ein Glfick im Unglück aber 
nennt ee Cord, dalk es nur ein Krieg mit dem Negus und nicht 
ein europSischer Krieg war, bei dem es zu Tage kam, dals Italiens 
Wehrmacht nur ein „Skelett von einem Heere^ sei 

Möge unser Bundeagenoase dazu geUmgen, die praktischen Kon- 
sequenzen SU ziehen! W. * 



^ X I.Y» 

Heer imd Flotte Italiens im L Halbjahr 1896. 



Die 1. Hälfte des Jahres 1890 ist für Italiens Heer eine Periode 
schwerer Krisen gewesen, von Krisen in zwei Weltteilen, die aber in 
engem Zusamnicnhango stehen. Die Entsendunfron, die vor und nach 
der Katastrophe von Adua uütig wurden, schwächten die Iststäiide des 
Heimatsheeres, für dessen Auffiillun^ man freilich Sorge trug, und machten 
das Aufbieten grofser Geldmittel nötig. Die opfeireiche Niederlage schien 
auf das Ansehen des Heeres im In- wie Auslande eine Zeit lang nach- 
teilig einwirken zu wollen — eine (iefahr, die man jetzt wohl als 
beseitigt betrachten kann — , sie brachte ferner einen Kriegsminister 
an das Ruder, der während einer 4 monatlichen Amtsperiode einige 
Mafsnahmen getroffen, einige Gesetzentwürfe durchgebracht hat, die 
für die Armee von Wert sind, dessen Ileercsreforni aber, durchgeführt, 
wie es eine Zeit lang zu drolien scliien, eine einschneidende Herab- 
setzung der Wehrkraft Italiens und ilirer l<chljigbereitsL'liaft bedeutet 
hätte. Nach 4 Monaten, man darf sagen zum Glück, trat wieder 
ein Wechsel im Kriegsministerium ein, das ein General übernahm, der 
unter schwierige Veihfiltnissen schon einmal die Geschicke des Heeres 
geleitet hatte und dessen grundlegende Gedanken mit den Ansichten 
des Königs Umberto*s mehr Übereinstimmen, als diejenigen Ricotti's. 
Festen Willens und in unzweideutigen Sätzen hat Qeneral PeUouz 
die Bedingungen klar gelegt, unter denen er nur das schwere Amt des 
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Kriegsniinisters übernehmen könne, so ist es ihm fit luii'^cii, von dem 
Ministerium, das fast in dei-selben Zusammenset/imi: nach der Schlacht 
von Adua und bei den nöti^jcn ^rrofsen Aus^Mhcn für Afrika „Er- 
sparnisse" als einzige Parole gewühlt zu haben scliien, die Mittel fiir 
das Heer zu erhalten, die ihm absolut erfordorlich schienen, das 
Leben der Kolonie auf Kosten der Ilcimatsannuc zu beschrilnkeii, 
jedenfalls eine gefährliche Herabsetznng dur Mittel für das Heer in 
Itihen zu Gunsten der Kolonialtruppen für die nächste Zukunft zu 
vermeiden. Die Details seiner Alj.^ii'liton für die licorganisation des 
Heeres, für das was er von den bin zum 1. Januar 1897 in Ivruft 
belassenen Refonndekreten Mocenni's annehmen will, sind bis zu der 
Zeit, dk unser Bericht umfaTst, noch nicht ausgesprochen. IHe lei- 
tenden Gedanken laaeen skdi aber, nadi den mi Parlament abgegebenen 
Erldirungen and nach dem Reformentwarf ans PeÜonz'B erster Minister- 
tbfttlgkeit in den wichtigsten Punkten festlegen and das soll weiter 
nnten geschehen. 

Der „italiemsch-abessinische Krieg*' bildet den Gegenstand eines 
Sonderanftatses. Unser Halbjahresbericht kann ihn daher auJser 6e* 
tracht lassen, insoweit die Operationen and die Gründe für Erfolg besw. 
Mi&erfolg in Betracht kommen. Der Spezialartikel wird auch darauf 
hinweisen, dab, wShiend Baratieri, der Regierung onerwartet am 1. 3. 
einen 6&di fiberi^enen Gegner in sehr starker Stellung angriff, 
10 Bataillone im ICarsch Ton Massaua auf das Hochplateau waren, 
eine volle Dirision anf dem Wege von Neapel nach Massaua, General 
Baidissera, der neu ernannte Oberkommandirende, schon unterwegs 
sich befand. Der Schatten, den Baratieri's erster Bericht auf den Mut 
vnd die Haltnng der itaHenischen Truppen in der Schlacht von Adua 
werfen zu wollen schien, ist verschwunden^ nicht die Truppe, die sich 
heldenmütig schlug, verlor die Schlacht von Adua, sondern die Führung. 
"Wenn das Urteil im Prozeis Baratieri diesem auch keine strafbare 
Schuld beimo^sen konnte, so lautet es doch vernichtend für seine 
Führerbegabung. Inwiefern poHtische Rücksichten auf den unklugen 
Entschlufs zum Angriff am 1. 3. Einflufs übten, wird die Zukunft 
>'ielleicht klarstellen. — Gleich nacli seinem Kintreffon auf dem IToch- 
plateau mufste General Baidissera neue Verstärkungen fordern. Er 
verlangte G Bataillone und 6 Gebirt^shatterien, ein Teil dieser Truppen 
ging am 11. 3. von Neapel ab, auf A Bataillone, 3 Gebir<,'sbHttnri{'n 
verzichtete er später, da er für die zunächst in Aussicht tii iKiinnu ne 
Verteidif^ing des Gebietes zwischen Massaua — Kcren — Asmara — 
Amba Saganeiti mit den verfiigbarcn wieder hergestellten Streitkräften 
auszukommen hoffte. Auf den Gedanken eines Offensivkrieges gegen 
Abessinien verzichtete das Ministerium Rudini-Ricotti von vornherein, 

Jaltrbncbor flU die Deutsche Ame« nnU lUrine. M. 101. 3. 17 
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er würde 1500 Mfliionen, 150000 Mann nnd 2 Jabre Zeit fordern, 
erklttrte General Rieotti, Erhaltung der Belesa-Mnna^Grenze ward 
der leitende Gedanke. 

General Baldissera's Thätigkeit auf oigamaatorisoliem Gebiete ver- 
dient besondere Beachtung. Sie, wie die getroffenen atretegisdien 
MaTanalimen, wird ana dem offisiellen Bericht Uber die II. Periode 
des Krieges in Afrika 1895/96 ersichtUcb, den der General dem Kriegs- 
ministeriom einreichte (Veröffentlicht in der Rivista Militarc, August- 
September, mit einer Reihe von Skizzenbeilagen, die über die Kräfte- 
verteilung in den einzelnen Phasen und aucli über die Befestigung 
wichtiger Punkte Au&chluis gehen). Der Bericht unterscheidet folgende 
Phasen: 

1. Phase ^onatMärz): Sammlung und Retablinmg dermobilen 
Kräfte um Asmara und Ginfla in Verteidigungsstellungen. Vorbereitung 
flir ein Vorgehen des Operationskorps. Entsenden von Verstärkungen 

für Cassala. 

2. Phase (Monat April): Langsames (wegen Mangels an Wasser 
und Schwierigkeiten des Verpflegungsnachschubes) staffelweises Vor- 
schieben der Truppen aus der Linie Asmara-Ginda in die Linie Mai- 
Serau - Adi Caje. Verbleiben in dieser Linie bis zu vollendeter An- 
sammlung grofser Verpflegungsvorrilte in Adi Caje. 

3. Phase (Von Ende April bis zum 20. Mai): Vorgehen auf 
Adigrat zum Entsatz des Forts, gleiclizeitig Demonstration gegen 
Adua, Verbleiben bei Adigrat zur Erzwingung der Rückgabe der in 
Tigre verbliebenen GefiiUigenen. 

4. Phase (Vom 20. 5. bis au den ersten Tagen des Juni): Lang- 
sames ZurQdcgehen der Operationstruppen auf Adi Gige unter Bdasrang 
Yon Torgetchobenen Abteilungen am Ifareb. Bewegungen bis zum 
Rttcktransport der Hauptkräfte in die Heunat. — Als General 
Baldissera den Oberbefehl flbemahm, war die Lage eine aufserordenthch 
kritische. Vom Süden her drohte das enorm überlegene, siegreiche 
Heer HeneUks, der Au&tand der Eingeborenen, vom Werten her die 
Derwisch-Gefahr. An unerschfitterten, aber doch mehr oder weniger 
▼erbrauchten Truppen standen zur Verfügung: 

5 italienische Bataillone, die von Mai-Maret auf AdiG^je gewichen 
waren, 1 italienisches Bataillon, 1 Goniekorapagnie inSaganeiti, 1 Bataillon 
und Bruchteile von Banden in Adi Ugri, 1 1 Bataillone, 2 Batterien in 
und um Asmara, 2 Bataillone zwischen Massaua und Asmara, 
1 Bataillon, 1 Section eingeborener Gebirgsartillerie in Chcnafena, die 
Banden von Sera^ bei Adi Quala, 1 Bataillon, 1 Öection ein- 
geborener (iebirghurtillerie in Cassala. Kleine Bruchteile der Mobilmiliz 
des Chitet (Au^ebots) und Kavallerie waren über das ganze 



Digitized by Google 



Heer und Flotte Italiene im I. Halbjahr 1896. 251 



Gebiet zerstreut, ein Jägerbataillon mit ca. 300 Kranken und 
Lebensmitteln für etwa 1 Monat war in Adigrat von den Rebellen 
eingeschlossen. Von Italien her waren Verstärkungen unterwegs, 
bezw. zum KinschifYen bereit. 

Vom Gegner wufste man, dafs er beabsichtigte, auf Gura vor- 
gdhend, den eigenen Sieg und die sehr schwierige Lage der Italiener 
ausnutzend, bis in das Herz der Kolonie vorzustoJsen. In Gura hatte 
er aiidi für stiikeieKrifte und längere Zeit die nötigen Lebensmittel 
gefunden und die schwach« OperationsbaeiB MassauarAsmara directer 
und wirksamst bedroht. Gassala ersehien der EinschUebung durch 
starke Üerwisehsohaaren ausgesetzt. 

Die ftniaerst kritisoheLage stellte dem GeneralBaldissera, nach seiner 
Ansicht, folgende Aulgaben: 1) Befreiung der Besatzung ton Adigrat, 
2) Nengliedening der Trümmer der Tiruppen, die bei Adua gefochten, 
8) Scihnts der Kolonien gegen das Vorgehen des Negus auf der gefiUir- 
lichstenlinie^ 4)E]nl6itDng TonFriedensunterhandlungen mit demGegner, 
um Zeitgewinnen, Befreiung der Ge&ngenen und Beerdigung der 
Qdallenen zu erreichen, 5) Cassala zu unterstützen. 

Mit den nach und nach eintreffenden Trümmern der italienischen 
Truppen von Adua wurden 4 Bataillone Inüetnterie (sie bildeten das 
6. Regiment) und 1 Bataillon Bersaglieri (trat zum 1. Bersaglieri- 
Regiment) in der Stärke von snisammcn 32G0 Köpfen formirt, die 
Überbleibsel der Artillerie zunächst auf die Forts, dann auf die aus 
Italien anlangenden Batterien verteilt, mit den übrig gebliebenen Ein- 
geborenen bildete man die früheren Bataillone, ausgenommen das der 
Mobilmiliz, dessen Leute verteilt wurden, mit den (ihrigen eingeborenen 
Artilleristen und einer Scction Gebirgsartillerie, die am Kampfe nicht 
teilgenommen, eine Gebirgsbattorie von G Geschützen. Die am 6. 3. 
vorhandene Gesammtkraft giebt Baidissera auf 600 Offiziere, 25 582 
Mann, 2153 Pferde und Maultiere an. 

Die in der Linie Adi Caje— Saganeiti — Adi Ugri vorhandoiien 
Truppen erschienen Baldisscra nicht genügen^, einen energischen Stois 
der feindlichen Hauptkraft auszuhalten. Vier der noch in Adi Caje 
vorhandenen Bataillone wurden nach Massaua, dann nach Sabarguma 
verlegt, Vortruppen blieben in Saganeiti und Adi Ugri, das 5. Bataillon 
kam als Rückhalt für diese und zur Behauptung des wichtigen Punktes 
nach Deoamer^. Gleichzeitig schob Baidissera die bei Asnuira ver- 
sammelten Infanterie-Brigaden 1 und 2 niicli Ausscha bezw. Schiebet 
vor, die schon gelandeten Verstärkungen in die Linie Ginda-Baresa. 
Das aus Überbleibseln gebildete G. Regiment besetzte Massaua und 
Arkiko. Gleichzeitig wurden die Forts von Arkiko, Saati, Asmara 
TOrstärkt und armirt, die verschiedenen Dienstzweige reorganisirt, 

17* 
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eine Neueinteilung in Divisionen vorgenommen. Die 1. Division er- 
hielt die zwischen Asmara, Marahano und Schichet gestaffelten Truppen 
und 3 Batterien, die 2. die Truppen zwischen Saati, Ginda und 
Saganciti und 2 Gebirgsbattcrien. 

Nach Cassahi war eine Operationskolonne ans 4 eingeborenen 
Bataillonen und 1 Gebirgssection unter Oberst Stevani (der jetzt 
wegen Kriegsverdienstes das Konimandeurkreuz des Militär-Ordens 
von Savoyen erhalten) entsendet worden, welche die siegreichen Ge- 
fechte vom % und 3. April (Mooran und TucrnQ bestand, die geschla- 
genen Derwiscbe ttber don Atbara wfolgt und auch an der Ex- 
pedition gegen Adigrat-Adua später beteiligt war. 

Als gegen den 20. 3. das Zurfickgehen der Hanptkrttfte MenelUks zn- 
verlftssig gemeldet wurde, in Tigre etwa 10—12 000 Mann blieben, hielt 
Baidissera die Zeit für gekommen, zonftohst die Truppen zwficfrmifinger, 
aucb mit Rücksicht auf Wasserversorgung, zu dislodren, dann aber 
aucb selbBt eingebend zu erkunden, die nötigen Wegebesserungen an- 
zuordnen und den VeEpflegungsnachachub auf mindestens 2 Etappen^ 
linien sicher zu stellen. Für den Vormarsch über Adi Ci^e auf Adigtat 
wurden die Truppen am 4. 4. in 2 Divisionen eingeteflt, die zusammen 
572 Offiziere, 16 245 Mann, 2939 Pferde und Maultiere aufwiesen 
und zu denen später nooh 2 eingeborene Bataillone und die eingeborenen 
Batterien traten, wie denn auch 3 Bataillone Bersaglieri und das 
1. Infanterie-Bataillon iL A. zuSonderanfgabcn in Tigre bestimmt wurden. 
Die nicht in die Divisionen eingereihten Truppen dienten Etappen- 
und Besatzungszwecken. Die Übersiebt vom 4. 4. giebt sie auf 
729 Offiziere, 25 300 Mann, 7309 Pferde und Maultiere an. In 40 
italienischen, 7 eingeborenen Bataillonen, 9 italienischen, 1 ein^borenen 
Gebii^sbatterie, ß Sapour-, 1 Telegraphenkompagnie, kleineren Ab- 
teilungen, Wachen und Banden waren Tn Ii Baidissera 1301 Offiziere 
und Beamte, 51 548 Mann, 10 248 Pferde und Maultiere vorhanden. 
Fügen wir dem hinzu, das jedes Bataillon mit 60 Transporttieren, die 
Munition, (30 Patronen pro Gewehr 71/87 bei 96 Patronen Tascben- 
numition, 36 Patronen pro Gewehr 91 bei 162 Patronen Tascben- 
munition), 2 Tage Lebensmittel und FournL'o, sowie Wassertragen, 
versehen, die Munition für jede Gebirgsbatterie auf 186 Scbufs bemessen, 
jeder Mann mit 2 eisernen Portionen ausgestattet war, 3 Sanitäts- 
Sectionen bestanden, man jeder Brigade und Division 6 ortskundige 
Eingeborene als Fülirer zugewiesen, der Veriiflegungsnaclibcliub sicher 
gestellt war, so spricht das deutlidi genug für das Organisationstalent 
und die Thatkraft des General Baldissera, aber auch für die 
Beschleunigung der Nachschubtransporte aus der Heimat. 

Auf die Operationen näher einzugehen ist hier nicht unsere Aufjgabe, 
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wir Terweisea auf die SonderdarateUiuig. Der Erfolg bt bekuini 
Am 18. Mai begannen die Rückwärtebewegongen der Operation»- 
kolonnen, der näobste Zweck war errebht, die Rückgabe der noch 
in Tigre befindlichen Gefangenen erfolgt. Den Feind zum Sichetellen 
zu einem entsdheidenden Kampfe zu bringen, war nicht zu hoffen. 
Die Begenperiode nahte, eine Zurfickverlegang der Trappen hinter 
die Bele8arMnna>Linie erschien zweckmäfsig. Die Weisungen der 
Regierung lauteten entsprediend, der grölste Teil der Truppen sollte 
baldigst heimkehren. 

Von italienischen Truppen blieben zunächst in Afrika je 1 Infanterie-, 
BersagUeri- und Alpini - Bataillon, 2 Gobirgsbatterien, 1 Grenie- 
kompagnie. Als General Baldiseera nach Italien abreiste, (von wo 
er jetzt wieder nach Eritrea provisorisch zurückgekehrt ist, um die 
angeordneten neuen Verbindun^'on und Bcfostignngen in ihrer Aus- 
führung zu überwachen, als kominandirendcr (^ti noral dos MI. Armeo- 
korps aber nicht lango bleiben krmn) waren die in der Kolonie ver- 
bleibenden Truppen (11 Bataillone, davon 8 des Kolonialkorps, 1 Es- 
kadron, '.^ Batterien, davon 1 eingeborene, 1 Kanonierkom])agnie, 
3 Genie-, 1 Trainkompagnie) wie folgt dislocirt: 1 Jägerbataillon, 
2 eingeborene Bataillone, 1 Gcbirgsbatterie, Kanonierkompagnie, 
2. Genie- und Trainkompagnien Asniara, 3. und 4. eingehorencs 
italienisches Bersaglieri-Bataillon, die Escadron, eingeborene Batterie, 
1. Geuiekompagnie Cheren, italienisches Infanterie-Bataillon Massaua, 
7. eingeborenes Bataillon, 2. itaüenische Batterie, 3. Genickompagnie 
Adi C^e, 1. eingeborenes BataÜkm Adi Ugri, 6. eingeborenes Bataillon 
CSassala, itaüeniscfaes Alpenbataillon Saganeiti. Die Ablösung der 
italienischen Bataillone sollte durch 2 aus Fkeiwilligen gebildete 
Jägerbataillone erfolgen, diese trafen jüngst auch ein, die abznUSsenden 
blieben aber noch in der Kolonie. Mit dieser Truppe, rund 12 000 Hann 
einHcbliefslich Banden, gedachte Qeneral Baidissera, nach Vollendung der 
neuen Verbindungen, Telegraphenlinien und Befestigungen, für Ver- 
teidigungSKweoke zunächst ausxukommen, jedenfalls so lange, bis Ver- 
stärkungen aus Italien eingetroffen sind, um so mehr, als die Derwisch* 
gefahr durch das englische Sudan-Unternehmen beseitigt erscbeintb Die 
Zahl der in Menelik's Händen noch befindlichen Gefangenen wird, sehr 
viel niedriger, als zunächst geschätzt, auf etwas über 1300 Mann- 
achaften angegeben, woraus ?.n schhefsen, dafs entweder zahlreiche 
▼erwundete Gefangene gestorben siud, oder die Verluste bei Adua 
grölser waren, als man angenommen. 

Die Verstärkungen, die Baratieri am 7. und 8. Februar, nach 
den im Januar abgegangenen, ziemlich unerwartet forderte, Tiiufsten 
den Iststand des Ueimatsheeres bedeutend herabsetzen. Um denselben 
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zu beboD, bätte man, da Jahrgang 1878 schon unter den Faboen 
war, dnen Teil des Jahrgangs 1872, der im Ganzen 82 000 Mann 
L Kategorie aafiries, einbeordem k(hmen. Das Uimsterium Ciispi 
beabsichtigte dies zunächst Man gab aber den Gedanken wieder auf, 
berief rielmehr Torzeitig den noch in der Heimat Terbliebenen Best 
des Jahrganges 1875, der planmäCsig erst im Heibet 1896 dngereibt 
werden sollte, zum 15. Februar ein (ca. 30 000 Mann). Mit diesem 
sowie mit den nacb Afrika entsendeten Verstärkungen blieb die 
Hdmatsarmee nicht weit hinter 300 000 zurück. Ziemlich gleichzeitig 
erging auch die Bestimmung, daÜs das ganze Aushebnngsgeechäft des 
Jahrgangs 1876, einschliefslich Verteilung auf die Truppenteile, bis 
zum 30. September abzusohlieisen sei. — üält man im Auge, daCs 
am l./l. 1896 das permanente Heer und seine Reserve die 
liouto I. Kategorie der Jahrgänge 1867 — 1875, die Artillerie-Arbeiter 
der Jahrgänge 1804 — 1866, alle Leute II. Kategorie der Jahrgänge 
1867 — 1871 (von 72 ab gab es keine II. Kategorie mehr), die Mobil« 
miliz alle Leute I. und 11. Kategorie der Jahrgänge 1861—1866, 
aufser Carabinieri, Kavullerio und Artilloricarbcitcr, aber einschliefs- 
lich Untcroftl/.K! 0 dieser Watl'en, die Territorialmiliz die I. und 
II. Kategorie der Jahrj^aii^e 1858 — 1860, die Leute I. Kategorie der 
Carabinieri und Kavallerie der Jahrgänge 1862 — 186G, die Artillerie- 
Arbeiter der Jahrgänge 1861—1863, die Leute Iii. Kategorie der 
Jahrgänge 1857 — 1875 umfafste, so erkennt man, dafs bis zur Schlaclit 
von Adua nur 1 Jahrgang der Reserve einbeordert war. Das nach 
dieser Schlacht auftauchende Gerücht, nach welchem der Jahrgang 
1872 (Reserve) ganz einberufen werden sollte, er^sies sich als falsch. 
Das Ministerium Rudini-Ricotti, das dem Ministerium Crispi am 4./3. 
mit Kicotti an Stelle Moccnni's als Kriegs- und mit Brin an Stelle 
Morin's als Marineminister und bald ohne Chef des Generalstabes 
(du Tiiuierano in Folge von AngrilTen Rieotti's, die man ungerecht- 
fertigt nennen mufs, seinen Abschied erbat) folgte, kam ohne diese 
Einbeorderung aus, da es einen Offensivkrieg weit von der Hand 
wies. £s erstrebte aus Erspamilsrücksichten nelmehr baldigst die 
Verminderung der Leute unter den Waffen, zunächst durch Entlassung 
der seit dem 20./12. 1805 im Dienst b^düchen Leute des Jabi^ 
gangs 1873 in Italien, dann nacb fieunkebr auch derjenigen der nach 
Afiika detaobirten Formationen. — Erspamiftzweoken dienten auch 
die nacb Analogie der früheren Jahre angeordneten vorzeitigen Ent- 
lassungen, die am 15. Juli eintraten und deh auf die Leute des Jahr- 
gangs 1872 mit ijfthriger, die des Jahrgangs 1873 mit Sjfthfiger, 
die des Jahrgangs 1874 mit 2j§hriger Verpflichtung erstreckten. 
Bleiben wir zunächst der Frage der Dienstseit, beiw. der 
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HeeresergSnzoDg, so ist zunächst zu iMmerken, dafe der neue Kriegs- 
minister Ricotti durch den Gesetzentwurf, betreffend die Aushebung 
des Jahrgangs 1876| der am 29./4. eingebracht wurde, den Obergang 
zu dem von ihm spater (28./5.} vorgelegten, bis heute noch nicht 
genehmigten Gesetzentwurf betreffend Veränderung des Bekrutimngs- 
gesetzes, legte und in erster Linie zu dem zuraekkehrtCi was seit 
dem Jahrgange 1872 aufgegeben worden, zu einer II. Kategorie. 
Man thut gut, nicht zu dbersehen, dals der vom Kriegsnünister 
Mocenni vorgelegte Rekrutirungsgesetzentwurf gerade durch Riootti's 
Wideretand im Senat nicht einmal zur Diskussion gekommen war, 
obwohl derselbe manche richtigen GesichtHpunkte enthielt. Das Eon- 
tingent I. Kate|j;orie wurde auf 98 000 Mann festgesetzt, von denen 
49 000 3, 49 000 (darunter die 2 bezw. 1 Jahr zurückgestellten 
der Jahrgänge 1874 l)uzw, 1875 mit ein- bezw. 2jiihriger Dienst- 
verpflichtung) 2 Jahre dienen sollen. Die Leute der Kavallerie dienen 
nur noch 3 Jahre. Mit den überschieisenden Leuten soll eine 
II. Kategorie von 7000 - 8000 Mann im Sinne einer Ersatzreserve 
gebildet werden. Diese Ersatzreserve werde durch die Bestimmungen 
des neuen Rckrutirungsgesetzes bald bedeutend anwachsen. Der Ge- 
setzentwurf botrclTend Änderungen des Rekrutimni:3;^e8etzes wendete 
sich zunächst gegen die categoria iinicn. und gegen die Einstellung 
erst nach vollendetem 21. Lebensjahr, verlangte gesetzlielie Festlegung 
der Zitier der Leute 1. und IL Kategorie jedes Jahrganges durch 
Gesetz, niodifizirte die Bestimmungen über die Zuweisung zur IL, 
beschränkte die Gründe für die Zuweisung zur III, Kategorie, änderte 
die Vei oi'dnungen über die Verteilung des Kontingents auf die I. und 
IL Kategorie, verlangte, dafs die wegen Zurückstellung später ein- 
tretenden Dienstpflichtigen d(jch mit ihrem Jahrgang entlassen würden, 
filso nur 2 bezw. 1 .lalir dienen sollten und rechnete, nacli dem Be- 
richt des Senatsausschusscs, mit 1)2 l)*iO Mann 1. und 22 000 Mann 
II. Kategorie, zusammen 114 000 Mann jährlich. Der (K^sctzentwurf 
stand, wie der Berichterstatter des Senatsausschusses erklärt, in 
engem Zusammenhango mit dem Heeresreform-Gesetzentwurf ßicotti's, 
auf den wir weiter unten näher zurückkonmien. Der Senat nahm 
den Entwurf bekanntfich an, obwohl aus dem Bericht des Ausschusses 
klar ersichtlich wurde, dala die Heeresglicdorung Ricotti's nur mit 
286 000 (Gewehren Infanterie des mobilen permanenten Heeres rechnete 
gegen 343000 bei Pellouz und MocennL DafsBicotti, der beabsichtigte, 
die Friedenseinheiten des permanenten Heeres zu Termindem, und 
den Ausfiül durch Verstärkung der heranzuziehenden Teile der Mobil- 
miliz (Landwehr) möglichst zu decken, bestrebt war, der Mobihniliz 
einen oder mehrere Jahrgänge der Reserve zuzuweisen, die bei PeUouz 



Digitizeü by üüOgle 



256 



Heer und Flotte Italieiia im L HeUrjelir 1896. 



und Moccnni durch die Ei^änzung des permanente mobilen Heeres 
ftbsorbirt wurden, wird ohne Weiteres erklärlich. 

Eine logische Konsequenz der Wiederbelebung der II, Kategorie 
niufste natürlich die sein, dafs man die Leute II. Kategorie der 
Jahrgänge 18fi7- IH?') (für die Jahrgänge 1873-1X7.') diejeiügen, 
die wegen des bei der Aushebung ihrer eigentlichen Jahrgänge ge- 
zogenen Looses als IL Kategorie diesen Jahresklassen zugewiesen 
wuiden) in diesem Jahre zu einer Übung von 45 Tagen, bezw. die- 
jt iiigeii, die in "2 Jahren allen Kursen der nationalen Schielsgesell- 
bchaflen beigewohnt, auf 20 'l'age zur Übung einberief. 

Der Krieg in Afrika bezw. die Katastrophe von Adua wirkte 
auch auf die Hudgets j)ro 1^95/9^ »^^"^ IbUii/itT uachhaltig ein. (Der 
Voransc'hhig zu Ictztciuui, gegenüber der ersten Gestalt desselben 
sehr wesentlich modifizirt, wurde am 17./G. vom Senat genehmigt.) 
Der am G. März mit lobenswertem Patriotismus bewilligte Sonder« 
kredit von 140 Millionen Lire, der durch eine yielfiuih überaeicfanete 
Anleihe im Inlande gedeckt wurde, Heb denVonnuchlag des Budgets 
für 1895/96, zu dem durch Spezialgesets Tom 26./12. 1895 bereits 
19|5 Millionen für Afrika hinzogetreten waren, nm weitere 
94,5 Millionen wachsen, so dab steh total für das Heimatsheer 
225 054560 Lire, für Afrika 122 Millionen (8 in Bndgetvoransolilag, 
19,5 durch Gesets vom 26./12. 95 und 94,5 Millionen durch Gesets 
vom 6./3. 96), Summa also 347 054 560 Lire ergeben. Von den ge- 
nannten 94,5 Millionen entfielen 81,5 Millionen auf den speaiellen 
Beitrag des Staates für Afrika, 510 000 Lire auf Unterstützung der 
Familien von Invaliden der Heeresverwaltung, der Best war bestimmt, 
in den verschiedenen Kapiteln das zu erseteen, was zu Chmsten der 
Kriegführung in der]] Kolonie abgegeben worden war. So kamen 
1 r,«0 400 Lire auf Kapitel Infanterie, 318 600 auf Kapitel Kavallerie, 
1274 800 auf Kapitel Artillerie und Genie, 207 800 auf Kapitel 
Sanitütskorps, 105 300 Intendantur, 155 000 auf Reise- und Trans- 
portkoston, 5 454 000 auf Knpitel Bekleidung und Ausrüstung, 
2*J4r>Onn auf Lcbcnsmittol und Lebensmittclrcservc, 350 100 auf 
Kasernirung und I niorbringung. Zu dem Voranschlag pro 1800 '97 
treten von dem Sondcrkrcdit, in dem zunächst Afrika nur mit 1 Semester 
erhöhter Ausgabe in Rechnung gezogen wurde, 41,5 Millionen, die 
man wie folgt zu verteilen beabsichtigte: 
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Vor»nfichUg 


TenMbmit w 

dem Sonderkredtt 


Infantorie und Rekrutiriinfjsdistriktc 


50 246 900 L, 


000 000 L. 




9 610 4OÜ „ 


160000 - 




20247800 „ 


700000 „ 


Sanitätskorps und Toppen 


2488200 „ 


lOOOOO . 


Intendantur, VerpflegniMMmag>Mne, Rechnun»- 








2 368 700 „ 


60 000 „ 




3926000 „ 


80000 - 


BeUeidimg und AusrOstaiig der Trappen^ Map 








10462800 „ 


5800000 n 


Brod, Lebensmittel, Enats der LebenBmittel- 








22218 700 „ 


1500 000 „ 


Kasemirung, Unterbringung, Bureaux .... 


3 782 400 „ 


200000 „ 


Beitrag des Staates fftr die Kosten in Afrika . 


10000000 „ 


32000000 „ 



Im Ganzen mehr 41 600 000 L. 



Der Budgctausschufs wünschte freilirli die ganze Summe, die dem 
Sonderkredit von 140 000 000 Lire entnommen war, in das letzt- 
genannte Iv.ipitcl eingeschrieben zu sehen, das damit die Höhe von 
51,5 Millionen erreichte. 

Der Voranschlag des Budgets für 1896/97 (am 25./y5. eingebracht) 
rechnet mit 218 806 560 Lire im Ordinarium, 2 2i>3 000 im Extra- 
ordinarium, im Ganzen 221 029 560 Lire, zu dem durch ein Spezial- 
gesetz noch 13 725 000 Lire aufscrordentliche Kredits treten, im 
Ganzen also 234 754 f)60 Lire. Aus dem Sonderkredit treten 
41,5 Millionen hinzu, aulserdem durch die WiederunterstolluTig des 
„Tii"0 nazionale** unter das Kriegsministerium (19./4.) 600 000 Lire 
Staatsbeitrag für die nationalen Schielsvereine. Durch die Ilinzu- 
fügung von 9,5 Millionen aus dem Sondorkredit wäre das Budget 
1896/97 gegen den Voranschlag für das laufende Jahr um eben soviel 
gewachsen, da aber diese Ausgabe nur eine aufsergewöhnliche, so 
bUeb immer dem Budget 1895/96 (Voranschlag) gegenüber noch eine 
Erspamifs von 13 Millionen. Der Voranschlag des Budgets für 
1896/97 beruht auf der Annahme, dals die vorgeschlagenen organischen 
Reformen der Dekrete von 6 /11. 1894 durchgeführt sein würden, was 
sie zum grol'sen Teil nicht sind. Freilich war die Erhebung der 
Dekrete zu Gesetzen von der Kammer schon genehmigt, als die Beratung 
über das Budget stattfand. Anderseits wollte Ricotti, wie es durch 
das Gesetz betreffend die Aushebung des Jahrgangs 1876 bewiesen 
wird, die Kontingente I. Kategorie höher als Mocenni, auf 98 000 Mann 
fettoeteen. Man hätte also die Ausgaben erhöhen müssen, wenn man 
nicht, wie der Vonmaohlag, die Dekfete ab dmhg^iihrt betraditet 
nnd Riootti sich nicht entscfalosaen hätte, die Rekniien der FoIb- 
tnippcn ent im Mäiz einzuatdlen. EinaehUefiifidi Teile des Sonder- 
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kredits für Afrika, aber ausschliefslich der durch Spesdatgesetz be- 
willigten 13 725 000 Lire, ergab sich als Betrag des Budgets die 
Summe Ton 260924560 Lire, wozu noch 2223000 Lire des Eztraordina- 
riums in Vormschlag treten, so dafs, ohne Giroteile, 263 147 560 Lire 
za verzeichnen waren und beirilligt wurden. Die Istst&rke wurde 
dabei im Durchschnitt, wie im Voijahre, zu 184 000 Mann angenommen. 

Die Carabinieri reali eischienen mit demselben Betrage, wie im 
Yoijahre, 29 066 100 Lire. Der Voranschlag rechnet mit einer Ver- 
minderung des Personals, die sich in der Praxis aber wohl als nicht 
durchfilhrbar ergeben wird. Zu einer Übertragung der Angaben 
fiir die Polizeitruppe der Carabinieri auf das Budget des Ifinisteriums 
des Inneren, wie sie doch natürlich wäre, entschlols man sich nicht. 
Dieselben bilden, nach wie vor, dne ungereditfertigte Belastung des 
Eriegsbudgets. — Die Ausgaben für Milit&rschulen ersdieinen im 
Budget in ein Kapitel Toreinigt und weisen bemerkbare Ersparnisse 
auf. Mit dem 1. Januar 1896 wurde die Selbst Wirtschaft in Bezug 
auf Verpflegung, die sich bei den Dinsionen Rom, Perugia. Catanzero 
und Bari bewährt hatte, auf die Korps VII, VllI, IX, X und XI 
ausgedehnt und dasselbe zum l./l. 1897 für alle Korps vorgesehen. 
Das Streustroh für die Pferde wird auch in diesem Jahre durcli das 
Fourage-Untemehmen geliefert, nicht durch die Truppen selbst an- 
gekauft. Man begann diesen Versuch am l./l- 96 und die bei Be- 
ratung des Budgets abgelaufenen 4 Monate dieses Jahres lieferton für 
ein definitives Urteil über die Zwet'kmäfsigkeit noch nicht die er- 
forderlichen Anhaltspunkte. Kasernirung und Utcnsilienlieforun«; 
wurden früher durch Unternehmer besor<xt; diu Selbstwirtschaft, die 
mit Ei folg beim V. und XI. Korps und auf Sardinien versucht worden, 
wurde auch auf das IX. und X. Korps ausgedehnt. Beim VIll. Korps 
war Selbstwirtscliaft der Truppenteile in Bezug auf Utensilien in 
Versuch, vom 1./5. 1896 bezw-. 1./7. 1896 dehnte man diese auch 
auf das III. und VII. Korj)s aus. Ricotti gab in der Kammer die 
Erklärung ab, dafs er für 1896 97 eine Erhöhung der Durchschnitts- 
stärke um II 000— 12 000 Mann, also auf 205— 206 000 Mann er- 
zielen wolle, indem er für dieses Finanzjahr die Überschüsse des 
auf das Heeresbudget übertragenen Teiles des grofsen Sonderkredits 
für Afrika verwende, für die folgenden Jnhre die Erh]>arnisse zur 
Verfügung' haben werde, die aus der Durchführung der von ihm vor- 
geschlagenen Reformen n sultirten. Anerkennen mul's man, dafs das 
Kriegsminiitenuiii, trutz niedrigen Budgets für das Ileimalshcer, duch 
die Mittel flüssig machte, um allen Korps mindestens Detachements- 
übungen und einige 1 age Divisions-, einigen auch KorpsmanÖver zu e> 
lauben und melmare Spesialttbungen von Bedeutung spezieU in Angriff 
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und Verteidigung von festen Plätzen (Sperrforts) und bei der Kftvallerie 
stattfinden sa lanen. 

Es erscheint erkUiücli, dft& Riootti bei Beratung des Budgets 
in der Kanuner auf einige Anfragen bin, sein Refbnnprogranun en^ 
wickelte. Seine BefomiTorscliläge, durchaas radikaler Natnr, bilden 
einen der springenden Punkte in seiner auf 4 Monate besch r än k ten 
Ministerthättgkeit Ifan darf sisi nach den Erklärungen des am 11./7. 
unter Vonits Rndini's reoonstitiiirten Kabineta als angegeben 
betrachten, sie sind aber, als Signatur der Verwaltung Biootti*s, wegen 
ihrer stark umwälzenden Natur und weil selbst einige deutsche 
Faohachiiften in ihnen eme Anlehnung an die preuisischen Grund- 
sätse erkennen wollen, wiehtig genug, um eine kurze Beleuchtung zu 
beanspruchen. Der „Status quo'' kann nicht bleiben, erklärte Ricotti: 
er giebt „zuviel" Friodenseinheiten mit zu schwachen Iststärken. Um 
die heute vorhandenen Friedenseinheiten auf eine für die Schulung 
und für die Verwendung derselben als Kern von mobiler brauch- 
bare Stärke zu bringen, müfste das Budget von 234 Millionen auf 
rund 260 steigen. Das ist ausgeschlossen, es bleibt also, da man 
Kompagnien mit einer Durchschnittsstärke von 1 00— 1 10 Mann braucht, 
nichts ühri«;, als entweder die Zahl der Armeekorps durch Auflösung 
von 2 solchen zu vermindern, was Ricotti bei einem Budget von 234 Mil- 
lionen noch nicht radikal tzonug erschien, von König Umberto aber auch 
absolut verweigert wurde, oder die Ziffer der Friedenseinheiten, Kom- 
pagnien, Escadrons, Batterien etc., um ein volles Viertel 
herabzusetzen. Auf das Letztere zielten dann die ursprünglichen 
Vorschläge Ricotti's hin, die, unserer Ansicht nach, bewiesen, dafs 
Ricotti seit seiner 2. IMinisterporiode seine Ausichtcn nicht wesentlich 
geändert hatte, dafs er in Bezug auf das Wesen des ersten Kräfte- 
Einsatzes der gröfseren Staaten in einem Kriege veralteten Ansichten 
huldigte. Bei der Terringerten Zahl von Friedenseinheiten basirte 
Bkotti die Ordre de bataille des mobüen Heeres L linie cum Teil 
auf ImproTisation und das auch bei den Waffen, die eine Impro- 
▼isation am wenigsten vertragen kOnnen. — Das mobile Heer 
in seineim aktiven, also wertvoUsten TeAe schwfiobend, dachte 
er diese Yerminderung an Zahl durch erweiterte Heranziehung von 
Mobilmilis- (Landwehr-) Formationen zum Teil zu decken, also doch 
ohne Friedenskadres mobilgmushte Körper, die man gegenüber den 
auf KriegafhÜB gebrachten aktiven doch wohl nur als minderwertig 
bezeichnen kann. Ein Anklang an das „preuJUsdie Syftma,^ wird man 
darin vergeblich suchen. Man wird ihn ebenso wenig darin finden 
können, dafs Ricotti nicht nur den „nationalen" Heeresersatz, — den 
man ja vielleicbt aus politischen Gründen einige Zeit noch als zweck- 
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miing betrachten mochte, dauernd beibehalten, eoodern auch die 
Kompletirnng bei der Mobilmachnng frieder ,»iiational*' gestatten, 
damit die in der gemischten Mobilmachung liegende bedeutende Be- 
schleunigung aufgeben, die Scblagbereitschaft ebenso wie das mobile 
aktive Heer vermindern wollte. Preufsischem Vorbild nachgeahmt, war 
es doch auch nidit der Gedanke, die Militärdistrikte wieder an Mobil» 
macfanngsccntren zu machen, nicht die Verminderung der so wie so 
schon schwachen Kavallerie und Artillerie, die wieder den Rückschritt 
zu Batterien von 8 Geschützen machen sollte, nicht die Zusammen- 
setzung des mohilen Armeekorps aus 3 gemischten Brigaden, die man 
als „Diräioneii^ bezeichnete, nicht die iinp:lciche Zusammensetzung 
der Kavallerie-Regimenter und sehr vieles Andere. Freilich gewann 
man, das ist unleugbar, durch die Ricotti'schen Vorschläge den Vor- 
teil der stärkeren Friedenseinheiteu, besonders bei der Infanterie, und 
damit der stärkeren aktiven Stämme für die mobilen Formationen. 
Die Kompagnien sollten in der Winterperiode von Ende September 
bis März 80, in der Sonimerperiode, nach der Einstellung der Rekruten 
im März, 135 — l iO Mann zählen. Ein Vorteil in den Vorschlägen 
war auch die Schaffung der Charge des Komniandirendcn Generals, 
unnötig dagegen die Wiederernennung eines Generals in der Inttu- 
dantur, die Wiedererrichtung einer Generalinspektion der Artillerie, 
Terfrnht jedenfaUa die Wiedereröffnung sämmtÜeher Militärkollegien, 
awedcmäfsig die Beritteomachong sämmtÜcher KompagniefÜhrer. 

Sldsziren wir kurz die YoxBebUge Biootti's, wie sie ursprünglicfa 
aussahen, um den Entwurf dann so au geben, wie er, Senat 
abgeändert, der Kammer zur Beratung zuging. Man wird dann er^ 
kennm, dab die Kritiken, diePrimerano, Mocenni, Goaenz, Mezzacapo, 
Sonnino und Andere an denselben Übten, diese Körperschaft von 
der radikalen Natur der Biootti'schen Absichten ftbeizengten, die 
Voriage, wie sie an die Kammer gelangtei darum Ton der ursprfing- 
Hdien finst nur nodi den Namen übrig behalten hatte. 

Ricotti wollte: 1. die 12 Korps beibehalten, die Territorial-Ein- 
teilung in25 Divisionen und88(alsol mehr) Militärdistrikte belassen, 2. die 
96 Infimterie-Regimenter zu 3 Bataillonen erhalten, aber die Bataillone 
nur zu 3 Kompagnien, der Kompagnien der Inlanterie also auf- 
lösen und ihren Mannschaftsbestand auf die übrigen verteilen. Die 
Regimenter sollten zu je 3 in Brigaden vereinigt, diese im Kri^e 
durch Zuteilung der anderen Waffen zu kleinen Divisionen, 3 pro 
Armeekorps, werden, das Korps hätte dann, nach dem „Systeme 
ternaire", 27 Bataillone h 3 Kompagnien aufgewiesen, 81 aktive 
Kompagnien gegen + 12 (1 Bersaglieri-Regiment) = 108 heute. 
3. Die VZ BersagUeri-RegimeDter auf 8 zu 3 Bataillonen k 3 Korn- 
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pagnien rediiaireii und ndt 8 gleiobstarken Alpliii-RegimeiiterQ zn 
8 Brigaden Alpentruppen yereixagsa. Die Kompagnien der 
Benagüeri ond Alpini sollten 6 Monate im Jahr 100, in den ttbiigen 
6 Monaten 150 Mann zählen. Die Alpenbngaden wollte er im Kriege 
zum Teil den 4 Grenzkorpe zor Veratftrkang znteQen, zum Teil sie nüt 
Gehirgsartillerie selbststbidig lassen. 4. Von den 24 hestehenden 
KaTaUerio-Begimentem wttrden 12, statt 6 heute, nnr 4, die übrigen 
12 je 5 Eskadrons zählen, 36 Eskadrons sollten also — bei dem so 
wie so sohon schwachen Stande der italienischen Kavallerie — auf- 
gelöst werden. Ein schwerer Intum, da hier eine Improvisation bei 
der Mobilmachung absolut ausgeschlossen war. 5. Bei der Feldartillerie 
blieb das Regiment reitender Artillerie unTOrändert, die 24 Feld- 
artillerie-Re^menter sollten auf 18, also um V4 vermindert, dabei 
aber auch die Zahl der Batterien jedes Regiments von 8 auf herab- 
gesetzt werden, so dafs man statt 192 nur 108 fahrende Batterien, 
also 84 weniger gehabt hätte. Um die nach Sardinien detachirten 
Batterien zu ersetzen und das Regiment auf Sicilien /m verstärken, 
sollten 2 der 18 Rej^imenter 2 Batterien mehr erhalten, so dafs also 
total 112 fahrende Batterien, 80 weniger vorhanden gewesen wären. Die 
Reduktion der Batterien der Regimenter von 8 auf G wollte Ricotti 
für den Krieg dadurch ausgleichen, dafs er die mobilen Batterien 
statt auf G auf 8 Geschütze zu bringen gedachte. Aueh das war ein 
schwerer Irrtum, die Butterion, die sich von 4 auf 8 Geschütze bei 
der Mobilmachung zu vermehren hatten, wären nicht nur weit weniger 
schlagbereit, sie wären auch taktisch und administrativ aufserordent- 
lich schwer&Uig geworden. Ricotti's Vorschlag bedeutete einen ver- 
hlngnirsToUen Bttekaehritt für die FeldartOMe. Die GeUrgs- 
artOleriei heute ein Regiment zu 15 Batterien, dachte Biootti auf 
2 Regimenter mit je 8 Batterien k 6 Geschütze in Krisg und Frieden 
zu bringen. Im Ganzen bitten sich also 112 + 16 + 6 s 134 Batterien, 
davon 112 mit je 8, 22 mit je 6 Geschützen, Summa 1028 Gesehütze 
im mobilen Heer I. linie ergehen, gegen 1278 heute. Die Festunge- 
imd Küstenartillerie sollte wieder den Verband Ton 5 Regimentern 
unter Herabsetzung um 14 Kompagnien eriialten, die LokaUcommandofl, 
die Verwaltung und IVi^en der Festungs- und KfistenartÜlerie m- 
binden, fielen fort. Beides war nachteilig, da sich der Regiments- 
verband als überflüssig erwiesen und die selbstständigen Brigaden 
unter den Lokalkommandos sich bewährten. 6. Bei den Genietruppen 
sollte die durch die Reformdekrete geschaffene Einteilung in ö Regi- 
menter weiter bestehen, die Eisenbabnbrigade aber in eines der Regi- 
menter eingereiht, bei den Genietruppen nur 1 Eompi^nie aufgelöst 
werden. Die Stärke des mobilen Armeekorps gab Ricotti mit 22300 
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Oewehxen, 1 EavaUerie-Regiment m 5 Eakadrons mit 630 S&bela, 

9 Batterien ä 8 also 72 GeBchützen an, gegen 27 400 Gewehre, 780 
Sftbel) 96 GesdifltKe heute. Der Mobilmiliz- (Landwehr-) Rahmen 
sdlAe wachsen und zwar auf 280 Bataillone Infanterie, je 16 Bataillone 
Bersaglieri und Alpini, 27 EskadronB Kavallerie (!), 76 fahrende 
Batterien, 8 Gebirgsbatterien, 62 Kompagnien Festungs- nnd Küsten- 
artillerie, 13 Kompagnien Genie. Da das verkleinerte aktive Heer 
weniger Jahrgänge des Beurlaubtenstandes zur Augmentation auf 
den Kriogsfuls gebrauchte, so sollte damit die Formation der zahl- 
reicheren planmäfsigen Einheiten der Mobilmiliz möghch sein. In 
gutem Deutsch hiefs das einfach Ersatz der zweifellos wertvolleren 
aufgelösten aktiven Einlieiten bei der Mobilmachung durch minder- 
wertigere Improvisationen. Bei der Territorialmiliz sollte die Infanterie 
eine Verminderung um erfahren, dafür aber zweckmäfsiger und 
solider organisirt werden. 

Stellen wir der ursprünglichen Vorlage diejenige gegenüber, die 
aus den Beratungen des Senats hervorging und von Ricotti acceptirt 
wurde. Nach dieser sollte die Infanterie 48 Infanterie-, 8 Alpini- 
Brigadekommandoe, 96 Infuiterie-, 12 Bersaglieri-, 8 Alpini-Regimenter 
WH 8 Batailloneo. k 3 Kompagnien, mxd ein Depot, 88 Militftrdistriktei 
9 Diszipliiittr^Kompagnieii und 2 Stm&nataltent endlich die Offiziere 
der festan Plätze (91 permanente DiBtriktekompagnien eolltan bestellen 
bleiben) sählen. Bei der EaTallerie wieeen alle Bogimonter 
5 Eskftdrcnu aof und waien zu 7 (statt 9) Brigaden susammengefidst, 
anlserdem soQten 4 Bemontedepots bestehen. Die Gliedening der 
Artillerie hatte der Senat irie folgt gestaltet: 1 Generafinspektiont 
4 Inspektionen, eine Obeidirektion der VersDohe und der Gentralr 
sdiieftsebiile, 8 ArtiDerie-Eommandos, 12 Tenitorialdiiektionen» 
24 Fddartillerie-Begimenter zn 6 Batterien, 1 oder 2 Train- 
la^n^agnien (total 36 Trainkompagnien), 1 B^meot reitender Artillena 
(6 Batterien, 2 Trainkompagnien), 2 Gebirgsregimenter k 8 Batterien, 
1 Trainkompagnie, Depot, 5 Festungsartillerie-Regimenter mit total 
62 Kompagnien, 5 Kompagnien Artillerie- Arbeiter. Genie: 1 General^ 
lnspektion, 2 Genieinspektionen, 4 Genieterritorial - Kommandos, 
15 Territorialdircktionen, 5 Gtenie-Regimenter (total 65 Genie-, bezw. 
Eisenbahn- und Telegraphen-, 7 Trainkompagnien). Intendantur: 
12 Territorialdirektionen, 12 VerpHegungskompagnicn. Militärjustiz: 
ein oberes Tribunal tiir Heer und Marine, 14 Territorialtribunale. 
Etablissements und Fabriken: 1 Waffenfabrik, 3 Waffenwerkstätten, 
3 Aitillerie-Arsenale, 2 Fcuerwerkslaboratorien, ein Präzisionslabora- 
torium, 2 Pulverfabriken, 1 Geschützgiefserei, 1 Genie-Arsenal, 2 Genie- 
verkstätten, 3 Centrahnagaane. 1 Central-Apotheke. 
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Die Mobilmilis wdlte 75!0 Kompagnien Infanterie, 72 Beraaglieri, 

48 Alpini, 27 Eskadrons Kttrallerie (bei den Regimentern und der 

Carabinieri-Legion auf Sardinien zu formiren), Gß fahrende, 78 Gebii-ga- 
battericn, 12 Kompagnien FestungsaitiUflrie, 48 Kompagnien Train, 
65 Genie-, 7 Trainkompagnien zählen. 

Für die Territorialmiliz wurden 390 Bataillone Infanterie zu 
3 Kompagnien, 24 Bataillone Alpini zu 3 Kompagnien, 30 Brigaden 
Festungs&rtillerie mit 100 Kompagnien, 12 Geniebrigaden mit 36 Kom- 
pagnien, je 13 Sanitäts- und Verpflegungs - Kompagnien, sowie 
Oftizierkadres für Ka\allerio, Intendantur-, Sanit&te-, Zahlm^ster- und 
Yeterinärdienst vorgesehen. 

Hatten die Abänderungen des Senats gegenüber dem ursprüng- 
lichen Entwurf auch die Bersaglieri in ihrer vollen Bataillonsziffer er- 
halten, bei der Kavallorie 12 Eskadrons, bei der Artillerie G Regiments- 
stäbe und 32 Batterien wieder hinzugefügt, also einige der scliweren 
Übelstände (besonders auch bei der Feldartillerie die sonst notwendige 
Zerreifsung von 6 Regimentsverbänden) beseitigt, so mufste doch 
auch der unigeänderte Entwurf — ganz abgesehen davon, dafs die 
Kammer die Reservevorlage Mocenni's angenommen hatte und sich 
durch Genehmigung der diese in der Hauptsache verwerfenden Ricotti's 
mcht mit lidi aelbet in Widerspruch sejzen konnte — ak «me naohp 
teilige gelten. Wenn aoeli nach den Änderongen, die der Senat an 
dam ursprünglichen Entwurf vornahm und zu denen lUootti sich be- 
quemen mulkte, General MezzaciqK)*» Behauptung, das mohüe Heer 
hülse dnroh die geplante Reform 110 000 Mann, eine ganse Armee, 
ein, nicht mehr zutraf, so muÜste man doch allein bei der mobilen 
Infanterie des permanenten Heeres 51 000 Gewehre gogenfiber der 
Organisation Mocenni's streichen, fftr die Bioottl allerdings i6 000 
Gewehre der Mobilmilis mehr warn Einsata bringon wollte. Für die fest 
eingerahmte, frischer aus der Schule des Heeres gekommene Infanterie 
zweier aktiven Korps, also die minderwertigere, auch an Zahl noch 
geringere InfEkuterie Ton 2 improvisirten Mobilmilizkorps. Nach den 
Heeresreformen Mocenni's sollten 9G Infanterie-, 12Bersaglieri-Regimen- 
ter, 75 Alpini-Kompagnien des aktiven Heeres 342 000 Gewehre, 51Infnn- 
terie-Regimcnter, 20Bersa^eri-Bataillone, 38 Alpenkompagnien der Mo- 
bilmiliz 182 500 Gewehre in die Reihen bringen, nach dem modifizirten 
Projekt Ricotti rechnete man mit 287 100 Gewehren des mobilen aktiven 
Heeres und 231 000 Gewehren der Mobihuili/, in ersterem Falle also mit 
524 500 Gewehren des niobilon Heeres, darunter V 3, in letzterem mit 
518 000 Gewehren des mobilen Heeres, darunter fast die Hälfte Mo- 
bilniiliz. Deutschem Vorbild folgend kann man das nicht nennen, in 
Deutschland weil» man — die Erörterung über die Voliwertigmachuug der 
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4. Bataillone bewies das einmal wieder — tebr wohl, dafs Neufor- 
mationen im Kriegsfälle den Werfc bestehender nur auf Kriegsful's äug» 
menftirter Einheiten nimmermehr erreichen können. Neben einer 
numerischen Verringerung wäre also eine qualitative Ver- 
schlechterung der mobilen Armee, dieselbe im Ganzen betrachtot. ein* 
getreten. Nach der Ricotti'schen Vorlage, wie sie der Senat ab- 
geändert, treten fast 3000 Reiter weniger ins Feld, 24 Kskadrons, 
d. h. '/« des Bestandes nach Mocenni. Dafür rechnete man freilich 
mit 27 Eskadrons Mobilmiliz, — Impro^^sationen. Bei der Artillerie 
erhielt man scbwerrälligere, längere Zeit ftir ihre MobilmachuniT 
brauchende Batterien, auch hier kalkulirte man in höherem Mafse als 
bis dahin mit Neuformationen der Mobilmiliz, — wieder Improvisationen. 

Als das rekonstituirte Ministerium Rudini mit General Luigi 
Pelloux als Kriegsminister (General Afan di Rivera wurde an Stelle 
Del V'erme's Unterstaatssekretär) und Brin als Marineminister am 
21./7. vor das Parlament trat, mufste eine seiner ersten Erklärungen 
die sein, dals man die vorgeschlagenen radikalen Reformen des Heeres 
nidit ak znltteaig nnd dorehfUirbar betraditei das Budget, ohne die 
AniBigaben ittr Afirika» die man in friedlichen Zeiten 7 MHlionen nidit 
fibenebeiten sil lassen hoffe, auf 239 Millionen feetaetsen mfisse. 
Damit war Pelhniz's Bedingung bei Übernahme des Eriegsministerinma 
eifnUt, mit Afrika waren ihm Tom Ministerium 246 MilKnnftTi gewShrt. 
Berttoknohtigt man, dafe das Budget 1896/97 — ohne die Zuweisungen 
aas dem eitraordinSren Kredit etwas ttber 234 Ifillionen betrag, — 
nadi Abaug von 10 Millionen f&r Afrika, die der Voranschlag in 
Aussiebt nahm« also 224 Ifillionen, Pdlouz fttr das Heer ohne Afrika 
239 Millionen zugesagt wurden, so bedeutet das eine runde Ver- 
mehrung der Ausgaben für das Ilcimatsheer um 15 Millionen. — 
Pellouz Absichten für die Reform des Heeres ergeben sich ziemlich 
klar aus dem Reformentwurf, den er dicht vor Schlufs seiner letzten 
Ministerthätigkeit vorlegte, sie werden vor allem auch die Umgestaltung 
der Distrikte und die Ausdehnung der gemischten Mobilmachung mit 
den entsprechenden Konsequenzen auf Infanterie und BersagUeri 
bringen, eine Auflösung bestehender aktiver Einheitcna her unbedingt 
von der Hand weisen. Auch Osterreich hat sich längere Zeit mit 
aktiven l''()n]mtionea auf vermindertem Friedensstand bchelfen müssen, 
ohne dieselben darum aufeulösen. Entschlösse man sich in Italien 
zu der Auflösung, so würde man eine Wiedervermehrung später 
schwerlich bewilligt erhalten, für den dadurch entstehenden Abgang 
aber Improvisationen der MobiLmiliz einsetzen zu wollen, widerspräche 
der Natur der modernen Kriegführung und gäbe auch nichts Gleich- 
wertiges. Um Heeresreformen eine feste Grundlage zu schaffen, wird 
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die Regierung die Festlegung eineb Kriegsbudgets von 24G Millionen 
auf mehrere Jahre beantragen. Dafs die Verteilung der rund 8500 bis 
9000Maim der heate besfceihfliulen penna]ientenDi8triktskoinpagnien(94), 
die bei «iner Umfimnniig der Distrikte flberfiOaaig würden, zur Hebung 
dee Iststandee der Infimteriekompagnien des Heeres beitiagen k&mte, 
liegt mf der Hand. 

Unter den Erfolgen des Ifinisterinms Biootti ist die endlidie 
Dnrehsflteimg des Befördesrangegeselses für das Heer, ist femer auch 
die Ende IfSis befohlene Beeettigang des Vorbereitnngskarsus üQr die 
AnfDabmeprüfang in die SoooU di gneiia xa nennen. ProTisorisch 
Ton Pdloux eingerichtet, erwies sich dieser VorberdtiuigBkaniis als 
eine Art Presse. Bei dem grofscn Andrang von Offizieren aller Waffen 
zu der Scuola di gucrra bedarf es einer solchen Presse nicht, durch 
die Eintrittsprüfung können Offiziere ausgewählt werden, die sich 
durch Selbstarbeit vorbereitet haben, denn Selbsttbätigkeit ist Ja doch 
das, was sie an der höchsten militärischen Büdongsanatalt beweisen 
sollen. 

Wir sagten, dafs die erreichte Bewilligung des Beförderungs- 
gesetzes, dessen Wirkungen durch die Altersgrenze einesteils, durch die 
Beförderung und Verwendung nach Wahl in der Generalität andernteils 
schon fühlbar werden, eines der Verdienste des General Ricotti sei. 
Der Entwurf und die Einbringung des Gesetzes sind dagegen dem 
General Mocenni zuzuschreiben, Hicotti war der Berichterstatter des 
Centralausschuss^ des Senates, der sich am 22./12. 1895 im All- 
gemeinen zustimmend für den Gesetzentwurf aussprach. Mit dem 
Gesetz wurden am i. Juli zugleich auch die Ausführungsbestimmungen 
veröffentlicht: Für die Beförderung zum aktiven Offizier tritt eine 3. Quelle 
hinzu, Reserre-OfQziere (di complemento) mit dem Reifezeugnüs eines 
Gyninasinins, die die ftr die Zöglinge te Senola militarB Tor- 
^^esolmebeiien Prüfungen bestehen. Die Mimmalzeit fttr die Bef5rde- 
rong betrSgt in jeder Charge: je 3 Jalure als Unterlientenant bessw* 
lientenanti 4 als Kapitän, 2 Jahre in den Übrigen Chargen. Eine 
der iviohtigsten Neuerungen in dem BefiSTderungsgesetse ist die 
Alter sgrenza Sie ist ftr Genendlieatenaats auf 65, Generalmigors 
auf 62 (nicht kombattante Qfißsiere gleichen Banges klammem wir 
fortan ein, 65), Obersten 58 (63), Oberstlieatenants 56 (58), Miyors 
58 (60), Eaptins 50 (53), lieutenants 48 (50), ünterlientenants 48 
(50) Jahre festgesetzt. Offiziere, die durch königliches Dekret mit 
den Funktionen der höheren Charge betraut sind, werden als in dieser 
hefindhch gerechnet. Für Generale des Heeres besteht eine Alters^ 
grenze nicht. Für Generale, die für die Führung einer Armee im 
Kriege vorgemerkt sind, die kommandirenden Generale Ton Korps, Chef 
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dee Generabtal» der Armee, 1. Generalacyiitattteii des KdnigB und 
Oeneralkommandant der Carabimeri bestellt die Alteragiense tqh 
68 Jahren. Von den Offisieren des Beurlanbtenstandes sehen m Im 
Folgenden ab. Zu den Offizieren di oomplemento treten ohne Weiteres 
über die Offiziere des permanenten Heeres, die ausscheiden, eihe sie 
die Diens^iflidit in diesem bezv. in der Uobihmliz erfiUlt haben, es 
kjhmen zu denselben die aktiven Offiziere übertreten, die noch nicht 
40 Jahre erreichten. Offiziere di riserya (unsere a. D.) und in der 
posisione ausiliaria (unsere z. D.) können zur nächsthöheren der 
im aktiven Heere 1 Jahr bekleideten Charge befördert werden. Die 
Offiziere der genannten Kategorien treten definitiv in den Kuhestaod 
mit 75 Jahren, wenn Generale, 65 wenn Stabsoffiziere, CO wenn 
Subaltemoffiziere. — Die Befurderungen erfolgen in der Waffe oder 
im Korps mit einigen Ausnahmen und nach den Normen eines zu 
gebenden Reglements. Für dio Offiziere des permanenten Heeres 
kann die Beförderung nach dem Dienstalter und nach Auswahl er- 
frdfTcn, aber nur dann, wenn die Kommission für die Aufstellung der 
Beförderungslistcn erklärt hat, dafs der Betreffende nach seinen 
Qualitikationsberichteu dazu geeignet ist. Der Krietrsminister darf 
Offiziere aller Grade zur ausnahmsweisen Beturderung nach Wahl 
dem Könige in Vorsehlusj bringen, die sich durch auiserürdentliche 
mihtärische Thaten, durch besondere dem Staate geleistete mihtürische 
Dienste, oder durch so seltene militärische lahigkoiten auszeichnen, 
dais mit Bestimmtheit darauf gerechnet werden kann, dais ihre Be- 
förderung Y(m besimdevem Yotteil für Staat und Heer sein wird, 
aber aneh nnr dann, -wenn die Centialkonunission (bestshend ans den 
kommandirenden Generalen und anderen durch das Reglement zu 
bestimmenden Qenerslen) sich ffir die Beföidemng ausgesprochen hat 
nnd vorher 20 Befiirdeningen naoli Andennität oder Wahl in der 
betreffenden Charge stattgefunden haben. Für Stabs- und Sabalton- 
offiziere sind in den einaelnen Waffen nnd Dienstsweigen Altersfisten 
vorhanden. Die Generale rangtren nach dem Dienstsher dnroh die 
ganze ArmeOi Generalstabsoffiaiere sind in den Altenlisten ihrer 
Urspmngswaffe verzeichnet. In jedem Jahr werden in jeder Walfo 
bezw. Korps so viele Avanoementslisten durch besondere Konmiissionen 
aufgestellt, als Chargen auf jeder Altersliste vorhanden sind. Die 
Prüfung dieser BefÖrderungsHsten erfolgt darob eine höhere Kommission 
als diejenige, die sie aufstellt, bei Bi forderungsvorsohlttgen zum General* 
major oder Generallieutenant durch die schon genannte Central« 
kommission. Vi der jährlichen Vakanzen an Subalternoffizieren wird, 
aufscr bei Ärzten, Rofsürzten. Carabinieri, den zu befördernden 
Unteroffizieren offen gehalten. Die Unterlieutenants der Garabinieii 
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werdon ainBchliefiiKch den Qnaiturmeistom entmmiiDflii. IKe lieutanaiitB 
werden aus den ünterUenteDAiitB der betreffianden Waffe und xwar 
nach dem Dienstalter ernannt, die Beförderung erfolgt bei den Unter* 
Ueatcnants der Artillerie uml des Genies sofort nach dem Bestehen 
dee SchlufsexamettB der Applikationsschule und mit Patenten nach 
der in der Prüfung erreichten Censur. Die KapitänssteUen in jeder 
Waffe und jedem Korps können bis zu V« der Vakanzen nach Wahl 
besetzt werden. Wer nach Wahl befördert werden soll, mufs im 
ersten Zwölftel der Altersliste der Char^ze stehen, die Schlufspriifung 
der Scunla di guerra oder iLlinlicho durcli königliches Dekret festzu- 
setzende Examen bestanden haben. Die Kapitäns des Generalstabcs 
werden den Kapitäns der kombattanten Waffen entnommen, die mit 
Auszeichnung die Scuola di guerra absolvirt und 2 Jahre als Kapitäns 
eine Truppe kommandirt haben. Die Majors werden nach dem Dienst- 
alter aus den Kapitiins der betreffenden Waffe ernannt. Die Kapitäns 
des Generalstabes werden xxi Majors in ihrer Waffe befördert, wenn 
sie in das erste Fünfzehntel der Altersliste dieser Waffe eintreten. 
Die Majors des Generalstabes wählt man aus den Majors der kom- 
battanten Waffen, die Generalstabskapitäna waren und 2 Jahre als 
Ilajors eine Truppenabteilung kommandirten. Die Befdrderung zum 
Oberetlietitenant erfolgt naeh dem Dienstalter in der Waffe, heim 
Generalfltabe entweder in diesem oder in der Waffe seihst, wenn die 
Gtenerabtabsmigors in das erste Zehntel der Alterdiste eintrelen. DieBe- 
fiSfderung zum Oberst geschieht nach dem Dienstalter, im Generslstahe 
entweder in diesem seihst oder in der Waffe. Slir das Anfrfidcen sn den 
verBcfaiedepen Ctoneraisgraden und die Designation zu ArmeefUhrem, 
kommandiienden Generalen, Generalstahscheib der Armee, ist nur 
Wahl maisgebend. Generale des Heeres werden nur im Kriege er- 
nannt. — 

Die Vakanzen bei den Of&deren der Distrikte und der Festungen 
werden zum Teil durch Beförderung von Offizieren dieser Dienstzweige 
nach dem Dienstalter, svu Teil durch Versetzung von Offizieren der 
kombattanten Waffen gedeckt, bei den Festungen können die be- 
treffenden Offiziers nur aus der Artillerie oder der Geniewaffs ge- 
wählt werden. Beförderungen von Offizieren der Distrikte und der 
festen Plätze sind keinesfalls vor denjenigen der gleichalterigen Offiziere 
der kombattanten Waffen zulässig. — Das Dienstalter in jeder Charge 
wird nach dem Datum des Beförderungsdekrets und, bei gleichem 
Datum dieses, nach dem Dienstalter in der nächst niederen Charge 
berechnet. Bei der Bemessung des Dienstalters fiir die Beförderung 
kommen in Abzug: Die Dauer verbüister Strafen, wie der durch 
Wirkung von Strafgesetzen erfolgten Suspension vom Dienst, wenn 
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sie einen Monat übersteigt, die wegen Suspension vom Dienst auf 
Wartegeld verbrachte Zeit, endlich auch die Zeit, die ein Offizier aus 
Familien- oder Gesundheitsrücksichten (bei Krankheiten, die nicht 
eine Folge des Dienstes) auf Wartegeld verbringt, wenn er in der- 
selben Charge schon ein oder mehrere Male sich in der gleichen Lage 
befunden hat. 

Im Kriege sind aufsertourhche Beförderungen für Kriogsthaten, 
die durch Tagesbefehl bekannt gegeben werden, in allen Chargen zu- 
lässig, Mannschaften, die das IS. Lebensjahr vollendet haben, können 
für hervorragende Leistungen zu Offizieren befördert werden. Das 
für die Friedenszeit vorgeschriebene Mininialalter in jeder Charge 
wird auf die Hälfte reduzirt und kann bei Beförderung nach Wahl 
für besondere Leistungen, sowie auch dann, wenn die entstandenen 
Verluste sonst nicht zu decken wären, ganz aufser Acht bleiben. Für 
einbeorderte Offiziere des Euhe- und Bcurlaubtenstandes gilt im Kriege 
dasselbe, wie (tir die akÜTen. — Die Übergangsbestimmungen laaaen 
m hier auJmr BetiachL Über die auf mehrere Jahie (2./7. 96 bis 
30v^.98)Tertoilte erste Anwendung der Altersgrenze beatimmte das 
Deloet vom 2./7. das Folgende: Es scheiden ans vom 2./7.— S0./9. 96, 
vom 1710.— 31./12. 96, vom 30^6. 97 besw. 1./7.— 31./12. 97 
und vom l./l.— 30^6. 98 die GenerallieutenantSi die Armeekorps 
kommaadiren nnd in den genannten Perioden 68 Jahre voUenden, 
in den gleichen Abschnitten nach und nach die übrigen (Genend' 
Ueutenants, die 65 Jahre, und die Generahnajors, die 62 Jahre er- 
reiohen, vom 1./7. 96 bis 1./7. 97 die Obersten, die dann 59*/4 Jahre, 
.▼om L/7.— 31./12. 97 diejenigen, die 587^, vom 1./1.-30./6. 98 die, 
welche 58 Jahre vollenden. Analog stuft sich in den genannten 
Paeden das Maximalalter für die Entlassung bei den Oberstlieutenants 
Ton 57 V4 auf 56, das des Majors von 5474 auf 53, das des Kapitäns 
von 517* anf 50, das des Lieutenants von 5174 auf 50 Jahre ab. 
Wie schon oben bemerkt, ist nach den Bestimmungen des Reglements 
vom JuH ab schon verfaliren worden. Etwns Vollkommenes ist das 
Befürderungsgesetz zwar noch nicht, mit der mechanisch wirkenden 
Altersgrenze wird sich aucli nicht jeder befreunden köimen. man hat 
aber einesteils Mittel, durch Designation besonders tüchtige Generale 
bis 0)8 Jahre im Dienst zu belassen, andererseits hat die Altersgrenze 
bei den Verhältnissen in ItaUen auch ihr Gutes und das Befordenmgs- 
gesetz bedeutet im Ganzen doch einen wesenthchen Foi-tschritt. 

Nach zwei dem Bericht des Kammerausschusses für die Beratung 
des BefürJerungsgesetzes beige;^ebenen Tabellen ergiebt sieh, dafs in 
dem Decennium 1886 — 1895 im Ganzen o732 Offiziere in die posizione 
ausiUaria bezw. in den Ruhestand versetzt wurden, im Durchsclmitt 
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also 373 j&hrlioh. Im Jahre 1896 wird die Anwendung der Alters- 
grenze in der Generalität 5, bei den Carabinieri 31, bd der In&nterie 
203, EavaUerie 7, Artillerie 10, Genie 5, Sanitätekorps 16, Intendantur 
5, ZaUmeisterkorpB 85, Veterinärkorps 5, im Gänsen 372 Offiziere, 
im Jahre 1897 bei der GeneraUtttt 3» Garabieri 18, Infanterie 120, 
EayalJerie 4, Artillerie 4, Genie 9, SanititBkorpB 6, Intendantur 5, 
ZaUmeisterkorpe 23, VeterinSikorps 2, im Ganzen 194, im Jahre 
1898 in der Generalität 15, Carabinieri 8, Infanterie 108, Kavallerie 8, 
ArtiUerie 14, Genie 4, Sanitätskorpe 7, Intendantur 9, Zahlmeister- 
korps 21, Veterinärkorps 1, im Ganzen 195 Offiziere treflfon, ein Be- 
weis dafUr, daJk man immer weiter unter die Altersgrenze hemnter- 
rüokt. Zählt man die Verabschiedungen durch die Altersgrenze bei 
den einzelnen Eorpe und Waffen zusammen, so ergeben sich für die 
3 genannten Jahre: in der Generalität 23, bei den Carabinieri 57, 
Infanterie 431, Kavallerio 19, Artillerie 28, Genie 18, Sanitatskorps 29, 
Intendantnr 19, Zahhneisterkorps 129, \'ctorin;irkor]is s, total also 
761 Offiziere. Dividirt man diese Zahl durch 3, so koninit man zu 
einem Jaliresdurchschnitt, der hinter denjenigen des Decenniums 
1886 — 1895 wesentUch zurückbleibt. 

Das Gesetz betreffend die Heiraten der Offiziere schwebt, 
vom Senat genehmigt, noch, auch das Requisitionsgcsetz und der Ent- 
wurf betreffend den Stand der Unteroffiziere sind noch nicht bewilligt. 
Wir berühren sie daher hier aucli nur, um ihrer zu erwähnen. 

Nach den Erklärungen des Generals Ricotti bei der Beratung 
des Eriegsbudgets pro 1896/97 verfügte Italien im Mai über 350000 
bis 400000 Gewehre M/91. Nach den Verfügungen des Kriegs- 
miniaters sollte eine VerteQung der Gewehre am Sohlusae des Budget- 
jahres 1895/96, also am 1./7., derart bewirkt sem, daüs aUe InÜMiteirie-, 
Bersagheri-, Alpini-, Kavallerie-Beghnenter und die Geburgsartfllerie 
mit denselben ihre SdueMbungen abhatten kiSnnten. Im ersten 
Semester des Budgeljahres 1896/97, also Ende Deaemher dieses Jahres, 
-will man genügenden Vorrat haben, um das ganze mobile Heer 
I. Lmie mit dem Modell 91 ausstatten zu können. In dem neuen 
Budge^ahre soll auch die Ausstattung mit Reserve-Geschützen und 
ArtiUerie-Munition in den £tt8tenplfttaen und den Spenrforts bedeutend 
wachsen. 

Die Manöver fallen nicht mehr in die Berichtszeit. Wir habtti 
oben sdion erwähnt, dafs es trotz knappen Mitteln der Heeresleitung 
gelungen ist, bei jedem Korps mindestens Detachementsübungen, bei 
den meisten Divisions-, bei einigen auch Korpsmanöver abhalten zu 
lassen. Auf diese, wie auf die in verhältnifsniäfsig grofsem Umfange 
stattgehabten Vorübungen der Kavallerie und die zum ersten Male 
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stattgehabt«, daher besondfires ÜnteieMe Terdienende Übung in Angiiff 
lud Verteid%iiiig fester Plfttse beim 4. Korps gegen das Spenforts 
Nava irird der nilchste Hallgahrsbarieht einmgehen haben. 

Dalb aadi im Übrigen in der Ansbfldung möglichst weiter ge- 
strebt wntde» beweisen die Enrse an den verschiedenen Schulen. Ein 
Dekret vom Januar bestimmte, dafs an der Centralschiefsschule fiir 
In&nterie folgende Kurse stattfinden sollten: Vom l2./i. bis 28./6. 
Kursus für den Nachwds der Eignung zur Beförderung für ältere 
Lieutenants der Infanterie, sowie für Ofifiziere 2 Schiefskurse, ver- 
bunden mit Feldpionierdienst vom 23./4. bis 26. /4. und vom 3./5. bis 
5./7. fiir je 113 Unterliciitenants der Infanterie, für Mannschaften 
3 Kurse in der Ausbildung im Sapeurdienst vom IG.ß., 22./4. und 
vom 28./4. bis 1./7. für je 3 Korporale, Sapeur-Eleven und Leute 
der Infanterie- und Bergsaglieri-Regimenter, vom 13. /9. bis 22/11. für 
je 3 Kor])()rale, Sapeur-EIevcn und Leute der Alpini-Regimeutcr. 
Diese Anordnung wurde später etwas modifizirt, da man Informations- 
kurso für Stabsoffiziere einrichten wollte. 

FUr die Zulassung von Unteroffijderen zu einem Spezialkursus 
der Militärschule in Modena wui-de im Januar angeordnet, dafs deren 
Zahl 100 betragen dürfe, darunter 80 für die kombattanten Waffen, 
20 Aapinntsn auf den Intendantur- und Zahlmeirteidienst, 233 mel- 
deten aioh tax die Zulassungsprüfung. Sonstige Aspiiaaten sollten 
rar Sooola militare 170, lur Aeademie militare 70 sogelaaseii werden, 
aber nur solcbe, die ein Lyoeum oder ein twdhniBehea Institut ab- 
BolTirt hatten, bei einer Wettbewerbeprfifong genügten, beew. auch das 
Erglbunrngsexamen für die IGlitltr-Acadeniie bestanden. — Am 1. Min 
begann unter Leitung des Generalstabs der Eisnibahnstationskars, 
zu dem eine AnsaU von aktiw Kapitins und SubeltenMifiBrieren der 
Infanterie und Kayalkrie, einige Ki^itine der posidone anaüiaria 
und einige Snbaltem-Offizieie der Reserve (di oomplemento) kom- 
mandirt waren. Der 1. theoretische Teil des Kursus währte HTage, 
der 2. praktische IV» Monate. In der Schulung der Offiziere des 
Beurlaubtenstandes ist insofern eine Veränderung eingetreten, als man 
an Stelle der freiwilligen, auf die Sonntage beschränkten Kurse solche 
von 15tägiger Dauer versuchsweise eingerichtet hat. Diese Kurse 
begjannen am 15. September und endeten am 30. September. Sie 
wurden von Stabsoffizieren der Infanterie geleitet, denen aktive Sub- 
aitemoffizierc der Watte beigegeben waren. Die Schulung erstreckte 
sich in der Hauptsache auf das praktische Gebiet. Den freiwillig zu 
den Kursen »ich meldenden Offizieren des Beurlaubtenstandes wurde 
k^erlei Geldentst hiidigung gewährt. 

Auf organisatorischem Gebiete sind die am 1896 erfolgte 
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Schaffung einer Sektion Feldtelegraphie bei der Spezialisten- 
brigade des 8. Oeme-Begiments (eine Einrichtung, welche in dem 
jüngst enchienenea Reglement f&r den Telegraphendienst im Kriege 
eine inohtige Bolle ipielt, da jedem GeaeraHrommwido^ Annee-Ober- 
korammdo und dem großen Hauptquartier ein Feldtelegraphenpaik 
mit 43 km Draht, Apparate für 8 Stationen mit einer Sektion, Vs bis 
V4 Eompapie, Sapeur-TelegraiduBten lieigegeben wird) und vet- 
scMedene Andemngen in der Rinteifang des Exiegnnimiteriums su 
erwähnen. — Der Übergang der Leitong der nationalen Sdiie(mr«ne 
an das Kriegsministerinm machte die Vermehrung des letsteren nm 
1 Sektionschef 2. Klasse (4500 Lhre) und um 4 Beamte (4000 bis 
2200 Lire Gehalt) nötig. Die Besetzung der Sekretärposten im Eiiegs- 
ministerinm findet sodann durch Wettbewerbsprüfung der Vic e-Sekretire 
I. Klasse statt, von 4 Vakanzen wird die 1 . nach Wahl besetzt, der 
Rest nach dem Dienstalter. Durch Erlals vom 15. April wurde die 
allgemeine Abteilung bei der Generaldirektion, Infanterie und Ka- 
vallerie in eine Sektion umgewandelt. Die Stabs-Abteilung beim 
Generalsekretariat erfuhr eino Teihinti in 2 Sektionen, von denen die 
erste Ausbildung, Bewegungen und Dienst der Truppen, Personalien 
des (Jeneralstabs und d^ bibliün;raphi8chen Instituts, Kriegs- 
schule (unsere Kriogsacademie) Centralschiefsschule der Infanterie, 
Befestigung und Wegsamkeit, Truppen in Afrika, Revision des iiegle- 
ments Bollettino und Giomale militare, die 2. Landesverteidigung, 
Organisation des Heeres, Mobilmachung, Budget, technischen Sanitäts- 
dienst, Ausrüstung etc. bearbeitet. 

Auf dem Gebiete der Exerzir- Vorschriften war die am 16. Januar 
1896 erfolgte Heransgabe eines neuen, dasjenige von 1891 ersetzen- 
den Ezerzir*Reglements für die Kavallerie wohl das wichtigste 
Ereignifs; Band IQ dieses Eeglements stand am Schlüsse der Berichtzeit 
noeh ans. Die irichtigsteNeosrung desNeuabdrucks bfldet die AbkGxzung 
der Auebildungszeit f&r die Rekruten und Bemonten, um beide im Früh- 
jahisfelddienst verwendbar zu haben. Band I behandelt die Einselausbil- 
dnag, bei welcher vefschiede n eVer einft ch nn gen eingei^rt wurden,deren 
AnMhhmg uns hierni weit föhrenwfirde. Die Ausbildung der Bemonten 
soll Ende Hai, also wenn sie das d. Jabr vollenden, beendet sein, — 
sie daoert 18 Monate, die Bemonten soUen dann mit in das Feld 
genommen werden kSnnen, in Friedenszeiten erfolgt noch eine sedis- 
monatliche Ausbildung auf Kandare. In Band II finden wir das 
Exerziren bezw. Evolutioniren vom Zuge aufwärts bis zur Division 
und überall einige Verein&chungen. Bei der Attadro soll eine einzelne 
Eskadron keinen Teil mehr behu& Flankimng ausscheiden. Beim 
Begimeni ist die Doppelkohmne, die Kolonnenlinie in Zügen per 
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Halbregiment fortgefiallen, Schrägmarsch in Linie, ITerstellung von 
Halbkolonnen aus der entwickelten Linie ebenso. Bei gröfseren 
Truppen ni<as8en soll das erste Treffen nicht mehr Abteilungen der 
ilügel abzweigen, um feindlichen Flankirungsversuchen entgegenzu- 
treten, es sei denn, dafs man überhaupt nur ein Treffen hätte, was 
ja bei gröfseren Massen eigentlich nie eintritt. — Das Aufsitzen nach 
dem FufsL'cfccht soll zugweise, nicht von Allen gleichzeitig, erfolgen. 
Das Reglement bringt in einem Zusatzkapitcl Fingerzeige für die 
zweckmäfsigste Ausnutzung des Karabiners im Fufsgefecht. 

BeLicrkeii \s ir noch kurz, dafs am Schlüsse der Berichtzeit neue 
Bestimmungen über Dienstpferde (cavalle di agevolozza) erfolgten. 
Diese Pferde werden in folgende Kategorien geteilt. Spezial- 
kategorie A) solehe für Generale, ObantbtigBidifln, Genorabtal»- 
oberste und Kommandoure von KaTaUerie- und Feldartitterie-B^- 
mentem; ß) soldie för Qfifisdere der berittenen Waffen. Kategorie I: 
Pferde für Offisiefe aller Grade des Generabtabes, der KaTaUerie,. 
Artillerie^ Gaiabinierif Oberste nnd ObentUentenanta als Eommandeore 
von Infimterie-Trappenteflen, sowie in gleichem Bange befindliidie 
Offiziere des Genies, der Intendantur nnd des Samtfttskoips. Jeder 
ratiensbereohtigte Offizier kann die Erianfanils eriialten, aidi ein Pferd 
der Kategorie, anf die er Anbruch bat, aussnwählen. Infanterie- 
offiziere, die nicht Aber 1,75 m grols sind, sollen im Dienst nicht 
Pferde Uber 1,56 m Gröfee reiten. Gegenüber der Bemontekaese 
dürfen Generale für ausgewählte Dienstpferde höchstens 2200, die 
übrigen Oßiziere mit mehr als 340 Lire Pferdeentschädigiingsgeld 
jährlich höchstens 1800, solche mit weniger als 340 Lire Pferde- 
entschädigungsgeld höchstens 1200 Lire, nur die zu Offizieren der 
berittenen Waffen beförderten Unterofifiriere bis 2400 lan Schulden 
haben. 

Für die Revision des Entwurfes eines neuen Müitarstrafgesetz- 
buches wurde eine Kommission durch königliches Dekret ernannt. 

Das Marinebudget für 1896/97 wies mit den Giroteilen und 
2 Millionen für Afrika 99 336 646 auf, eine Summe, die winzig er- 
scheinen mufs, wenn man bedenkt, dafs man schon Budgets von 
158 Millionen für die Marine verzeichnet hat. Wiederholt interpellirt, 
hat der Marineminister immer wieder erklärt, dals die Entwicklung 
der Seemacht Italiens ohne jeden Zweifel grölsere Summen be- 
anspruche, er aber bei der Finanzlage des Landes diese zunächst 
noeh nicht fordern dürfe. Wir weisen hier gleich dacanf bin, dab 
bei den gegenwSrtig schwebenden Verhandlungen swisehen Brin nnd 
dem Schatzmdster Luzzatti der Erstere die Konsequenzen ans seiner 
ErkUrnng nnd seiner Oberseugung gezogen hat, indem er als der 
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«miige der BfiMortnurastor för 1897/98 und die fdgenden Budgets 
«me HehibeirilliguQg von 8 lHUjoneii endehte» die f&r die Be- 
iwhiennignng dee SobüberaatalMKiee, die Amdmng von Sduffon und 
die Vermehning des Gorpo xeali equipaggi Verwendung finden sollen. 
In dem Budget filr 1896/97 waren 22 Millionen für SehiAneu- besw. 
Eisaisban aasgeworfim nnd soUien diese dienen: zur VoUendong des 
Baues dee SchUushtsduffes I. Klasse j^Anunixai^o di Saint Bon** 
(Arsenal von Venedig), des ^Emannde Hliberto** (Gastdlamaie), des 
Sdiües 3. Klasse „Poglia** (Arsenal von Tarent), aar AnsrOstong 
des Schlachtschiffes II. Klasse „Carlo Alberto" (23./9. abgelaufen, 
Speaia)» des „Viktor Pisani" (Arsenal von Neapel), zum Bau des 
PannÄreuzers „Giuseppe Garibaldi" (Werft Ansaldo in Sestri Ponente, 
an Ai^entinien überlassen, für ein Sdiiff gleidien Typs aber schon 
der Kiel gestreckt) und des Panzerkreuzers „Varese" (Gebrüder Orlando, 
Livomo), dann für den Beginn des Baues von 1 Schlachtschiff IL, 
2 Schiffen 6. Klasse, Torpedobootsjägern, Hochseetorpedobooten und 
Fahrzeugen für den Hülfsdienst. Aufser einem Schiff Typ Garibaldi 
ist in Sestri Ponente auch noch ein Hochseetorpedoboot I. Klasse in 
der Berichtszeit neu in Bau genommen worden, das 400 000 Lire 
kosten wird. Die neuen Schiffe erhalten jetzt auch Schnellfeuer- 
kanonen kleineren Kalibcra italienischer Provenienz. Der mächtige 
Aufschwung, den der Schiffbau durch Privatfirmen in Italien genommen 
hat und die rapide Schnelligkeit, mit welcher diese zu bauen im 
Stande sind, ist bei der Überlassung des „Garibaldi" an Argentinien 
und des „Cristobal Colon" an Spanien hervorgetrettu, noch vor 
10 Jahren hels Italien im Auslände bauen, heute versorgt es schon 
andere MSdite, das Geld bleibt im Lande iind zwar eigentlich die 
ganze Ban- nnd Armimngssanime, das ist ein Fortsdiritt^ der andi 
den Staatsfinansen zu gnte kommt, er ist Saint Bon nnd besonders 
Brin zu Terdanken, die anf den Ban im eigenen Lande den bddisten 
Wert gelegt, der eigenen Industrie leimende Besdiäftigung gegeben 
haben. 

Das im Uta 1897 dnzustdlende Bekrutenkontingent L Kategorie 
flr die Marine wurde auf 4500 KQpfe feetgesetst In der Kammer 
wurde der Wunsdi ausgeeproohen, das 1898 einzustdlende Kontingent 
auf 5000 K0p& zu normiren, so dals dnrdi 4 Kontingente eine 
Vevstärknng um 2000 Uann erzielt werde. 

Die grofsen Flottenmanöver dieses Jahres fallen schon aufserhalb 
der Beriditszeit, in dieser aber worden schon Befehle für dieselben 
erlassen und wollen wir daher hier auch schon kurz bemerken, dafs 
zur Teilnahme an densdben „Lepanto", „Italia", „Re Umberto", 
„Roggiero diLaoria^, „Fienunosca*', „Strombol*^, „Ligoria'^, „Kuridioe", 
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die Tofp«doanso6 „Avoltoio^, „Nibbio*^, „Faloo*^, ^Sparricro^ „AquOa^, 
sowie 12 Hocliaeefcozpedoboote baBtnamt wurden, die Maadver sebr 
wichtige Er&bnmgen, beiondeis aaöb beitt(jKdi der swefdanüngsten 

ScJufifstypen er^^aben. 

Das Marine-Ministerium erhielt eine neue Einteilung: Minister 
(25 000 Lire), Unterstaatssekretär (10 000 Lire), Chef des Admiral- 
stabs (Admiral), Generaldirektoren des militärischen Dienstes (Admiral), 
des Schiffsbaues (Inspecteur des Naralgenies), der Artillerie und Waffsn 
(Admiral), Direktor des Sanitätsdienstes, Chef des Marine-Ingenieur- 
dienstes, Direktor der Recbnun<jsabteilung, Generaldirektor der Handels- 
marine (4(X>Ü), Generaldirektor als Mitglied des oberen Marinerats 
(9000), 6 Abteilungschefs 1. (6000), 3 II. Klasse (5000), 17 Sektions- 
chefs (5000 bezw. 4r>(i0 L.), 35 Sekretäre I., IL, III, Klasse (4000 
bis 3000 L.), 12 Vicesekretäre (2500), 1 Bibliothekar (4500), Bureau- 
personal. Abteilungschefs sind, soweit Marineoffiziere, Kapitäns zur 
See oder Fregattenkapitäns, Sektionschefs Korvettenkapitäns oder 
Linion-SchitTslieutcnants, soweit Mririnobcamtc Direktoren des See- 
ingenieurdicnätcä, Oberingenieure, Mascliinoningemeure I. Klasse. 18. 



XXV. 

Ans dem Kriegsjahre 1796. 

Ein Beitrag zur Geschichte der Bevolutionskriege. 



Hundert Jabie eiiid Terflossen, seitdem die franzöeiBcheiii 
Bevointionsheere die gesegneten fliireii Bayerns, Schwabens und 
Frankens in übler Weise verwüsteten, bis der jugendliche Hdd, 
Erzherzog Karl, sie in den Schlachten bei Amberg und Würzburg 
— 24. August bezw. 3. September 17d6 schlug, und das Land von 
ihrer Gegenwart befreite. 

Es soll hier nicht eine genaue Beschreibung dieses denkwürdigen 
Fcldzuizcs gogebeTi werden, weif hon benifencre Federn schon schilderten, 
sondern nur in Lrrolsen Striclien eine Skizze der Ereignisse, wie sie 
sich hauptsächhch in Bayern zii^etraLren liRben. Sie möge zugleich 
von den Eigenschaften der damaligen französischen Armee ein Zeugnils 
geben. 

Bereits im Frühjahr HUti setzten die kampflustigen Kepublikaner 
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nach Gunot*8 genialer Idee einen ebeneo kühnen als graftartigen 
Angri&plan gegen Ostemioh, welches dnieib den Baseler Vertrag 
1795 isolirt irar, ins Werk: In Italien begann Bonap»rte ssine 
Siegesbahn; am Bhein sogen nadh Kfindigong des WaffanstiUstandes 
Yon Seite Österreiehs awd finuuösische Anneen za niohta Geringeran 
als za einem Sturmeslanfe gegen Wien das Schwert. Aus Nordwesten 
vom Niederrhein her nahte nämlich die Maas- und Sambrc-Armee 
unter Jonrdan, am Obeirhein Moreau's Rhein- und MoselrArmee 
dem österreichiscfaen Heere, dessen Oberbefehl dem Ershersog Karl 
anvertraut war. Dieser trieb Jourdan in zwei Gefechten am 15. und 
16. Juni bei Wetzlar und Ukerath wieder in seine alten Stellungen 
zurück, mufste sich aber gleich ge^en Moreau wenden, der bereits 
am 4 Juni bei Strafsbur^,' über den Rhein gegangen war, und konnte 
nur 30 000 Manu unter Warteusieben Jourdan gegenüber zurück- 
lassen. Der Übermacht Moreau's vermochte des Erzherzogs Heer 
nicht Stand zu halten, er mulste sich langsam durch "Württemberg 
bis hinter den Lech nach Bayern zurückziehen, wodurch der ganze 
schwäbische Kreis den Franzosen überlasöen wurde. 

Mittlenveile war Jourdan vom Niederrhein Torgednmgen, nahm 
Frankfurt ein und besetzte den fränkischen Kreis in der Absicht, bei 
weiterem Vormarsch eine Vereinigung mit dem inzwischen schon 
München bedrohenden Moreau zu erzielen. Erzherzog Karl, diesen 
Plan durebscihanend» Hefe Jonrdan dordi Wartensleben fiyrtvfthiend 
besdiiftigen, um so die Schnelligkeit in dessen Vordringen 
wShrand er selbst, Ventürkongen an sich ziehend» nnd mit seiner 
Armee einen Men Keil zwischen beiden französisehen Heeien bildend, 
des AngenUieks hanrte^ wo er sich staric genug fBUte» um Wartens- 
leben zn Bilfe zn eilen nnd gegen Jonrdan wieder die Offensive sa 
ergreifen. 

ünstftt sduitt bald hier, bald dorthin des Krieges Furie loa 
Westen nach Osten bis in die Oberp&lz, im nordöstlichen Bayern. 
Es ward immer klarer, dafe das Eriegs-Gewitter an der Oberpfalz — 
dem Nordgau — nicht gnädigUch vorüberziehen, sondern aidi äber 
diese arme Gegend, welche die Nachwehen früherer Elriege noch 
lebhaft verspürte, TOÜ entladen würde; dais aber gerade hier die 
Wendung des Krieges einträte, das ahnte Niemand. 

Jourdan hatte den Österreichern langsam, Sdiritt für Schritt, 
Terrain abgerungen. Von Bamberg über Forclihoim gegen Nürnberg 
rückte Wartensleben weiter, ihm nach die Franzosen. Von Nürn- 
berg ging er seinen Verfolgern voran ostwärts und am 8. August 
Nachts dehnte sich schon das österreichische Heer in der Herr- 
schaft Rotteuberg aus. Hier bezog die Wartensieben'sche Armee, 
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wdohe sich auf ihrem Bücksog^ kemeswegs vtrringert batte, im 
Gegenteil durch Neaanverbung und VentMrkung auf 40000 Mann 
angewachsen war, ein Lager, welches sich, um die kloine Festung 
Bottenberg gnippirt, von Rückersdorf und Lauf bis Schnaittach er- 
streckte. Bei ihrer grofsen Stärke erschöf^ sie die Leistungsfähig- 
keit des Landes in hohem Grade. 

Am 9. August um 11 Uhr Mittags wurde die Ankunft des Feld- 
marschalls in Ambei^ gemeldet und um 2 Uhr stand der Transport 
der Verwundeten vor den Thoren, welche alsdann in aller Eile in den 
Räumen des Zuchthauses untergebracht wurden. Am 10. August 
nahm Feldzeugmeister GrafWartensleben mit dem Generalstab (Quartier 
und besichtigte die Aufstellung der Truppen, welche hier den franz(>- 
sischen Heereswo^en Widerstand leisten sollten. Das Centrum, 
Wartensleben, nahm in engem Räume auf den Feldern um Amberg 
Posto, westwärts bei dem Dorfo Witzlhof an den Eisberg sich an- 
lehnend, nordost- und ostwärts bis zur Kii-che St. Sebastian und die 
Vila entlang bis Ilaslmühle sich lagernd. 

Ein starkes österreicliisches Korps besetzte das Ufer der Naab bei 
Scbwaizenfeld bis nördlich tot Nabburg, um den Übergang über 
diesen Hufe an verhindern. Die Arrieregarde nnter General Kray 
hielt die Gegend Ton Snlsbach bis Hahnbaeh besetzt Kray nahm 
mU Fürst Hohenlohe und den Generalen Elsnits, Fink mid 
Manfred in Snlzbaoh selbst Qoartier, wMhrend seine änlsersken Vor* 
postan sowohl nördlioh von Hahnbach als im Süden bei Siebeneichen 
standen. So war die ganze westliche Hälfte der Oberp&lz bis anr 
Naab mm Kriegsschauplata geworden. Ober den BSbxnerwald mar- 
schirten in denselben Tagen starice ArtiUerieabteünngen, sowie viele 
neugebildete Regimenter zu Pferd und zu Fuis nach dem östlichen 
Teile der Oberpfalz, um sich durch die Amter Waldmünchen, Bdts, 
Neunburg W. an die Donau nach Begensbuig zu begeben, nnd 
dort die Armee des Erzherzog Karl zu verstärken. 

Nachdem am 12. August die Franzosen unter General Ney die 
kurpfalz-bayerische Festung Rottenberg durch Kapitulation einge- 
nommen hatten, näherte sich die französische Armee der Stadt Sulx- 
bach und nun entbrannte hier ein heftiger Kampf. Von früh Morgens 
des 17. August bis zum späten Abend dauerte derselbe. — „Schrecklich 
und ununterbrochen — .sagt eine alte Chronik — war das Feuer, 
womit diesen Tag beide Armeen einander aufzureiben drohten. Die 
Felder rauclitcu vom Blute getöteter und verwundeter Menschen, und 
die Wälder dampften von der Wut und den Feuersclilünden eines er- 
hitzten Feindes. Mehr als 50 Tier- und sechspfündige Kugeln fielen 
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m die Stadt Sulzbach, worin sich mit der sinkenden Sonne Jammer 
und Schrecken zusammendrängte". 

Trotz der aiis;:;czeichneten Tapferkeit der österreichischen Truppen 
schien die Stellung bei Sulzbach immer unhaltbarer zu werden. — 
Inzwischen war im Wartensleben'schen Lager zu Amberg noch keinerlei 
auffallende Bewegung zu bemerken: Die häufige Detadiimng einaseliier 
AUeflungen nach Sukbach und Siebendchen, BO«k die alhnilUiöhe 
Verlegung der auf den Feldern in unmittelbarer Nflhe der Stadt ge- 
lagerten Truppen der Qegond von Hohenkemnath su, Bohienen allein 
eine Änderung in Anssidii au eteUen. Da graute der Margen des 
18. Anglist, die ganze öiteixeichiMihe Armee nnter Wartensleben 
trat den ^ckang an nnd setste aal mehreren Sdhiffbrttoken fiber die 
Vib, gleichzeitig erhielt Qeneral Kray den BefeU, den Bfioksog yoo 
Wartensleben zn decäcen und aioh zvrOckziiziehen. 

Kray Torauchte über Poppenriclift und Witzlhof zurückgebend, 
Tor Amberg noch einmal Posto zu fassen und Ney*8 Avantgarde, welcdie 
er das Vilzthal herab in Anmarsch wähnte, von der rasch einge- 
nommenen festen SteUnng auf dem Erz- und Galgenberg aus mit 
seinen Batterien zu emp&ngen. Allein Ney umging ihn, rückte 
westlich TOn Siebeneichen und Ammerthal heran, kam den Öster- 
reichern in den Bücken und in die Flanke und brachte sie zum 
"Weichen, nachdem vorher noch ein heftin;er Artilleriekampf statt- 
gefunden hatte. General Kray folgte nun, da hier für ihn nichts 
mein* zu machen ^var, dem Gros der Armee, welches sich über Gär- 
mersdorf die Regenslnirger Strafse hinabzog, dann aber plötzlich nach 
Osten gegen Schwarzen fei d seinen Marsch genommen hatte, um zwischen 
Naab und Schwarzach von den mit schwerem Geschütz armirten Höhen 
herab den Franzosen Widerstand zu leisten. Gegen 2 Uhr Nach- 
mittags war das Schicksal Ambergs entschieden. 

Die Bürgerwehr, welche die Wachen übernommen hatte, war 
jeden Augenblick des feindlichen Befehles, die Thore zu öffnen, 
gewärtig, als um diese Stunde die ersten Franzosen anpochten. Eine 
Deputation der kurflirsilichen Landesregierung, Hofkammer und der 
Magistrat erwarteten den kommandirenden (General, um Ittr Sidiezheit 
und Schonung der Stadt zn bitten. Obwohl derselbe zwar 
Sicherheiti Schonung und freundsehafUiohe Behandlung Tcraprach^ in- 
dem, wie er versicherte, die Franzosen nicht als Feinde kSmen, 
begannen die eindringenden Truppen sogleiöh, die Kramläden und 
Handlungagewölbe zu plflndem. 

^Krieg den Palästen, Friede den Hatten** war das Schlagwort 
in den ftanaffsianhen ProklaaiatiQnen. In Palästen zog man den 
Reichen die Kleider, in den Htttten dem Landmanne und Armen 
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die Schuhe aus. Die Grausamkeit und der Übermut verstiegen sich 
zu Thätlichkeiten an Wehrioeen, welche bei Nichtgewährung der 
IlbflitEldbeiiiton Forderungen ttber den Haufen geachossok worden. 

Ab erste Forderung wurde von der Stadt eine groise Zahl 
Bationen (Brod, Fleiscb und Branntwein) veilangt nnd jtm der Stadt 
aadh geliefai. Dabei benabmen Soldaten und Kiiegikooiiaaäie^ mit 
denen der itBdtiBofae VerpflegungaansgohafB su tbnn batte, sieb in 
der loheBten Weiee. Trotadem wnrde.yon dem VerpflegqngBaniwchnfe, 
der ans einriditefonen MSnneni bestand, Alles geleistet^ was eine 
Armee an Speise nnd Trank ndtig bat Aber stOndliob liefen trota- 
dem von der BQrgerschait Klagen ein über nnbefiigte Eigentums- 
aneignung; was die xllgellosen Soldaten nicbt mitnehmen konnten, 
das vomichteten sie. 

Doch der Tag der Heimzahinng kaml — Es war am 11. August, 
als plötzlich eine energische Bewegung gegen Schwanenfeid bemerkbar 
wurde. Hier batte bekanntlich das Centmm des Waztenaleben'schen 
Heeres an der Naab eine feste Stellung eingenommen, welche nach 
der Katastrophe bei Amberg noch durch die Arrieregarde unter Kray 
verstärkt wurde. 

Fast gleichzeitig mit dem Zusammenstofs zwischen diesem und 
den Franzosen bei Amberg hatte Bernadotte, welcher den äufsersten 
rechten Flügel der Franzosen führte, am 17. August einen solchen 
mit den Österreichern unter Neuendorf bei Deining zu bestehen, 
welcher mit dem Zurückweichen derselben und dem Panrücken der 
Franzosen in Neumarkt endete. Der linke Flügel Jourdan's trennte 
sich bei Sulzbach von der Hauptarmee und marschirte unter An- 
führung der Generale LefGvro und Colland über Hirschau, Schnaiten- 
bach gegen Wemberg, warf die Österreicher über die westliche 
Naabseite und rUcfcte am 20. August in Nabburg ein, nachdem nodi 
General Ney aar Hilfe herbeigeeilt war. Nachdem so die Ftögel 
Jourdan's die fisterreidiisobe Armee ▼QUig zn nmfhasmi im Begnffid 
waren,* sduekte sich das Gentrnm uxiter Jourdan's eigener FOhmng 
an, mit einem gewaltigen Stola Wartensleben ttber den Hänfen sn 
werfen und so den Weg nach Böhmen und südlich gegen Regensborg 
sieh frei zu machen. Nun aber nahmen bei Sehwansenfeld beide 
Heere feste Positionen nnd bereiteten sich vor zu eniem letzten Ringen. 
Dreimal griffan die ösftmeichar mit groiker Tapfeckeit an, dreunal 
wurden sie znr&ckgeworfen, und erst am 23. August, nachdem ein 
Umgchungs-Versucb der Franzosen durch die Umsicht des FrinseD 
von Oranien vereitelt worden war und die Österreicher einen neuen 
Vorstofs unternahmen, wichen die Franzosen, von den Beitem Warteua- 
leben's verfolgt. 
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Im Laufe der Nacht und am Morgen des 24. August kam dur 
grölste Teil der Franzosen in voller Flucht nadi Amberg, um hier 
den ÖskemicfaetB «ine entscheidende Sohlacht am liefern. Wfihrend 
von den Franzosen die Höhen von Arnberg, besonden derHaxiahil^ 
borg, Galgen- und Einberg besetst, venchansk und mit GeeohtttKen 
versehen wurden, forderten sie von der Stadt eine Koutribotioa von 
einer HSlioin livres und nahmen, abgesehen von Flünderongen, welche 
sie jetst noch ansediweifbnder trieben, als im Vormärsche, Alles, was 
transportabel war, mit. Als die verlangte EonAribntion nicht sofort 
geleistet werden konnte, drangen sie «uf SteUung von 20 Oeiaeln, 
begnOgten sich aber in der Eile mit 8 der angesehenaten Ifitainer. 

Gegen 10 Uhr Vormittags begann pldtriich der Kampf in nächster 
Nähe der Stadt Amberg. VonKrigering aus fielen die Österreicher 
den Franzosen in den Kücken und brachen aus dem Walde am 
Mariahilfberg vor. Nach einem energischen Biyonnetangriff von 
G Grenadierbataillonen wurden die i^nnzooen in voller Flucht die 
Höhen hinabgeworfen. 

Die Niederlage der Franzosen bezw. deren Centrum bei Schwarzen- 
feld bedingte, dafa die StelluiTj; der nördlich bei Nabburg stehenden 
französischen Abteilungen unhaltbar ward und diese sich nun dem 
allgemeinen Rückzug anschlössen. 

In den gleichen Tagen hatte Neuendorf bei Deining den rechten 
Flügel der Franzosen etwas zurückgedrängt. Auf das Nachhaltigste 
wurde dieser Sieg vervollständigt durch das Eintreten des ilrz- 
herzogs Karl, welcher die Fäden der Operation stets in Händen 
gehabt und, in f^iluiai-schen von der Donau heranrückend, im rechten 
Moment zum Eingreifen bereit stand. Der berühmte Feldherr, welcher 
aus der Gegend von Deining Tag und Nacht hindurch auf ungang- 
baren Wegen seine Truppen herangeführt halAe, war dem rechten 
Hügel der firanaösisohen Armee bei Deining in die Flanke gafidlen 
and hatte ihn fiber Nenmazkt snrikicgeworfen. Um 4 Uhr Horgens 
traf er bei Eastl, um 8 Uhr mit der ganzen Armee bei Pfaffenhofen 
ein^ den Feind vor sich hertreibend. 

Wie ans der Erde gewaeheen ersohien er bei Arnberg, als die 
BVwKQsen eben ihre feste Stellung an dem Mariahilfberg ausgegeben 
hatten. Sofort griff Erzhersog Karl ihre Stellung anf dem Eizbeig 
in der Flanke und im Rücken an und vertrieb sie trotz energischer 
Gegenwehr. Ein Teil wich über Siebeneichen, der andere über 
Witzlhof gegen Sulzbach zu. Regellos ging der Rückzug am 15. Aup:ust 
gegen Westen! Bald nach Mittemacht verUefs der Stab sammt dem 
(General Jourdan Sulzbach in solcher Eile, dafs nach einigen Stunden 
über Sulabach hizums von dem Feinde nichts mehr an erblicken war, 
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ab die Spuren der angeriditetan YerwfMimgen. — Ersheriog Karl 
hatte einen glftnsenden Sieg errangen 1 

liit firendigen Gefthlen begegneten die Bewohner Ambeige den 
OeleReiohem, sa endloaem Jnbel steigerte lich die Begeiilenuig, als 
der Endierzog Karl am Abend in Amberg eimog und im Sobloeae 
selbst Quartier nahm, wo der Statthalter, das kurftlrstliche CoUiOgiam 
und der Magistrat dem Sieger und Befreier den ehrforchtsvollen 
Dank entgegenbrachten. Alles Volk, Reiche und Anne sandte Dank- 
gebete zum Himmel für die Befireinng von den Franzosen; überall 
wurde dem heldenhaften £izheraog Karl Lob und Dank gezoUi. 
Mioht unerwähnt wollen wir lassen, dals das Stift der Salesianerinnen 
in Amberg eine kurzgefafste Beschreibung der Krief^slage vom 8. bis 
30. August 1796 in Kupfer gestochen dem P^rzherzog Karl mit Dank- 
schreiben d. d. Amberg, den 10. Januar 1797 übersandte, welches 
von seiner kaiserlichen Hoheit von Lörrach in Baden aus unter dem 
2, Februar 1797 aufs Huldvollste beantwortet wurde. 

Die beiden Schreiben lauteten: „Erzherzogliche Hoheit! Durch- 
lauchtigster, gnädigster Herr, Herr!" — „Der seltene Sieg, welchen 
Euer Erzherzogliche Hoheit über das feindliche Kriegsheer unter dem 
Schutz Mariii bei Arnberg erfochten haben, ist für diese Stadt, für 
unser sich darin belaidliches Salesianerkloster und für die ganze obere 
Pfalz ein unvergefslich, ewiges Donkmal. — Dafs Alles das GedächtniXs 
KarPs des christlichen Helden segnet und die heUsesten Wünsche 
Städte, Märkte nnd DOrfsr dnroluoliaUen: Ea lebe der Held ana 
dem Allerdurohlauchtigsten Hause Österreich flehten wir fÜrHÖdistdero 
WoU SU dem Himmflil, faeeoihäftigten unsere danUMuen Hiade m der 
StiUe, und staoihen mit der Nadel, fde rOokwirta aiebtbar ist, die 
Qeaoinclite in Kupfer, um hierduidi, aonel an uns ist, das Angedenken 
des Helden und des Siegee m varawigen. Nehmen Euer Ecsheiioi^ 
Hoheit dieses kleine Monument, an welchem das Herz eben so viel 
Anteil, als die Hand hat^ als ein Ueinea Zekhen nnaecer tiefeten 
Ehrfurdit in hSdisten Gnaden an, und erlauben uns lugleich 
gnidigst, dals wir uns, unter devotester Ansichemng imscres täglich 
unwürdigen Gebets, zu höchstem Huld und Gnaden demüthigst 
gehorsamst empfehlen dürfen." — Ambetgi den 10. Januar 1797. 
£w. Erzhcrzogl. Hoheit demüthigst gehorsamster Ing. Ton Silgenau, 
Oberin und das ganze Stift. 

Die Antwort des Erzherzogs: „Fromme und Tugondsame!" — ,,Die 
schätzbarste Zuschrift der Oberin nnd des ganzen Stiftes vom 10. 
V. Mts. habe ich erhalten, und ich crmangle nicht, demselben meinen 
verbindlichsten Dank für dcro gütige Gesinnungen abzustatten, und 
zugleich bekannt zu machen, da£s das mir übermachte Merkmal fiir 
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mich seinen grolsen Wert liat* loh harre mit der gröfsten üoch- 
aehtimg Frommen imd Tugendatmen ergebenster K Karl." Lörrau, 
d. 3. Febr. 1897. 

Der Enhensogi wohl irissend, dafs mit dem Siege bei Amberg 
nicht genug gethaa sei und der ihm noch gegenttberstehende Feind 
entweder Temichtet oder ToUkommen ttber den Rhein znrttckgedringt 
werden mn&te, veriiele den anderen Tag mit Gefolge Amberg, be- 
gleitet von den Segenswfinachen der BevSlkerang nnd rückte Abends 
in Snkbadi ein. — Der junge Held rückte Ton Tag zn Tag, Ton Sieg 
zu Sieg durch Franken an den Rhein. — Der firanzfieisehe Genera- 
UssimaB befimd sich nach der Schlacht von Amberg in einem nn- 
günstigen VerhältniTs; die negreidien Österreicher bedrohten ihn von 
allen Seiten. Von Bamberg machte er vergebliche Versuche, auf der 
geraden Straise nach Wüizbnrg durchzubrechen. F. M. L. Hotze 
war schon im Besitze dieser wichtigen Kommunikationen und hielt 
Burfz:ebrach besetzt. Jourdan zog daher auf dem rechten Mainufer 
gegen Schweinfurt ab und nahm dortselbst am 29. Aiif^ust Stellung. 
Die französische Armee mochte bei Schweinfurt ca. 41000 Mann 
zählen, die jedoch durch den unaufhaltsamen Rückzug von Amberg her, 
durch die steten Gefeclite mit dem auf den Fersen folgenden Feinde^ 
durch die schlechten Wege und Mangel an Lebensmitteln physisch 
und moralisch sehr herabgekommen waren; die ohnehin schlechte 
Disziplin in der republikanischen Armee sank immer tiefer, nur durch 
energisches Einschreiten konnte Jourdan den Au.-^bruch einer Em- 
pörung bei Schwcinfuit unterdrücken. Jourdan, welcher von dem 
Vorrücken Moreau's auf München Nachricht erhalten hatte, hielt 
die Möglichkeit nidit ausgeschlossen, dab der Ersiherzog ndt einem 
Teil seiner Armee wieder gegen die Donau abgerückt sei nnd den 
Augenblick für günstig hielte, eine Schlacht zu wagen; auch glaubte 
er in Wttrsburg, das bei dem Zuge in die Oberpfok mit einigen 
Bataillonen besetst worden war, einen sicheren Stützpunkt sn haben^ 

Am 27. Angnat wurde Würsborg mBlokadeiustand erklärt, dieThore 
wurden geeofaUMsen und der Dienst Terschlift; schon Tags vorher war 
der neue Kommandant Ddpottre mit einem Gefolge von Kommissären 
und Offizieren angelangt und hatte eine Eontribution von IV2 ^^i^- 
Könen livres erhoben. — Während Jourdan in dem bei Schweinftirt 
bezogenen Lager seine Armee auf eine Schlacbt vorbereitete, waren 
die Österreicher nioht unthätig geblieben. 

Der Erzherzog Tersammelte seine sämmtlichen Korps bei Bamberg 
und ging auf der geraden Straise gegen Würzburg vor, indem er der 
französischen Armee auf dem rechten Mainufer den Brigadegeneral 
Eisnitz und nur 5 Bataillonen und 17 Schwadronen folgen licfs. Er 
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selbst kam am 81. August mit dem Gm der Armee nach Bafgebradi, 
rückte am 1. September mit einer Kolonne von 12 Bataillonen nnd 
26 Eskadronen durch den Steigerwald und nahm SteUnng bei Ober- 
schwarzach« Kray mit der zweiten Kolonne von 18 Bataillonen, 
41 Eskadrons, zog anf Gerolshofen. Die FeldmarscbalOieatenants 
Hotze nnd Sztarray, der Hanptarmee Toran, gingen anf Kitzingon, 
nm daeelbet die Brüdce za überschreiten. 

General Fürst Lichtenstein, welcher auf der ganzen Linie von 
Amberg her mit seinen leichten Truppen die Avantgarde gebildet 
hatte, erhielt den Befehl, in derselben Eigenschaft der Armee Toran- 
zueilen und den Feind zu rekognosziren. Am 1. September um 11 Uhr 
V(»TQittag8 überschritt Fürst Lichtenstein den Main bei Kitzingen, zog 
sich bei Reppemdorf von der Würzburger Strafse rechts gegen Bieber- 
gau, Esselsdorf und Euerfeld, liefs diese Orte besetzen und durch 
ununterbrochene Kavallcriepatrouillen die ganze Gegend bis über Gram- 
schatz hinaus beobachten. 

F. M. L. ITotze folgte Lichtenstein über den Mnin, ging auf der 
Strafse fort, und kam Nachmittags 2 Uhr vor Würzburg an, wo er 
auf dem Galgenberge Position nahm ; er dehnte diese bis gegen Leng- 
feld hin aus. indem er durch seine leichten Truppen den Kürnach- 
grund und dessen Tliah ander besetzen liefs. Am Nachmittag des 
1. Septembers ging F. M. L. Öztarray ebenfalls bei Kitzingen über 
den Main und nahm auf dem Plateau zwischen Repperndorf und 
Biebelried Stellang, in der Front gedeckt durch Lichtenstein, dessen 
Vorpoetenünie tot FrosseUheim tber den Seligenstftdteiv und Rotfahof 
sich mit jener des auf dem Galgenberge stehenden Generab Hotse 
yerband. 

In Wfirzburg selbst war an dieaent Tage um 2 Uhr der fraazd- 
siscfae General BoUemont, Chef der ArliUerie unter Joutdan mit 
mehreren Offizieren angelangt, um wegen der Verteidigung der Stadt 
und CStadelle die nötigen Mafsregän zu treffen; man beeilte sich aber 
nicht s^ damit, da man die Östecraidier noch nicht in der KShe 
vermutete, als plötzlich von einem Transporte ▼ersprengte Train^ 
Soldaten in die Stadt stürzten und die Nachricht brachten, dals ihnen 
auf dem Fufse f imlliche Kavallerie von der Ochsenfnrter Strafse her 
folge. Diese Nachricht bestätigte sich bald durch die Ankunft öster- 
rachischer Patrouillen vom Chevauxlegci-s-Regiment Kaiser, befehligt 
vom Rittmeister Noll, welcher sich sogleich des Sanderthores bemäch- 
tigte, die französische Wache vertrieb und Patrouillen ins Innere der 
Stadt schickte. 

Bald rückten österreichische Bataillone ein — Manfredini-In- 
fauterie — und besetzten alsbald Würzburg, die Franzosen zogen sich 
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auf die Citadelle zurück, welche, nebst dem Mainviertel, mit zahl- 
reicher Ai-tillerio versehen wurde, östenreicliischerseits wurden in der 
Kehle der Stadtbefestigung mehrere Kanonen, eine Kanone am sog. 
Vierröhrenbrunnen zur Bestreichung der Brücke, und eine Reserve in 
der Nähe dos Rathauses aufgestellt; die übrige Mannschaft kampirtc 
auf dem Markte und in der MarienkapoUe. Um die Citadelle Marien- 
berg von dfr Landseito einzuschliefseu, war der kaiserliche General 
Kienmayer ebenfalls schon am 1. Se})tember mit 2 Grenadier- 
Bataillonen, 4 Eskadrons und 8 Kanonen von Kitzingen aus über 
Lindelbach und bei Randesacker über den Mani gegangen und zog 
sich auf Uniwegen durch den Guttenberger Wald auf den Nikolaus- 
berg, wo er am 2., früh um 8 Uhr, gegenüber der Citadelle Stellung 
nahm und diese zu beschiefsen anfing. 

Als Jüurdau von dem Erseheinen der Österreicher bei Würzburg 
Kenntnifs erhielt, liels er seine Avantgarde am 2. September mit der 
EavaUerie-Dxmion Bonnean dahin aufbrechen. — Die Vortruppen 
der Ostenrttolier wurden ans dem Orte Lengfeld und dem Eüniaoh> 
gründe vertrieben, und die Franzosen besetzten die jenseitigen Höhen. 

Wfihrenddessen hatte sich auch um 2 XJhr Nachmittags die Di- 
fision Ghampionnetanf dem Plateau nördlich yonKttmach entwickelti 
hinter ihr Grenier zwischen Ober^ und Ünter-Pleichfeld Aufteilung 
genommen. Ffirst liohtenstein, diese Au&tellung und damit die Ab- 
sicht des Feindes gewahrend, sanunelte alsbald seine Truppen auf der 
Ebene, zwischen den Dörfern Euerfeld und Kümach, besetzte die da- 
zwischen liegenden Gehölze mit leichten Truppen und setzte den bei 
Biebelried aufgestellten F. M. L. Sztarray von dem Erscheinen der 
feindlichen Hauptmacht in Kenntnifs, welcher sich auch sogleich zur 
Unterstützung lichtenstein's über Bottendorf und den Bothhof in 
Bewegung setzte. 

Idchtenstein mufste sich vor dem überlegenen Gegner über den 
Kaltengrund zurückziehen, naclidom er jedoch Abends Verstärkungen 
erhalten hatte, errrriff oi- die Ofi'ensive und trieb die Franzosen über 
die sogenannten Seewicsen und das Kümacherholz zurück. Sztarray 
war in der linken Flanke von Lichten stein in der Richtung gegen 
Lingenfeld vorgerückt und hatte das Heiligen-Gras- und Estenfelder- 
holz besetzt, die beiderseitigen Truppen gerieten in heftigen Kampf 
und fochten mit abwechselndem Glücke. Die Nacht machte dem 
Gefechte ein Ende. 

F. M. L. Sztanay erhielt um Abend vom Erzherzog Karl die 
Mitteilung, daßj derselbe am folgenden Morgen heranrücke, um die 
Yon Jourdan angebotene und begonnene ScUacbt anzunehmen. Für 
diesen Fall ward zum Übergang der Truppen bei Stadt Schwarzach 
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eine Schiffbrücke vorbereitet, um dem Feind auf dem kOrzesten Weg 
entgegen zu kommen; auch an? Itii Bewegungen der Franzosen war 
eraichtlich, dafs ihr Hauptangriff auf den i-echten Flügel gerichtet sei. 

Von beiden Seiten bereitete man den entscheidenden Schlag für 
den Morgen des 3. September vor. 

Die französisflie l^esatzuiio; der Citadello Marienberg beantwortete 
das gegen sie gerichtete Feuer der Batterien Kieninaycr'g aufs kräf- 
tigste und machte auch des Nachmittags mehrere Ausfäliei welche 
jedoch alle mifslangen. 

Ein dichter Nebel umschleierte am 3. früh den Hori/ont und 
verdeckte dadureli die beiderseitigen Stellungen, trotzdem wurde das 
Gefecht um 7 Uhr bei Leugfeld begonnen. Sztarray grifl' die Fran- 
zosen alsbald mit Kolonnen an, mehrere Stunden focht mau mit Er- 
bitterung um Leu^leid, das endlich in Brand gesteckt wurde, worauf 
die Franzosen abzogen. An diesem Gefechte hatte auch das baye- 
rische Kontingent, welöhes ans den Bataillonen jSaleiy und Pius 
unter dem Obersten Bartels bestand, Teil genommen. Sie bQdeten 
den linken Flfigel unter dem dsterreiohisoben General Monfrat und 
waren dem hefidgsten Gesdittsfeuer ausgesetzt. Hittags 1 Ubr nahm 
das Kontingent an dem Angriff Thefl, der mit dem VorrOokm dureh 
die Weinbeige begann nnd dem Bataillon Pins nele Verwundete 
kostete. 

Die firanzfisische Division Championnet griff das besetste Esten^ 
faider Holz an und bedrohte die rechte Flanke ßztarray's. Man führte 
einen hitssigen Kampf um den Besitz dieses Hohes, aus welchem 
endlich die Osterreidier vertrieben worden. Die Kavallerie lichten- 
Steinas hatte eine zu grofse Übermacht gegen sich, um ihre Attacken 
auf dem rechten Flügel mit Erfolg gekrönt zu sehen. 

So war die ganze Linie der Österreicher bedroht, und nur der 
linke Flügel behauptete sich bei Lengfeld. Allein Championnet hatte 
eine zu ausgedehnte Stellung, als dafs er mit Nachdruck die er- 
rungenen Vorteile hatte verfolgen können. Jourdan gab daher der 
Reserve (unter Grenier) Befehl zum Nachrücken und den entscheidenden 
Streich zu fuhren. Allein diese Division nahm schon das Heran- 
rücken neuer feindlicher Streitkräfte von Prosselsheim her wahr, 
welche auf Anordnung des Erzherzogs nach ihrem Ubergang bei 
Schwarzach, diese Marsdidirektion über Nunses am Berg genommen 
hatten. 

Der Übergang der Truppen bei Schwarzach hätte in der Nacht 
▼om 2. auf den 3. September geschehen sollen, war aber durch ver- 
schiedene miTsliche Umstände verzögert worden, weshalb auch das 
Erscheinen des Hauptkorps der Osteneioher verspätet wurde. 
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Der Erzher/50g ordnete alsbald die Besthleunigun«^ des Brücken- 
baups an, beiinb sich unvemiglich auf das Schlachtfeld und gab dio 
weiteren Disiiositimien. 5 Bataillone, 81 einzelne Kompagnien und 
27 Schwadronen unter General S tader und Klsnitz gingen von dorn 
Übergangspnnkt rechts, um die beiden Maiiiufer gegen Schweinfurt 
vom Feinde zu säubern. Kray nn*t 9 Bataillonen und 40 Eskadronen 
mufste dio Richtung gegen Prosselsheim nehmen, um den Gegner zu 
überflügeln oder in die Flanke zu fassen. Wartensleben mit 8 
Grenadier-Bataillonen und 21 Eskadronen Kürassieren hatte die Be- 
stimmung, rechts an Sztarray sieh anzusehliofsen, um d:is Gefecht 
hier wieder herzustellen. Er richtete seinen Marsch über Birbergau 
und Effeldorf und zog aioh tob diesen beiden Orten rechts gegen 
Euerfeld. Jourdan, von dem Herannahen starker Truppenmassen 
dnicb Grenier in Kenntnife gesetzt, mocbte für den Rilcksixg oder 
auch für die Yerbindnng mit der- Division Lefevre zn Schweinfart 
fürchten, liefe die Kavallerie-Beserre von Maidbronn heranbeordemi 
zog die zentrent fechtenden Schwadronen daso, und brachte seine 
ganze Kavalleiie in Veri&ngening der DiTidon Championnet auf die 
HShe von Euerfeld gegen den Rothhof» den Kaltengrand im Rüdken, 
zugleich wurde die Batterie am SeUgenstadterhof verstärkt, um durch 
Gesohtttzfeuer die Au&teQung der fsindlicben Reiterei zu Terhindem 
oder doch zu erschweren. 

Der Erzherzog liefe seine heranrückenden Kürassiere in einem 
Treffen gegenüber der feindlichen Linie aufinarachiren; die Lichtea« 
stein'sche leichte Kavallerie bildete den rechten Flügel des Treffens. 
In der Erwartung, dafs die Infanterie bald nachkommen würd^ 
verschob man bis dahin den Angriff und unterhielt einstweilen ein 
lebhaftes Artillerie-Feuer. 

Um 3 IThr Nachmittags kamen unter F. M. L. Werneck die 
Grenadiere Wartensleben's auf dem Schlachtfelde über Effeldorf hier 
an und marschirten in 2 Treffen hinter dem Orte Effeldorf auf. Als- 
bald begann die Kavallerie auf dem rechten Hügel den Angriff, in- 
dem Lichtenstein mit seiner leichten Reiterei Euerfeld rechts um- 
ging und dem Feinde in die linke Flanke kam, derselbe wich vor 
diesem Anprall zurück. In diesem Augenblick jedoch rückte dio 
französische Reservekavallorie über die Ebene vor und fiel mit solchem 
Ungestüm über die Lichtenstein'schen Heiter her, daiä diese ihr Heil 
in eiligster Flucht suchten. Es entstand das heftigste Handgemenge 
und die Franzosen, um den Vorteil anazunutien und die beinahe ganz 
auseinander gekommene Kavallerie Liohtenstein's ToUends zu Yortreiben, 
zogen ihre ganze Kavallerie ins Gefecht, mit welcher sie die zurück- 
weichenden Österreicher verfolgten. 
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Bei dieser Verfolgung geriet die französische Kavallerie jedoch 
auseinander, und war eben im Beginff sich zu sammeln, als sie in 
diesem gefährlichen Momente von G Eskadrons Kürassieren und eben- 
soviel Dragonern mit solcher Heftigkeit attackirt wurde, dafs sie in 
Unordnung geriet und völlig über den Haufen gewuifen wurde; ob- 
wohl ihr General, Bonneau, Alle^ aufbot, sie zum Stehen zu bringen, 
und Jourdan selbst herbeieilte, um zu sie zum erneuten Vorgehen zu 
bringen, war sie erst hinter der Linie der Infanterie sieb zu sanuneln 
im Stande. 

Von di6Mm Augenblicke im war die Sache für die Fransoeen 
verloren. Die Grenadiere griffen, um den Schlag zu ToUendeii, die 
ihmsSeisdie Infanterie mit erneuter Heftigkeit an, und Tertriebeii rie 
nach bartnickigem Widerstand aus dem Esten- und Kümadkerholz. 

Das Gentrum der Franzosen war auf diese Art durchbrocben. 
Der französische Unke Flügel — Grenier — konnte dem Angriff» Kray's 
nicht widerstehen, welcher 3 Kolonnen büdead, mit der einen die 
Position bei Dipadi angreifen liels, die andere Kolonne, zu welcher 
Lichtenstein mit seiner Kavallerie gcstofsen war, dirigirto er auf 
Oberpleichfeld, wo die Franzosen ebenMs auräckgeworfen wurden. 

Unterdessen hatte Jourdan, nunmehr von seiner Hauptoperations- 
linie abgedrängt, den gemessenen Befehl zum Rückzug gegeben, und 
da dieser gegen Schweinfurt nicht mehr möglich war, so nahm Jourdan 
die Richtung gegen Arnstein durch den Gramschatzer Wald. Die 
Division Championnct über den Kürnachgrund zurückgeworfen, nahm 
zwar auf der jenseitigen Höhe wieder Stellung, zog sich jedocli, da 
die Österreicher den Grund zwischen Kümach und Lengfeld mit 
4 KolomiC'ii überschritten, und zu einem neuen ernstlichen Angriff 
Miene machten, gegen Rimpar zurück, wobei sie, um dem Gegner das 
Nachrücken zu erschweren, die Ortschaften ünterpleichfeld, Burgkrum- 
bach und Mühlhausen in Brand steckten. 

Die Division »Simon ging über Versbacli auf Güiitcrsleben zurück; 
auf der östlich von diesem Orte liegenden Höhe mufste die Nachhut 
dieser Dirision Posto fassen, um den übrigen Truppen den Rückzug 
zu erleiditem, und es fand hier das hartnäckigste Ge&cht bis tief in 
die Nacht statt; denn die östeireiciher hatten sich, naehdem der Kllr- 
nachbach Überschritten, in 2 Luuen formirt, mit der Kavallerie in der 
dritten, und so durch mehrere wiederholte Angriffe dem Gegner keine 
Ruhe mehr gestattet» bis er in den Wald zurOckgeworfen war. 

Der vollständig gesddagene und zerstreute Feind sammelte sich 
in der Nacht bei Arnstein. Lefevre schlols sich mit seiner untlifttig 
gebliebenen Division von Schweinfort ans dem allgemeinen Bfi<3kzng 
an und bildete die Nachhut des ganaen Korps ttber Brückenau, FnUa 
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gegen die Lahn hinab. Aber auch auf Würzburg dehnte sich der 
Kampf an dieseoi Tage aus; aiiftor dem uwmtwbrochenen Feuer der 
BeBatzung der Citedello auf die Stadt uod die ßelagerungstruppen wagte 
sie es wiederholt, sich über die Brücke durchziuchlagen, was ihr je- 
doch so wenig wie früher gelang. 

Am Nachmittag dea 3. September kam vom Schlachtfelde her ein 
osterreidiischer Stabsoffizier in die Stadt, brachte die Nachricht von 
der Ankunft des Ershetzogs Karl daselbst und Ton den bereits er- 
ruigenen Vorteilen, zugleich mit dem BefeU an den östeneichisohen 
Stadtkommandanten, die fransösiache Besatzung des Marienberges im 
Namen des Prinzen zu vorständigen, ihr Feuer sowohl gegen die Stadt 
als die Österreichischen Truppen einzustellen, widrigen&Us der franzö- 
sische Kommandeur die Einnahme der Citadelle mit seinem Kopf 
büTsen müsse. Die Franzosen stellten auch wirklich das Feuer als- 
bald ein; der Kommandant, ßoUemont, mochte wohl glauben, dafs er 
sich unter den obwaltenden Umständen nicht lange würde halten 
können, und überschickte an diesem Abend noch Kapitulatioiisbediu- 
gungen an F. M. L. Hetze, welche jedoch von diesem nicht ange- 
nommen wurden. In der darauffolgenden Nacht aber kam die Ka- 
pitulation zu Stande, und zwar mit dem vom Erzherzoge selbst hierzu 
berufenen Oberstiicutenant Plunkett, welcher den Abend zuvor die 
Nachricht von dem vollständigen Siege über die Franzosen nach Würz- 
burg gebracht hatte. 

Am 4. Soj)teiaber früh ^/^Q Uhr rückte nach den Bedingungen 
der Kapitulation ein österreichisches Kommando über die Mainbrücke, 
besetzte die beiden Festungsihore, die Festungshauptwache, sowie das 
Zellerthor. Nach 8 Uhr kam ein fianzOsischeir AcOntani in B^leitong 
eines Osterreichischen Trompeters von der Gtadelle herab som F. M. L. 
Hotze, um ihm die Bereitschaft zum Abzüge anzuzeigen. Dieser begab 
sich an der Spitze des Infimterie-Begiments Manfiredioi und 2 Eskadrons 
hinüber an den Fuls des Qlacis und bildete hier ein offenes Viereck; 
hierauf zog die französische Besatzung — noch ca. 800 Hann — unter 
klingendem Spid, mit fliegenden Fahnen und noch 2 Oeschtttzen Ton 
der GitadeUe herab bis zur Saniere; hier wurde die Fahne zusammen- 
gerollt, die Seitengewehre versorgt und ohne Trommelstreich in das 
dsterreichische Viereck eingerückt, wo die französischen Truppen das 
Gewehr streckten, die Kanonen und Pferde abgaben und als Kriegs- 
gefangene abgeführt wurden. 

Die österreichische Armee hatte sich unter ihrem jugendheben 
Feldherm durch die Siege bei Amberg und Würzburg grofsen 
Kuhm erworben und dankend feiei-tc man die Österreicher in ganz 
Deutschland und speziell in Bayern als die Ketter und Befreier des 
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Vaterlandes. Leider blieben die schönen Erfolge des Erzherzogs — 
dem Rückzug Jourdan's folgte bekanntlich bald auch der Moreau's 
durch da8 llöUenihal — in Deutschland ohne EinfloDs auf den Ver- 
lanf dee Krieges und den Fried0iimGblQ&. Denn wftbrand in Denlsoh- 
land die firanzöaisehen Heere und Feldherren eich ab unfilhig er* 
wiesen, häufte in Italien der junge Korse mit dem kleinsten und am 
schlechtesten ansgerfisteten der drei Heere Sieg auf Sieg, eroberte 
das nördliche und mittlere Italien, schlug die bewährtesten Feldherren 
Osterreicbs, nahm das ftbr unbeswingUeh gehaltene Mantna, drang in 
die Gebiigsthiler Tyrols, Kämthen und Steiermark ein, bereieherte 
den Staatsschatz durch Millionen italienischen Oeldes, (Ullte die 
Museen von Paris mit den herrlichsten Kunstschätzen Italiens und 
diktirte schliefsUch den Frieden zu Campo Formio 1797, in dem der 
deutsche Kaiser gegen das ausgeplauderte Gebiet von Venetien nebst 
Istrien und Dalmatien die schöne, fruchtbare Lombardei und die 
reichen l^ederlande abtreten und — auf das ganze linke RheinnÜBr 
verzichten raufstc! 

Ein Jahrlnmdert ist abgelaufen, seit diese Kämpfe, welche hier 
in kurzen Umiissen geschildert wurden, sich abgespielt haben. Längst 
hat der tapfere Fürstensohn aus Ilabsburgs Stamme, welcher so 
kräftig dem Feinde entgegentrat, das Zeitliche gesegnet. 

Überwundener Mühen und Gefahren gedenkt gerne der Wanderer; 
so können wir Deutsche jetzt, seitdem das neue Reich erstanden ist, mit 
Ruhe zurückblicken auf die geschilderten Tage, welche besonders die 
bayeiischeu Provinzen Frauken und dieOberpfaiz schwer betroffen hatten. 



XXTL 

Gteneral Barban^e und die Verteidigumg 

von Hüningen im Jahre 1815. 

Fest und schier unausrottbar wurzelt in dem Glauben aller Völker, 
hier häufiger, dort in selteneren Fällen, der Glaube an Bnlnnesthatsn 
und kriegerische Leistungen einzelner Personen oder ganzer Truppen- 
teile, denen die Geschichte auf Grund gewissenhafter Forschung jeg- 
liches Anrecht auf solche Verherrlichung abspricht. Meist danken 
dergleichen Sagen erst späterer Erfindung ihr Entstehen und dann 
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ist ihre Unwahrheit nur dadurch nachgewiesen, dafs gezeigt wird, wie 
zeitgenössische Quellen nichts von ihnen wissen oder gar überzeugend 
darthun, d&ts das Behauptete sieb nicht zugetragen haben kann; zu- 
weilen aber veito tas tebr bald nadi dem angebfidiea Statlgefimden- 
baben der betreffenden Ereigmeee au^esteUt und sofort dorcb unan- 
fecbtbare Zeugnisse von Mitbandebiden und Zeitgenossen oder gar 
der Helden selbst entkräftet, werden aber trotedem gog^anbt und sind 
nicht aus der Welt zu sdiaffen. Den Glauben an solcbe Milr auf- 
recibt zu erbalten, liegt mitunter im Interesse der Politik, ein anderes 
Mal belebt Um von Neuem ein KfinsUer, dem die Gestalt f&r die 
Verbenrlicbmig durcb den Pinsel oder den Meilsel palst, oder dn 
Schriftsteller, welcher den Auftritt ftbr eine poetische Scbildenmg 
gebrauchen kann. 

Mehr als andere Völker üben solchen Brauch die Franzosen. 
Wer ihrer nationalen Eitelkeit schmeichelt, ihrer Buhmbegierde Weih- 
ranchkerzen anzündet, findet immer Glauben, und gern TOrsf^lielsen 
Bie das Ohr, um das Auge ganz dem Lichte zu öffnen, wenn sie aucb 
wissen, dafs es ein Irrlicht ist. Eins der sprechendsten Beispiele für 
die Standhaftigkeit, mit welcher eine IjegenJe behauptet wird, deren 
Haltlosigkeit keinem Zweifel unterliegt, ist die von dem stolzen Worte, 
das am Abend des 18. Juni 1815 General Cambronne gesprochen 
haben soll, indem er die Aufforderung sich zu ergeben mit „La garde 
meurt et ne se rend pas" erwiderte. Cambronne war ein bescheidener 
Mann, welcher es ablehnte, an Stelle von La Tour d'Auvergue den 
Titel des ersten Grenadiers von Frankreich zu führen, und hat es nie 
behauptet, den Ausspruch gethau zu haben, der ihm auch schlecht 
angestanden haben würde, da er thatsächlich Gefangener des hanno- 
verschen Oberst Halkett wurde, der ihn an den Aobselschnüren seiner 
Uniform fosthielt und ihii sp&ter einem Sergeanten des unter seinen 
Befehlen stehenden Landwebrbataillons Osnabrfiok überantwortete. 
Gambronne's Name erscbien in der loste der Priaonniers de Waterloo; 
die AngobSrigen des bei jener Gelegenheit an der Spitse der Garde- 
jSger gefoUenen Oberst IGchel traten alsbald mit der Behauptung 
berf or, dafe der Letstere es gewesen, der eme derartige Aufforderung 
zwar nicht mit einer so schönen Redensart, aber doch mit einem seine 
Willensmeinung deutlich kennzeichnenden, in guter Gewellschaft nidit 
auszusprechenden Worte („merde'') abgelehnt habe — alles umsonst! 
Der Glaube an Gambronne's Heldentum steht bei der Masse der Be- 
vBlkerang felsenfest, seine Erscheinung glänzt im Glorienscheine stol- 
zesten SelbstbewuTstseins und todesfreudiger Aufopferung, ein Denkmal, 
welches auf einem Öffentlichen Platze der Stadt Nantes, in deren 
Nachbarschaft er geboren wurde, im Jahre 1848 Stadt und Heer ihm 
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gesetzt Laben, zeigt iliii in theatralischer Stellung, von feindliciicn 
Kugeln getro£fen und die Fahne an das Herz drückend, oino Auf- 
ÜMsung des Kfinsllen, diuch welche dio Kritik um so mehr henns- 
gefordert wd, als der General unverwiindet in GefiEuigenaohaft geriet. 
SelbstTerständiich fehlt am Sockel nicht die Insduift: „La garde meart 
et ne se rend pae.^ 

Von einem ganz ähnlichen Vorgange berichteten im Sommer 1896 
die Zeitungen. Es handelte sich um eine ebenso heldenhafte wie gfr> 
sdufikte Verteidigung der Festung Rüningen durdi den General 
Barbanegie im Jahre 1815 und um einen dem letateren in den Mund 
gelegten Ausspruch, welcher dem stolzen Worte Cambronne's eben- 
bttrtig ist. Die Sage, schon in jenem Jahre entstanden, hat sich trotz 
unwiderleglicher Zurückweisung von zuständiger Stelle bis auf den 
heutigen Tag erhalten und Jetzt durch die Errichtung eines Denkmals 
den Glauben an ihre Wahrheit von Neuem herausgefordert. Schon 
einmal hatte die Mythe eine hohe obrigkertUche Bestätigung gefunden, 
deren Mitteilung am besten erkennen lassen wird, um was ee sich 
handelt. 

Le Moniteur univcrsel vom "20. September schreibt: „Lorsquc le 
gonoral Barbane'i;re est soi ti de Huningue ä la tete de sa garuison, 
comme on ne voyait dotiler que cinquanto hommes, on pensait que 
la plus grande partie des troupes ctait rest6e dans la ville. Cependant 
CO qu'on voyait etait tout. Son Altesse Imperiale TAi-chiduc Jean, 
surpris et touche du courage de ce petit nonibre de braves, qui 
avaient soutenus tout l'effort de toute une armee, a fait au general 
Barbaneg:re riionneur de Tembrasser en iui temoignant restime qu'uue 
teile conduite lui uibpirait". 

Die Erzählung von dem Vorgange ist, wie wir aus der öster- 
rdohisdien Richtigstellung ersehen werden, geradezu aus der Luft 
gegriffen, und ebenso Terhült es sich mit dem stohsen Worte, welches 
durch eine Inschrift auf dem erwähnten Denkmale der Kachwelt 
überliefert werden soll. Dieses Denkmal ist in des Generals Geburts- 
ort, der kleinen Stadt Pontacq im Departement der niederen PyrenSen 
errichtet und am Sonntag den 16. August 1896 mit gebfihrander 
Feieilichkeit eingeweiht worden. Der Minister des Inneni hatte sein 
Erscheinen dabei zugesagt; als aber einige Zeitungen den Mut hatten, 
die Verherrlichung Ton Erda«^tem und Niegeschehenem als eines 
greisen Volkes, welches wirktiches Verdienst Yollauf zu ehren habe, 
unwürdig nannten, blieb er den Feierlichkeiten fem und liels sich 
durch den kommandirenden General des XVIII. Armeekorps vertreten. 

Das Denkmal steht auf einem öffentlichen Platze, welches schim 
im Jahre 1846, als dort ein Brunnen „A la memoire du defenseor 
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de Huningue" aufgestellt wurde, seinen Namen „Place de la Mairie'-^ 
mit der Benenniin<i „Place d'Huningue" vertauschen mufste. In der 
Niihe liegt des Generals Geburtshaus. Das Standbild stellt ihn zu b ulLH 
dar, in einer stolzen und kriegerischen Haltung, das Haupt entblölst, 
den Degen in der Hand. Der Sookel zeigt auf einer Seite die In- 
Bchiift: „Baritanegre, llli-^ldSO*^. — Lea enfenta da Pontacq. — 
Lapatrie reeonnaisaante'^i und anf emer anderen daa ihm in den 
Mund gelegte stolze Wort: „J*ai des viyres, de la pondre ei de 
l*honneur, je ne me rendrai pas**. Femer legt das Denkmal Rechen- 
schaft ab von den SeUaehten und Belagerangen, hei denen Barhanigre 
msk ansgeseiohnei haben solL Wir können nicht mit Sioherfaeit be- 
haupten, dals wir die Namen ganz richtig wiedergeben, da die fran- 
zdsischen Militftraeitangen sie nicht ttbereinstinimend drucken, sie 
nennen Austerlitz, J^na, Aueistldt, Eokmfihl, Ratisbonne, Wagram, 
Neuwerk (tle), Mink, Bousson, Smoleosk, Borodino (oder statt dessen 
Bonpthene), Stettin, Huningue". General Barban^gre h&tto demnach 
sowohl bei Jena wie bei Auei'Städt gefochten; was unter „Bousson** 
zu vorstehen ist, bleibt zu erraten; Bonpthene könnte Borysthene 
heÜsen sollen; die That von Neuwerk bereichert die Kriegsgeschichte 
um ein in ihren Büchern bisher nicht verzeichnetes Ereignifs, die 
friedliche Besetzung der kleinen hamburgischon Insel dieses Namens, 
welche einen lebhaften Schmuggelhandel trieb, im Jahre 1810. 

Übrigens war General Barbaiit'gre ein tüchtiger und braver 
Offizier. Durch die Revolution Soldat gt worden, kam er später in 
die Konsulargarde, befehligte in Rufsland eine Infanterie-Brigade, ward 
mit den Trümmern derselben in Stettin eingeschlossen und durch die 
am 5. Dezember 1813 abgeschlossene Kapitulation Kriegsgefangener, 
als solcher nach Rufsland abgeführt und von Napoleon während der 
hundert Tage mit der Verteidimmg von Hüningen betraut. Bei Er- 
füllung dieses Auftrages benahm er sich geschickt und that seine 
Schuldigkeit, nicht mehr und nicht weniger ; ein zur Beurteilung seines 
Verhaltens niedergesetztes Kriegsgericht erkannte dies an und sprach 
ihn von aDen VorwQrfen M. Alsbald aber bemlditigte sich die Sage 
seiner Person. Wie wir gesehen haben, ging der Moniteor mit dem 
Beispiel yoran, die Bürger von Pontaoq folgten; der Glaube an die 
Lüge stand fest und in allemeuester Zeit ward dieselbe, aulber durch 
das im Lande der Groissprecher gesetzte Denkmal durch ein Gemälde 
des chauvinistischen Malers Eduard DetaiUe Terherrlioht, welches sich 
zu Paris im Museum Luzembourg befindet. Es stellt den imMoniteur 
geschilderten Auftritt dar. 

Die österreichische Einsprache und die Ergebnisse einer unpar- 
teiischen Geschichtschreibung lichteten nichts dagegen aus^ Weder 
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eine Verwahrung der k. k. Heeresleitung, noch eine auf die Fehl- 
akten gestützte Darstellung der Vorgänge konnten der Fabel etwas 
anliaben. Sie wurde so allgemein führ wahr geuoinmeu, dafs die in 
Berlin erscheinende Zeitschrift für Kunst, Geschichte und Wissenschaft 
des Krieges in ihrem 6. Bande vom Jahre 1826 eine BeacbTeibung 
der Belagerung „als eines der besten Bd8][dele energischer Verteidigung 
mit geringen lüttelxi sur Belehrung junger Offiaere** brachte. Der 
Yer&aser des Anfsatses mufrte steh freilich gefallen husen, da& im 
niehstfolgenden Jahre im 9. Bande ein an den Ereignissen beteiligt 
gewesener schweizerischer Geoiehanptmann die gemachten Mitteflungen 
in vielen Stücken berichtigte und die den Verteidigem gezollte An* 
erkennnng auf ein billiges Mals zurUckfiihrte. 

Jene fisterreicbiadie Einsprache wider die g^erische Anmafamg 
erschien zuerst im Utterarischen Woehenblatt vom Juli ]819| Nr. 8, 
S. 63, und ward sp&ter im Eingange der weiter unten zu erwihnendon 
Schilderung der Belagerung nochmals abgedruckt. Sie lautet: 

„Aus dem 4. Hefte des 3. Bandes der Historischen Bibliothek 
erfahren wir, d&Ts die franzönsche Besatzung, welche 1815 unter dem 
General Barbanegre Hüningen g^n 25000 Österreicher unter dem 
Erzherzog Johann vier Wochen lang verteidigte und von diesem eine 
ehrenvolle Kapitulation „erzwang", aufser 100 Artilleristen nur in 30, 
sage dreifsig Mann bestand. Ein Herr Markt zu Paris hat diese 
„schöne Waffenthat" (die sonst leicht für die Geschichte hätte ver- 
loren gehen können!) durch ein lithographisches Kunstwerk verewigt, 
und zwar hat er den Moment gewählt, wo die Besatzung mit allen 
Kriegsehren vor den Österreichern vorbeidefiliren soll, der Erzherzog 
aber nur einige Wagen mit Verwundeten und etwa fünfzig Bewaffnete 
gewahr wird, und auf die Frage an den neben ihm haltenden General 
Barbanegre, wo denn die Besatzung bliebe, zur Antwort erhält: Das 
ist siel, worauf er jedoch dem General sehr artig Glück wünscht und 
ausruft: Welcher Sieg könnte so glorreich sein als solche Kapitulation! 
Vermutlich eine kleine Übung im Bulletin-Genre, die uns indessen — 
besonders was die PMportionen betriff! — gainioht ttbel gelungen zu 
sem scheint.*' 

Die Redaktion der östenreiohisohen miUtllrisdien Zeitschrift, wekhe 
im 1. Bande, 8. Hefte^ ihres Jahrganges 1821, die obige Einsprache 
an der Spitze eines auf den Dieostpapieien der k. k. Feld-Qenie- 
Direktion der Hauptaimee beruhenden Auisatcee „Die Belagerung der 
Festung Httningen im Jahre 1815** abdruckt, meint, dals diese Dar- 
stellung Sur Berichtigung jenes Wundermärchens hinreichen werde. 
Man sollte es annehmen. Dafs es aber in der Tbat nicht so ist, zeigt 
unter anderem eineAuiserung derZeitung „Le progr^s militaire*', welche 
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bei Beaprechiing der Feier Ton Pontacq ftr Unrecht erklärt, dab man 
um solcheir Lappalien triUen an dem Böhme eines Hanne» wie 
der General Barhaa^gre nörgele, „der ein&ch ein Held WMT . Wenn 
anch in die Enlhlnng Ton seinen Gro&lhatai noh etwas die Legende 
mische, so schade das nidit, ein hisdien Legende sei hesser als eine 
frostige Erläuterung. Hier aber könne Yon Legende Überhaupt nicht 
die Kede sein, denn der General habe dem Erzherzoge die durch das 
Denkmal verewigte Antwort wirklich gegeben. 

Die amtliche, sehr ausführliche Darstellung der Ereig- 
nisse berichtet: Am 26. Juni wurde Hüningen durch österreichische 
Truppen in der Stärke von 4 Bataillonen, 2 Eskadrons und einer SpfUndigen 
Batterie eingeschlossen, welche nach und nach durch 9 weitere Ba- 
taillone verstärkt wurden. Die Zahl der Besatzungstruppen ist nicht 
genau angegeben, sie wurde auf 3000 Mann gescliätzt, von denen ein 
Teil, die Nation algarden, sehr wenig Gewähr dafür bot, dafs sie zu 
standhafter Gegenwehr zu gebrauchen sein würden. Die Aufforderung 
zu kapitulircn, welche unter Darlegung der augenblicklich in Frank- 
reich bestehenden Verhältnisse an den Kommandanten gerichtet wurde, 
lehnte dieser ab. Als Belagerungsgeschütz zur Stelle geschafft war, 
wurJen daher in der Nacht vom 17. bis 18. August die Laufgräben 
eröffnet und am 22. begannen elf zunüclist fertig gestallte Batterien 
auf dem rechten Rheinufer mit vierzig Geschützen das Feuer, welches 
der Platz kräftig erwiderte. Die Batterien des Unken Ufers kamen 
fiberhanpt nicht ntr Wirksamkeiti denn bevor sto toUendet waren, 
flatterte am Morgen des 24. anf dem Walle der Festung die weüke 
Fahne, welcihe znnSchst wechselweise herabgerissen nnd wieder auf- 
gezogen wurde. Es hiels, der Kommandant und die BSrgersohaft 
seien uneinig Über die Foitsetanuig des Widerstandes. Es erfolgte 
nun eine neue Aufforderung sur Übeignbe. Sie föhrte zunächst zum 
Zugestttndnils einer Waffeomhe und nach deren Ablaufe am 26. zum 
Absöhlnase einer Eapitulalion, in GenüUlaiheit dcMn der Platz mit allen 
Kriegs* und MundTorrttten- übergeben wurde, die Besatzung aussog 
und auf dem Glaeis die Waffan streckte, die Linientruppen unter der 
Verpflichtung nicht mehr gegen die Verbündeten zu dienen, hinter 
die Loire geführt, die Nationalgarden mit Pässen in die Heimat ent- 
lassen wurden. Am 28. verliefe die Garnison durch das Elsasser Thor 
die Festung, 1917 Mann legten die Waffen nieder. In der Stadt 
blieben 101 Geschütze mit reichlichem Schiefsbedarfe zurück. 
An Lebensmitteln war kein Mangel gewesen, die Besatzung hatte ihre 
vollen Rationen erhalten nnd trotz der bei solchen Gelegenheiten 
innner geübten V'ersrlilcuderung wurden noch beträchtliche Vorräte 
gefunden. Die Verluste der Belagei teii hatten 4 verwundete Offiziere, 
11 tote, 88 verwundete Unterofdziere und Mannschaften betragen. 
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Anoh die nachaiclitigstoii ttnd besoiheideiitteii Ansprüche an die 
Besaftnmg eines festen Platzes können die Verteidigung Ton Hfirnngen 
niclit für eine liflrroiTagend glänzende nnd heldenhafte erklären. Viel 
dier dürfte man solchen Ruhm der letztvorangegangenen Verteidigung 
zuerkennen, welche am 15. April 1814, ebenfalls nach Beendigung 
der Feindseligkeiten und nachdem Napoleon abgedankt hatte, zu 
Stande kam. Der Kommandant Oberst Chancel, welcher "ftchmft^ff 
unter Barbanegre stand, übergab den Platz, nachdem die Berennvng 
seit dem 21. Dezember 1813, die eigentliche Belagerung seit dem 
25. März gedauert hatte. Damals hatte die ursprünglich 4000 

Mann starke Bestatzung durch Desertion 558, an Gefangenen 7, durch 
Waffen getötet oder an Krankheit gestorben 935 Mann verloren und 
60O Mann lagen krank in den Spitälern: der Feind, zuletzt 10546 
Mann stark, hatte aus 92 österreichischen Geschützen Kugehi 
und Kartätschenbüchsen, 427 Granaten und 345 Bomben gegen die 
Werke entsandt und 33 bayerische Geschütze hatten fast ihre ganze 
Munition verfeuert. 14. 



XXVIL 

Der römisclie Wall. 

Von 

Wolf^ General - M^jor z. D. 

Das befestigte Lager war eine Hauptstütze der römischen Krieg- 
führung. Dem Heere gewährte es Sicherheit gegen feindliche Ubw- 
fälle; als improvisirte Festung benutzt, hat es wiederholtf wie uns 
die Kriegsgeschichte lehrt, das Schicksal des Feldznges zu Gunsten 
der Börner entschieden. Ursprünglich war es eine griechisch-mace- 
donische Einrichtung, welche die Römer in ihrer ganzen Bedeutung 
erkannt und vervollkommnet haben. Um den Soldaten in der Übung 
zu erhalten, das Lager möglichst gut und rasch zu sichern, übte man 
die Kunst auch auf Märschen abseits vom Feinde, nur gab man 
gewöhnlich der Befestigung schwächere Abmessungen. Aus der 
Lagerbefestigung entstand in ähnhcher nur verstärkter Manier, die 
Kastellbefestigung; auch hierin erlangten die Römer eine grosse 
Übung durch den Bau zahlreicher kleiner und grolser Kastelle, 
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welche ae im Flage ausfähfen nraftten, um die Verbiiidiing mit 
ihren HfilfrqueUeii und die Behauptung eiobwter Ludtfareoken su 
nchern. 

Im Nachstehenden gehe ich em Bild des Walles (muiitio)^ wo- 
mit die Börner sich befestigten. Ich habe es mit Berücksichtigung 
der militärischen nnd fortifikatorisohen Zweckmftisigkeit nadi sohiift- 
üoher Oberiieferong und hinterlassenen Spuren entworfen vnd bemerke, 
dafii bis jetzt eine zntreffende Darstellung ni«dit gehmgen war. Eine 
Beschreibung, wie die BSmer bei der Anlage des Walles Tetfiihren, 
finden wir bei Vegetius an zwei verschiedenen Stellen. Zuerst im 
ersten Buch, welches von der Aasbildung des Soldaten handelt 
2i. Kapitel: 

In welcher Weise befestigt man das T-agcr?*^) 

Die Lagerbefestigung ist in dreifacher Weise vorscliieden. Sobald 
die Lage keine besonders bedrohliche ist, werden Rasenschollen von 
der Erde abnjestochen imd wird damit ein mauerähnUcher Aufbau 
3 Fufs hoch über der Erde gemacht, so dafs der Graben, dem der 
Rasen entnommen ist, sieh davor befindet ; nun macht man ihn bei 
flüchtiger Ausführung i) Fufs breit und 7 Fufs tief. Bei schärferer 
Bedrohung durch den Feind gilt es, das Lager mit einem richtigen 
Graben zu befestigen, so dafs er 12 Fufs breit und unter der Linie (so 
sagt man) 9 Fufs tief wird. Über die gleich anianghch hergestellte 
Einfassung (der Rasenaufbau von 3 Fufs Höhe) wird alle Erde aus dem 
Graben geworfen, so dafs sie sich um 4 Fufs erhöht. So geschieht 
es, dafs der Graben bei 12 Fufs Breite 13 Fufs tief wird. Dahinter 
(supra darüber und jenseits, hier sinngemäis dahinter) werden Pfähle 
aus sehr starkem Holz, so wie der Soldat sie instruktionsgem&lk her- 
anzosohaffen hat, vorgefügt. 

Je nach der Kriegslage umgaben die Bdmer das Lager mit einer 
ackwiciieren oder stirkeren Befestigung. Die entere beetand aus 
einer 8 Fofe hohen Einfassung, welche man aus Rasensdiollen ber- 
steilte. Davor legte man einen Graben von 9 Füfe Breite nnd 7 Fofe 

Quo genere munienda siiit casfra? 
Castrorum autcm diversa triplcxquc munitio est. Nam .si nimia necessitas 
non premit, ccüpitcs circuinciduiitur e terra et cx Iiis velut murus instruitur, 
altttB tribus pedibns 8a|>ra terram, ita ut in ante sit fosM de qua levste «int 
cespites; deinde taznultaari fossa fit latapedes novem, et alta pedes Septem. 
Sp<1 ulii vis ai-riDr imminet hostiuin, tunc ligitiina fossa ambitum ronvcnit 
miinire castroruin, ita ut duodecim pedcs lata sit, vt alta sub linea (sicut 
appellant) pedes novem. Supra autem sepibus hinc inde iiactis, quae de fossa 
levata fta«rit} terra coogeritur et eresdt in altum qnatnor pedet. Sie fit ut stt 
alta trededm et dnodedm alta; supia quam sudes de ligms fertiflsimisi qoas 
milites pmrtare GonBOOTenmt, pvaefigantar. 
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Tiefe. Das Y6riifiltm& der Breite zu der Tiefe (es ergiebt etch awsk 
ans der weiteren Darlegung) UUet darauf Bchlieliben, dab das Ma& 
der Tiefe xiieht Ton dem Banhorisonte, sondexn toq dem oberen Bande 
des 3 FHiis hohen Basendammes, das ist snh linea» gilt Bei der 
stärkeren Befestigiuif erhielt der Graben eine Breite Ton 12 FoA 
und eine Tiefe von 9 F^b, und es wurde die Baseneinfessung duidi 
die aus dem Qraben gewonnene Erde um 4 Fofe erhSht; dahinter 
wurden Pfähle aus sehr staikem Holz vorgefllgt. Das MaJb för die 
Tiefe des Grabens, snb linea genoounen kam durch die EihShung 
der RaseneinfassuDg von 9 auf 13 Fufe. 

Zunächst will ich nun darlegen, was man unter den Pfählen aus 
sehr starkem Hobe zu verstehen hat, welche die Bfimer dem £xd- 
auiwurf vorfügten. 

Es ist das vallum, welches Livius 33, 5, wie folgt, beschreibt: 
„Schon die Macedonier und Griechen bedienten sich des vallum 
(vallo usi sunt) nicht eben geschickt für die Bequemlichkeit des 
Transportes und die Herstellung einer soliden Befestigung. Sie fällten 
gröfsore und stark beästete BäumOi so schwer der Soldat sie tragen 
konnte; gerade deshalb war die Zerstörung des daraus hergestellten 
vallum leicht. Da an den Stämmen der grofsen Bäume viele starke 
und vorstehende Aste safsen, so konnten 2 bis 3 Mann, welche 
geschickt anpackten, den Baum herausziehen, wodurch eine grofse 
Öffnung entstand, welche schwer zu schliefsen war; die Römer fällten 
leichtere vallos, gewöhnlich mit zwei (bifurcos), vielleicht mit drei, 
höchtens mit vier Zacken; diese konnte der Soldat, seine Waffen 
auf den Rücken, bequem herantragen, sie in der Weise befeatigen 
und miteinander verbinden, dais die Stammesenden nicht zum Vor- 
schein kamen, aueh die durchschlungenen Buten kein Einschieben 
der Hand gestatteten, so dab weder etwas da war, woran gezogen 
weiden konnte, nodi etwas, was zu ziehen war, da die fest vecbundeaen 
Zweige sich gegenseitig festen Halt gaben. Gelang es dennoch, 
eines der Hölzer herauszuziehen, so war die kleine öffimng leioht zu 
Schnelsen.'' 

YalU nannte man die einzelnen Teile, woraus man das vaUum 
herstellte, wir pflegen das Wort durch Pallisade zu ttbarsetzen. Mit 
unseren Pallisaden hatten jedodi die valli nur eine sehr entfernte 
Ähnlichkeit, denn man verstand darunter ein- und auch mehrfeoh 
gegabeltes Holz. Das geht auch aus Varro de latina lingua hervor: 
„Valium quod singula eztrema bacilla furcillata habent figuiam 
literae V.^ Mit der sprachlichen Ableitung des Wortes kann man 
sich freilich nicht einverstanden geben, aber die Stelle verstdiafll uns 
ein gutes Bild des Gegenstandes; nur hat man die Gabel durch das 
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Ansetsen einM Gzifies, welchen das StammoBende bildete, zu ver- 
ToUstilndigen. Das Tallinn war nacb der Beaohieilnuig ein fianuscli 
ans dichtem Flechtwerk, weldiem die euuelnen TalU mit ihren Zacken 
ak Bippen dienten. Da Umm keinen Graben erwfihnt, so mag man 
das Lager in älterer Zeit nur mit diesem Schilde umgeben und den 
Graben, dessen Erde man for die Vervollsti&ndigung der Verteidigangs- 
einfiditang benutzte, eist in spifterer Zeit Torgelegt haben. 

Bei der Ausführung der Befestigung hat man sich folgendes 
Verfahren vorzustellen: 

Man bezeichnete die Grabenränder durch Furchen, stach in der 
Breite des Grabens den Basen ab und stellte daraus längs der ganzen 
Flucht eine Einfassung her; dieselbe wird von Vegetius als sepes 
bezeichnet und hatte in dem von ihm g^benen Beispiele die Höhe 
von 3 Fufs. Nun wurde der Graben ausgehoben, welcher bei der 
schwächeren Befestigung 9 Fufs breit war; die Sohle lag 7 Fufs unter 
der oberen Kante der Raseneinfassung, folglich nur 4 Fufs unter dem 
Bauhorizont. Vegetius spricht von drei Manieren der Lagerbet'estigung, 
scharf unterscheidet man in seiner Beschreibung nur zwei; dieselbe 
mag jedoch so zu verstehen sein, dafs man auf Reisemärschen abseits 
vom Feinde, um dem Soldaten Arbeit zu sparen, sich auch wohl mit 
der Herstellung der Raseneinfassung (sepes) begnügte. In diesem 
Falle bedeutete die Befestigung kein fortifikatorisches Hindemifs, sie 
"war, wie wir aus der Lagerbeschreibung des Hyginus erfahren, 
discipliuae causa angelegt; dem Suldaten sollte sie heilig sein, und 
die schwersten Strafen trafen ihn, sobald er sich ohne BefugniTs aus 
dem Heiligtum entfernte. Aber auch mit vorgelegtem Graben, so 
wie Vegetius die Abmessungen angiebt, konnte die Befestigung das 
lagernde Heer nur gegen einen Beiterüber&U sichern. 

Sobald ein emster Angriff zu erwarten stand, mnftte die Befestigung 
49ine grdlhere Stfirke erhalten; die schwädiere war jedoch so angelegt, 
dab man aus derselben in die stixkere flbergehen konnte. 

Der Gmben wurde alsdann ▼ecbreitertnnd vertieft; dahinter wurde, 
80 wie livitts es beschreibt» das vallum errichtet. 

War die stärkere Befestigung von Hause aus beabsichtigt, so 
begann man mit der Herstellung desselben, sobald das Material zur 
Hand war; bei Vegetius war die Gesammtanschüttung der Erde 7 Fufs 
hoch, ebenso hoch hat man das TaUnm und ebenso grols dessen 
Abstand vom inneren Grabenrande anzunehmen. 

Dahinter war die Einrichtung für die Verteidigung zu treffen. 
Damit der Soldat bei möglichst guter Deckung seine Waffen zweck- 
mäCng gebrauchen konnte, mu&te er 4 Fufs unter der oberen Kante 
des Valium einen Wehrstand erhalten; wir nennen denselben Bankett. 

JahrbiokM ftti die DMtMte Ahm« and MaciiM. fid.l01.a. 80 
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Die Höhe deeselben markirten die Römer gleich anfönglioh durch die 
Raseneinfassung (sepes)^ deswegen nannten sie den oberen Band der- 
selben die linea. 

Bis zu dieser Höhe bildete man mit der aus dem Graben ge- 
nommenen Erde zu beiden Seiten der inawischen aufgestellten valli 
zunächst einen durchlaufenden Damm — agger — in der erforderlichen 
Breite. Nun begann man die valli oberhalb der linea mit eingelegten 
Ruten liürdenartig zu durchflechten, so dafs eine feste Deckung ent- 
stand, lorica — Brustharnisch nannten sie die Röu)(;r. In dem 
Mafse, wie das Flechtwerk wuchs, erhöhte man den Erddamm vor 
dem Valium in der Weise, dafs die äufsere Fläche die Verlängerung 
der inneren Grabenböschung bildete, und diese nun bis unter die 
Schartenlinie reichte. — Die Abmessungen des Grabens waren so 
bestimmt, dafs derselbe die erforderliche Erde liefern konnte. 
Gewöhnlich legten die Römer einen Graben mit konvergirenden 
Böscilunffen an. Sie nannten ihn to.^sa fastigata — Spitzgraben; aber 
auch bei diesem hat man aus technischen Gründen, je nach der Tiefe, 
welche man ihm gab, eine Sohle von 1 bis 3 Fufs Breite roraus- 
znseteen. Jn nnseran Beispiele lag der tiefete Ponkt des Gfmbens 
13 Fab nnter dem obeien Bande der Erdanschtttang, 9 Fab nnter 
der linea, aber nur 6 Fnls nnter dem Banhorizont. Die obere Qraben- 
breite betrug 12 Fnls, die nntere nebme ich m 2 FnCs an; der Qraben 
hatte einen QnersGhnitt von 42 Qn.-Fuilb, lieferte daher die Eide ftr 
den agger, mit Berücksicht^ng^ dafr der ai]%eschflttete Boden ach 
um ein Sechstel seinee Volumens lookerti wenn der 3 Fufs hohe Webr- 
stand 6 ¥nb breit war und zum An&tieg eine Rampe mit doppelter 
Anlage hatte. 

So wie vorstehend der römische Wall beschrieben worden ist, 
befand er sich noch nidit in seiner vollen Verteidigungsfähigkeit. IMe 
lorica reichte dem Verteidiger nur bis an die Hälfte der Brust; um 
ihn möglichst wenig blofszustellen, setzte man Zinnen, zvnscben welchen 
Scharten lagen, aus Flechtwerk auf Für die Breite der Zinnen 
genügten 4 Fols, für die Höhe 2 bis 3 Fnls, für die Weite der Scharte 
2 Fufs. 

Die Einrichtung des Walles gestattete dem Verteidiger die vöUige 
Einsicht in den Graben, nni sie ihm auch auf den ausspringendcn 
Wiiikchi Jiach Mü^lichkcit zu f^n'ben, rundete man die Ecken der Anlage 
mit einem grofsen liadius ab. Wenn es sirli darum handelte, die 
Lagerbefestigung in möglichster Eile verteidiirungstahig zu machen, so 
nahm man davon Abstand, die lorica von dem Boden aufzubauen 
und begnügte sich, eine Zinnenkrönung — loricula — unmittelbar auf 
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den Erdwall zu setzen. Wahrscheinlicli erhielt er dann nur 4 Fnlk 
Höhe, so dafs das Bankett wegfallen konnte. 

Dals wir uns die Anordnung der Befestigung, so wie dargelegt, 
vorzustellen haben, bestätigt auch Cäsar JB^ G. VTI, 57: poBl et» 
(fossas, aus fortifikatorischcr Rücksicht waren zwei Gräben gesogen), 
aggerem ac vallum exstruxit; huic loricam pinnasque adjocit. 

Nach dem Bedürfnis gab dieser dem Valium eine verschiedene 
Höhe bis zu lU und 12 lufs hoch; danach richteten sich die übrigen 
Abmessungen. Mir scheint es, dafs auch er die Grabentiefe sub linea 
bezeichnete. Wenn er von einem 10 Fufs hohen vallum urifl einem 
Graben von 15 Fuls Breite und Tiefe sprielit, so mag letztere unter 
dem Bauhorizont, da die linea auf -f 6 lag, nur 9 Fufs betragen 
haben. Die Feldbefestigung war zu Casars Zeit eine völlig ausgebildete 
Wissenschaft. AUe zu Gebote stehenden Mittel wurden als Verstärkung 




Figur 1. 



derselben angffiwendet. Hinter der Brustwehr aelste man hölzerne 
Stockwerkatfirme an, um aie mit Bogenschützen zu besetzen. Euunal 
rückte man sie so nahe zusammen, daia sie durch Laufbrücken ver^ 
bunden werden konnten. Indem man sie mit einer lorica versah, 
stellte man eine durchgehende höhere Verteidigungslinie her. üm die 
Annäherung des Feindes zu erschweren , kamen alle möglichen 
Hindernissmittel zur Anwendung, Doppelgräben, Verhaue, Wolfsgruben, 
spanische Reiter, spitze Pf^ihlcVien, da» wo ea Wasser gab, auch Über- 
aobwemmungen und nasse Gräben. 

In dem 8. Kapitel des III. Buches, welches von der Anordnung 
des Lagers handelt, kommt Vegetius noch einmal auf die Befestigung 
desselben zurück. Ich will sie dem Leser nicht vorenthalten: 

In dreifacher Weise bestimmt man die Lagerbefestigung. 

Bei eintägigem Aufenthalt auf einem Reisemarsche macht man 
bich die Arbeit leicht, indem man die ausgestochenen Rasenschollen 

20» 
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aneinander reiht, und daraus einen Damm bildet, hinter welclicm 
valli, das sind Pfähle und stacheliges Flechtwerk nach Voncfaiift 
aufgerichtet wurden. Der Rasen wird durch eiserne Werkzeuge mit 
der Wurzel und der daran haftenden Erde abgestochen, so dals die 
Stücke Vä Fufs stark, 1 Fuls breit, und IVt ^ uis lang werden. Wenn 
in leichtem Boden der Rasen sich nicht in Form des Ziegels abstecken 
läfst, dann wird ein flüchtiger Graben geführt, 5 Fufs breit und 
3 Fufs tief, dessen innere Böschung sich (durch die Erde des Grabens) 
erhöht, so dafs das Heer ohne ßesorgniss in Sicherheit der Ruhe 
pflegen kann. Da wo man im Winter oder im Sommer einen längeren 
Aufenthalt nimmt, sowie in der Nähe des Feindes befestigt man das 
Lager mit mehr Fürsorge und gröfserer Arbeit. Den einzelnen 
Centurien wird das Arbeitsmafs zugewiesen und nach Ablegung von 
Schild und Gepäck, aber mit umgürtetem Schwert eröl&et man den 
Graben, 9, 11 oder 13 Fufs, bei besonders feindlicher Bedrohun^^ auch 
17 Fufs breit. (Es ist Gebrauch, das Mafs in ungerader Zahl zu 
bestimmen.) Nach Herstellung der Einfassung wird mit dazwischen 
gestellten PfiUüen und Baumzweigen, um die Erde zu halten, der 
Agger aufgefShft Darauf (super, in der Bedeotang dahinter und 
darauf) werden, wie bei der ManerbefiBStigung, IQmien und Wehr- 
einiichtangen angebracht*). 

Diese zweite Beaohreibung ist nicht so Idar wie die eiste; es 
Überrascht auch, da& auf Beisem&rschen valfi zur Verwendung kamen. 
Vielleicht geschah es flbungshalber. Idi habe keinen Zweifel, dab 
in der Beechreibung der stärkeren Befeetigang die Worte „sepibiis 
duotis^ auf die Basenein&ssung und die Worte „interpositis stipitibus 
lamisque arborom'' auf das vallam Bezug haben, weldies inmitten 

^) So übersetze ,ich sinngemäiiB nach der Beschreibung des Livius tribuli 
lignei. 

Tribof waiem modis defimnnt castra moiure posse. Primmn in oniiis 
noctis transitum et itincris occupatiooem loviorcm cum sublati cespites ordinantar 
et aggerem faciunt, supra quem valli, hoc est sudes vet tribuli lignei, per 
ordinem digeruntur. Cespes autem circumciditur ferramentis, qui herbarum 
radidbns continet terram, fit altos semissem. latus pedem, longus pedem seout 
Qnod si terra solutior fherit, ut ad simiUtadiiiMD lateris ceepea luni poadt 
abscidii tnne opero tumultaario fossa percutitur, lata pedes qmnqnei alta tres, 
cui intrinsecus acrarer excrescit, ut sine niedi secunis requiescat exerdtus. Sta- 
tiva autem castra aostatc vel hiome, hoste vicüio, majore cura ac labore fir* 
mantor. Nam singulae centuriae . . . scutis ac sarcinia dispositis, cincti gladio 
foasam aperiunt bktam aut novem, aut undeeim, aat trededm pedibus, vel li 
major adTcraariorum vis metuitur, pedibus decetn ot septem. Imparem cnim 
numerum observari moris est. Tunc sepibus ductis, vci interpositis stipitibus. 
ramisque arboniin, ne terra facile dilabatur, agger origitur. Supra quem ad 
similitudinem muri, et pinnae et propugnacula compoountur. 
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des agger lag nnd dem vorderen Teüe als Bekleidung diente. Vegetius 
erwähnt nun auch die pinnae, dabei 8tcht propugnacula. Das letztere 
Wort hat eine sehr allgemeine Bedeutung; hier beziehe ich es in 
erster ßeüie auf die Einrirh tinig des Wehrstaudes. 

Wir dürfen uns iu( ht wundem^ wenn wir bei Vegetius wenn 
auch nicht gerade widersprechende, so doch nicht ganz überein- 
stimmende Angaben finden. Vegetius war ein Couijülator, welcher 
bei der Auswahl nicht immer kritisch verfuhr. Zudem gehörte in 
seiner Zeit die Ijagorbefestiguug bereits der Geschichte an, und er 
bckl/iLt sie (I, 21) als eine verloren gegangene Wissenschaft: 

„Xicmaud denkt mehr daran, das Lager mit Graben und Brust- 
wehr zu umgeben, daher kommt es, dafs unsere iieere so oft bei 
Tage und bei Nacht durch die Reiterüberfälle der Barbaren betroffen 
werden.** 



Nicht immer war man in der Lage, den Wall nach Vorschrift 
herzustellen. Verfügte man nicht über das erforderliche Material^ so 
half man sich, so gut es ging. An holzloeen Orten baute man die 
lorica aus Rasen oder Steinen. Konnte man in den felsigen Boden 
keinen Graben legen, daher auch keine Erde für die Herstellung des 
agger erhalten, so schleppte man Bäume zusammen, um einen Verhau 
(cervoh) zu bilden. — Von Ilygiims erfahren wir auch, dafs der Bau 
mit aufsorgewöhnlichen Mitteln im Sommerlager geübt wurde. 

Das Kastell wurde in der Regel nach gleichem Prinzip wie das 
Lager, nur in verstärkter Weise, befestigt. Am Rhein und am Limes 
finden wir die Spuren derartiger Befestigungen. Das vallum sehen 
wir durch eine 3 bis 4 Fufs starke Mauer ersetzt, welche mit emera 
gewissen Abstände vom Graben aufgeführt war. Derselbe war nicht 
willkürlich, sondern offenbar so bemessen, dafs man aus der entsprechend 
gesenkten Scharte, für welche man vorher die passende Höhe ermittelt 
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hatte, die innere Grabenböschung tibersehen konnte. Damit aber Yor 
der Mauer kein toter Winkel (so nennt man den nicht eingesehenen 
Raum unter der Scliarte) entstand, in welchem der Feind Deckung 
finden konnte, so erhöhte man, wie bei der Feldbefestigung, den 
inneren lland des Grabens durch Erdauffiillung bis unter die Scharte. 

Es ist eine irrige Anschauung, dafs man die Mauer deshalb vom 
Grabenrando zurückgezogen habe, um ihr eine gröfsere Standfestigkeit 
zu geben, und dafs der Abstand das bedeute, was wir Berme nennen. 
Dazu ist derselbe mit 3 bis 5 Fnls viel zu grofs; bei gehöriger 
Fundimiig bitte die Mauer u nb eechadet ihrer Sta&d&stigkeit logar 
unmittelbar am Bande eines Schützgrabens stehen können. Bitte 
man nicht so verfahren, wie dargelegt worden ist, und eine offene 
Berme gelassen, so wäre hierduroh die Verteidigungsfähigkeit wesentüch 
geschmälert worden. Der vorhandene Absatz hätte nicht nur dem 
Angreifer die Gewinnung des Qrabenrandes durch Ersteigung oder 
ÜberbrUckung vresentUch erleichtert^ sondern er hätte unter den 
Scharten, besonders vor den Zinnen, die beste Deining gefunden, 
um ohne Gefahr das Zerstörungswerk der Idauer durch Untergraben 
botreiben zu können. Das Alles wurde, so wie dargelegt, duioh die 
Erhöhung des Grabenrandes bis unter die Scharten vermieden. 

Der Wall einer Kastellbefestigung, dessen Spur sich aus dem 
Mauerfundament und dem vorliegendem Graben kenntlich macht, 
läfst sich in der leichtesten Weise rckonstruiren; durch die Verlängerung 
der gewöhnlich unter 45" geneigten Eskarpe nach oben stellt man 
in dem Aufrifs der Mauer die Schartenlage fest; an der inneren 
Seite der Mauer lag 4 Fufs darunter der Wehrstand, und 3 bis 4 Fuls 
darüber hat man die Zinnen anzunehmen. 

Auch bei der Kastallbefestigung war der Graben von dem 
Wehrstande durch die Scharte ringsum eingesehen, besondere Ein- 
richtungen, denselben zu flankiren, waren daher nicht erforderlich. 
Es fehlen dalier die in den Graben vorspringenden Türme. Wir 
finden Türme zu Seiten der Thore, um die Eingänge zu flankiren, 
aufserdem an der Rückseite der Mauer, um den liogenaoLützeu als 
AufetelluDg zn dienen. Da wo steinerne Türme fehlen, muls man 
voraussetzen, dafs hölzerne Türme diesem Zwecke gedient haben. 
Die Kastellbefestigung war für die Verteidigung sehr sinnreich ein- 
gerichtet. Die schwache Mauer konnte jedoch durch Belagerungs- 
maschinen leicht zerstört werden. Um das Heranschaffsn derselben 
m^lidiBt zu erschweren, legte man in der Regel noch einen zweiten 
Graben vor, welcher von den Bogenschützen, welche auf den Türmen 
standen, bestrichen werden konnte. 

Die Städte, auch später die Kastelle, sidierten die Römer durch 
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Starice und hohe Hauern, auf deren Flattfoim die Verteidigung 
lunter Zinnenacbarten eingeriehtet ivar. I>a man von dort den Graben 
nicht einBeben konnte, mnlkte man Tanne erbauen» welche ihn flankiren 
konnten. Besonden wichtig waren sie an den ansapringenden 
Winkehi. Je mehr man die Belagerongsmascbinen vervoOkommnetey 
desto mehr entwickelten sicli die Ilankäiingstiiime. Han Tergröiserte 
sie und liefe sie mehr Uber die Mauer vorspringen. Es änderte sich 
anch die Form; zunächst waren die Türme vierseitig, dann machte 
man den Grundrifs polygonal oder mnd. Bei Kastell Deuts, dem 
Brückenkopf von Kdln, sehen wir mächtige, runde Flankirangatürme 
von 13 m Durchmesser, 8 m springen sie in den Graben vor. 



Hier kOnnen wir die Fortachritte der Befestignngskunst verfolgen. 
Die 3 m starken Plattfiormmauem stammten, wie es die Ziegebtempel 

nachweisen, aus dem zweiten Jahrhundert, die Türme waren im 
vierten unter Kaiser Eonstantin erbaut. ISfan hatte schwftchere 
Flankinuigstürmc abgebrodien und durch stärkere ersetzt, nur an 
der Rheinseite hatte man sie belassen, weil man von dieser Seite 
keinen Angriff zu erwarten hatte. 

Fifiur 1 zeigt den Wall der Feldbefestigung in verstärkter ^fanicr, 
I'igur 2 den Wall der Kastellbefestigung, wie er zu Alte bürg bei 
Köln gefunden worden ist. Der Bau entstammt der Zeit Casars. 

Ein unbegreiflich falsches Büd des Walles entwirft W. Rüstow 
in seinem „Julius Ciisar^. (Figur 3). 

Wir sehen hinter dem Grabon einen hohen nnd breiten Erdwall, 
vom und hinten mit Faschinen bekleidet, darauf am vorderen Kande 
daa Valium, aus modernen i'ailisadeii hergestellt; mitten im Erdwall 




KrOnfitA 



Figur 3. 
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drei Hokzänne. Allem schon Ton dem fortifikatoriaehen Standpimkto 
ist die Einnchtang unbegreifliich, da dem Verteidiger jede Einsicbt 
in den Graben gefehlt hätte, nodi mehr aber von der technischen. 
Das Yallum steht an einer Stelle, wo es Gefiihr lief, schon durch die 
eigene Last in den Graben zu sinken, unfehlbar wäre es bei Regen- 
wetter geschehen. Nun denkt sich Rüstow oben auf dem Walle auch 
noch die Errichtung hölzerner Türme! Zu der Anbringung Ton 
Holzzäunen im Wallkörper haben ihn die mifsverstandenen Worte 
des Vegetius: ^sepibus diictis" vrrleitot. Schon die gänzliche Zweck- 
losigkeit der Holzzäune an dieser Stelle durfte den Irrtum nicht auf- 
kommen lassen. 

Übrigens wäre auch für die Herstellung des Walles eine so 
grofse Arbeitsleistung erforderlich gewesen, wie der vom Marsche 
ermüdete Soldat sie garnicht leisten konnte. 

Nach Vegetius erforderte die Lagerbefestigung eine dreistündige 
Arbeit, dabei arbeitete der Soldat mit stündlicher Ablösung. So wie 
der Wall nach seiner Besclueibung in Wirklichkeit zu rekonstruiren 
ist, war dieses keine zu grofse Arbeitsleistung. Rüstow berechnet 
für die Herstellung seines Walles auch nur eine drei- bis vierstündige 
Arheitaseit. Er stQlist sieh an! die Leistangafthigkeit eines Graben- 
arbeiters» welcher die Erde mit einem Wurf an ihren Bestiiiimmigsort 
bringen kann. Das pafst nieht für die Abmessongen, welche Rüstow 
Wall und Graben gegeben hat Tammide Yon Faaebinen waren nadi 
seiner Annahme för die Wallbekleidung eines Legiondagera erforderlich; 
um den Unsinn an begreifen, berechne man sich nur die Masse des 
llaterials und die Arbeitaseit, welche allein ihre Anfertigang veilaiigt 
hätte. 

Das Bild, so wie es Rüstow entworfen hat, ist gans geeignet» 
dicgenigen irre zu leiten, welche sich die Au^be gestellt haben, 
rGmiache Befestigungen au erforschen. 

Besonders viele Spuren alter Befestigungsanlagen findet man 
im nordwestlichen Deutschland. Da es unter Augustus und Tiberius 
der Schauplatz grofser Römerkriege war, ist man bald hier bald dort 
geneigt; die eine oder die andere auf römischen Urspnu^ zurfidc- 
zuführen. Wir sehen sie als einfache oder doppelte Ringwälle, abw 
verschiedentlich entspricht auch der Grundrifs mehr oder weniger 
der römisclien Gepflogenheit. Den römischen Ursprung halte ich 
jedoch überall da für ausgeschlossen, wo sich starke und hohe Erd- 
wälle finden; der römische Wall verlangte nur eine geringe Erdbewegung, 
daher sind die Spui*en entweder ganz verschwunden oder nur in 
geringem Mafse vorhanden. Zudem zeigt jede römische Befestigungs- 
anlage ihre Eigenart in ihrem Grundrifs. Jede gröXsere bauUche 
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Anlage, Tempel, Stadt, Lager oder Kastell, legten dia BOmer durch 
swei limen fest» den decumaniiB und den cudo, traldie aieh reütt- 
winklig Bohnitten. Der Schnittpiinkt der Limen zeigt uns die Stelle 
des Hauptquartiere, in der Biohtang der Linien lagen die Haupt- 
einginge, Je swei ricfa gegenüber. Sind nur swd Thoie Torhanden, 
80 beeeiclmen de die Sichtung des deoumanus^). 

Mehr als sonst irgendwo findet man im nordwesdiohen Dentadiland 
ahe WaUspuzeiL Fast ausnahmaloB bedeuten sie .ZnfluchtotStten, 
wohin die Bewohner bei feindlicher Bedrohung sich und ihre Habe 
in Sicherheit brachten. Wir sehen sie deshalb in besonders grolber 
Zahl, weil die Bewohner nicht in geschlossenen Dörfern, sondern 
lerstreat in Höfen wohnten. Um sie dem Feinde möglichst zu 
verbergen, legte man sie gewöhnlich auf hohe Beige, inmitten von 
Sömpfen oder sonstwo in versteckter Lage. 

£s ist nicht ausgeschlossen, dafo auch Römeranlagen Spuren 
hinterlassen haben; sie kennzeichnen sich nicht durch hohe und 
starke Wälle; niemals sind sie auf hohen Bergen zu suchen, wo es 
kein Trinkwasser gab und die Verproviantirung eine schwierige war; 
niemals am Fufse des Hern;es, wo sie eingesehen werden konnten; 
niemals an einem Flufsufer, weiches der Überschwemmung ausgesetzt 
war; vor idlen Dingen niemals zwischen Sümpfen, wo der Aufenthalt 
ein ungesunder war. Die gesunde Lage war den Römern für jede 
ihrer Niederlassungen Hauptbedingung; wiederholt wird in den 
schriftlichen Überlieferungen darauf hingewiesen. 



') Die Nsmen des Hauptqnartiera and der Thor» aiiid niu mm dar 
Beschrdbong von Lc^ons-Lsgem bekannt. Ich halte es f&r sehr zweifelhaft, 

ob wir dieselben Bezeichnungen auch bei kleineren Kastellen gebrauchen 
können; denn ein Praetorium ist nur da anzunehmen, wo sich ein Legatus pro 
Praetore befand. Da der Kommandant eines Kastells ein Praefectus war, so 
mScfate seinem Hraptqoartier nur der Name Pradectara nutehen. Wo es kam 
Praetorium gab, konnte man auch kein Tlior als Porta praetoria bezeichnen. 
Ich würde e3 vorziehen, bei einem Kastell die Thore in der Richtung des 
decuinanus Porta (decumana) antica und Porta (deniinana) postira zu nennen, 
die Thore in der Richtung des cardu i'orta (jirincipaiiä; duxtra und Porta 
(principaljs) siniatra. 
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In dem neoion russilclien KaTallerie-Beglement treten aa 

allen Stellen 3 J'ordeningen vor allen anderen hervor: vSchonung 
des Pferde-Materials, Entwickelung der Initiative derUnter- 
ftthrer und möglidiBt hoher Grad der Gefechtsausbildung. 

^Die Schonung und Entwickelung der Kräfte des 
Pferde-Materials bildet eine der Hauptobliegenheiten jedes 
Kavallerieführers . , . Die Übungen haben in gemäfsigten Gang- 
arten zu beginnen, indem allmählich zu schärferen Gangarten über- 
gegangen wird. Sowohl beim Exerziren, wie auch auf dem Marsche 
ist jede Gelegenheit zu benütsen, um abzositsen und die Pferderücken 
zu erleichtern. 

Als gewöhnlicher Tagesmarsch für einen Kavalleric-TruppeD- 
teil sind 30 — 35 Werst (37 km), als forcirter, aber in den 
Grenzen der Kräfte des Pferde - Materials liegend, 35 — 50 Werst 
(37—53 km), als forcirter mit unvermeidlichem Schaden für 
den Pferdebcstaud dos ganzen Truppenteils 50 Werst und 
mehr *M«n ijflheit. 

Die Ifindie atnd In «eohaelndeii Gangarten mit einer 6e- 
Bchirindiglceit von 8 Weist (8,5 km) in der Stunde^ 1 Werst Im 
Scbzitt, dne Im TttJb^ und ae Sisrt, amsolUiren ; jodenMs itt nach 
8 MfiiBchen ein Ruhetag ansmetKen. Das Strehen nach 
Schonung der Krftfte des Pferdebestandes darf jedoch nicht 
zum Schaden des Geistes und Charakters des Kavallerie - Dienstes 
gemifsbrauoht werden.** 

^Auf die Entwickelung des Feld-Galopps (l Werst» 1,07 km 
in 2Vs Minuten) ist besondere Aufinerkaamkeit zu richten. Die 
Vorbereitung zu andauernder Bewegung im Feld-Galopp hat all- 
mählich stattzufinden. . . . Während des Eskadrons-Exerzirens 
sind die im Feld-Galopp zurückgelegten Entfernungen nach und nach 
derartig zu steigern, dafs die Eskadron zu Beginn des ßegiments- 
Exerzirens im Stande ist, ohne Anstrengung 2 Werst im Feld- 
Galopp zurückzulegen. In Anbetracht der Bedingungen des heutigen 
Gefechts, niufs ein ausgebildeter Truppenteil befähigt sein, im 
Feld - Galopp 4 Werst zuriickzulcfzen und alsdann noch so frisch 
sein, um hiemach noch UDO Schritt Karriere zu reiten. Ein derartiges 
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wünschenswertes Resultat kann jedoch von der ganzen Truppe, 
bei entsprechender Wartung and Pflege der Pferde, nicht 
in einem Jahre, sondern erst nftoh mehreren Jfthren erreicht 
werden.* 

In Bezog auf das Hervortraten der IntiatiTe der Unfteifthier 
heiiht ee im Reglement n. A.: «Die Eigenaohiiften der Qefeehte- 
Ordnung und der Charakter des Kanülerie-Kampfos erfordern von 
den ünteifldirem Selbrtitlindigkeit, da de häufig handeln mOesen, 
ohne Befehle abzuwarten. Das Hervortreten der Initiative der 
Unterfflhrer, in OhereinetimmBng mit den Forderongen der Saoh* 
läge und mit dem allgemeinen, an dem höheren Führer ver- 
folgten Ziele, iet moht nur soUssig, sondern verdient der Anspomung. 
Anderareeits ist es sehr wichtig, dale die Einheitlichkeit des 
Kommandos nicht durch das Streben nach ttberfltteeiger Selbst- 
etindigkeit, welche im Kavallerie - Gefecht dazu fuhrt, dafs die 
Truppenteile aus der Hand des obersten Führers entweichen, durch- 
brochen werde. . . . Wenn das ausnahmslos blinde Befolgen der Be- 
fehle und das teilnahmlose Verhalten der Unterführer gegenüber 
der sich verändernden Sachlage zum Mifserfolge führen können, so 
kann andererseits das gleiche durch das Bestreben der Unter- 
führer, sich dem Willen des obersten Führers zu entziehen, 
herbeigeführt worden. ... In Fällen, welche das Ergreifen unauf- 
schiebbarer Mafsnahmen verlangen, sind die Führer des 1. und 
2. Treffens, wenn ein rechtzeitiger Befehl des höchsten Führers nicht 
eingehen kann, verpflichtet, aus eigener Initiative im Greiste des 
allgemein verfolgten Zieles, zu handeln. Unthätigkeit in solchen 
Fällen ist durch nichts zu entschuldigen." 

In der Gefechtsausbildung wird das Hauptgewicht auf 
schnelle Entwickolung zur Linie aus den Kolonnen und auf 
schnelles Sammeln nach der Attacke gelegt. Um die Truppe in 
der AnsfOhrnng von Attacken, die Führer in der Entechlufs- 
fähigkeit nt ftben, eddiefst jedes Exerziren auf dem Ezendr- 
platte Tom Eskadiona-Ezerziren Ine zum Exendren im Kavallerie- 
korps, sobald ddi der Führer die Truppe einigennalhen in die Hand 
gespielt hat, mit oner Ühong gegen markirten Feind; au&erdem 
finden denurtige Übungen in jeder Ezentiperiode in wechselndem 
OeUnde statt 

Die Gefocbtiordnung der Kavallerie ist die Formation in drei 
Treffen. ^Das erste Treffen soll stärker sein als das erste 
Treffsn dee Gegners, da der Erfolg des Kavallerie-Kampfes hanpt^ 
sächlich von dem Erfolg des ersten Stofses abhängt"; das erste 
Treffen befindet sich gewöhnlich in der „Linie der Zug-Kolonnen<* 
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(miflerer EBkadrons-Koloiine) nnd maracluzt xar Linie unndttetW 
TOT der Bewegung zur Attacke, oder im fiundUdieB' Feuer auf; rar 
unmittelbaren Sidienmg der Flanken des 1. IVefifons folgen die 
Flnget-EBkadrons auf hdchstens 5 Zug-Lftngen hinter dem 1. Treflfon 
geetafidt. — Das zweite Treffen ist zur üntersttttzung des ersten 
und zur Sicherung der Flanken desselben bestimmt; es soll 1) die 
Flanken des Gegners umfassen und seinen Flanken-Attacken ent- 
gegentreten; 2) den Gegner attackiren, wenn der Erfolg des Zu- 
sammcnstofses des L Treffens mit ihm zweifelhaft erscheint; 3) das 
1. Treffen degagieren, wenn dieses geworfen wird und 4) das 
1. Treffen verstärken. — Das 2. Treffen befindet sich in der Re- 
serve-Kolonno (unserer Regiments-Kolonne) oder in der „Linie der 
Zug-Kolonnon'^ (Eskadrons-Kolonne); das zweite Treffen befindet sich 
entweder unmittelbar hinter dem ersten, oder gestaffelt hinter einem 
oder beiden Flügeln; sein Abstand von dem 1. Treffen beträgt 
höchstens '200 Schritt. — Das 3. Treffen verbleibt als allgemeine 
Reserve zur Verfügung des höchsten Führers; es befindet sich in 
Reserve-Kolonnen oder Linie der Zug-Kolonnen hinter der Mitte oder 
hinter einem Flügel der Gefechtsordnung, am häufigsten demjenigen, 
hinter dem sich das 2. Treffen nicht befindet; der Abstand vom 
1. Treffen betragt hTtchstcns 400 Schritt. 

Die Attacke auf Kavallerie ist vor allen Dingen geschlossen 
zu führen. Um die Pferdekräfte und die Geschlossenheit zu be- 
wahren, ist die Atiadce gegen einen entwickelten und die Attacke 
aimebmettden Gegner mögUchst lange im Tkaibe und ent auf 40O Ins 
500 Sduitt Tom Gegner im Galopp, anf 100-200 Schritt in der 
Karriere zu reiten. Die Attacke gegen einen nieht entwickelten 
Gegner ist nnter Entwickelnng der gröfstmö^chsten Schnelligkeit, 
unter Obergang in den Feld-Galopp auf bedeutenden Entfernungen 
aussuf&hren. 

„Der Erfolg der Attacke auf Infanterie vcrlai^t Schnelligkeit 
der Bewegung und die Möglichkeit der Wiederholung des ersten 
Stoisesy auCserdem Sicherung gegen Attacken feindlicher KaTaUerie 
und gegen sonstige ZuflUiigkeiten des Gefechts.^ Die Attacke wird in 
geschlossener Formation ausgeführt; in letzterem Falle befindet sich 
das erste Treffen in geöffneter Formation Das zweite und dritte 
Treffen in Linie; bei grofsen Kavallerie- Verbänden (Division und 
Korps) folgt aolserdem ein viertes Treffen in Linie oder Reserre- 

^) d h. die Hllfte der im vordwen Traffim befindliöhen Bskadmu 

schwärmen mit einigen Schritt Rottenabstand — die Mannschaftcu des 2. Gliedes 
hinter den Rottenkameraden des l, Gliedes — aus; die übrigen Eskadrona üolgSB 
geschlossen in Linie. v 
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KoIoimeiL DaB % Treffen befindet tksk 100 Schritt, das 3. I^ffen 
250 Schritt hinter den geBchloeaenen Teilen dee 1. Treffene; iet es 
nicht möglich, eich der feindlichen Inüuiterie gedeckt zu nähern, so 
ist auf mindeeteDB 2 Werst Entfeniiing die Ge&chtaordnnng vor- 
mnelunen und die ganze Strecke bis zn der feindlichen Infimterie im 
Feld-Galopp znrilokzaleeen,' and die letzten 100 — 150 Schritt in 
Karriere fiberzugehen. Das erste Treffen dringt durch die feindliche 
Aufstellung hindurch, das zweite und dritte Treffen wenden sich 
gegen diejenigen feindlichen Abteilungen, welche von der Attacke des 
ersten Treffens nicht berührt worden sind. 

Die Attacke auf Artillerie wird in ofienem Gelände von 
mindestens 2 Werst Entfernung ans im FddrGabpp aosgefuhrt, indem 
auf loO Schritt vom Gegner in Karriere übergegangen wird. Das 
erste Treffen kann sich entweder in geöfftieter oder in gesclilossener 
Linie befinden; es werden für dasselbe je 1 — 3 Eskadrons auf 6 — 18 
iaindliche Gebchütze bestimmt; die anderen Treffen folgen in Linie. 

Das neue Reglement enthält auch Bestimmungen über die 
Anwendung der Lawa seitens der Kasaken-Regimenter der Kavallerie- 
Divisionen. Die „Lawa" bildet bekanntlich eine Art Schwärm; sie 
wird gebildet, indem die Mannschaften beider Glieder im Trabe von 
der Mitte nach reclits und links Abstand nehmen, so dafs auf jeden 
Mann ungefähr 4 Schritt PVontseite kommen; die Mannschaften des 
zweiten Gliedes nehmen ihren Platz links neben ihren Vorderleuten 
ein; die Lawa ist die althergebrachte Gefechts-Formation derKasaken 
nnd Wörde froher sowohl Är die Attacke angewendet, als auch um 
durch Hanövriren und fortwtthrendes Beunruhigen des Gegners in 
FVont und Flanke diesen au ermlldeni oder ihn zum Übergange in 
die aufgelöste Ordnung, aom Einzelkampfe zu reizen, in welchem 
frtther die Easaken diüch ihre gröiaere Beitknnst und Qewandtheit^ 
namentlidi asiatisdien Völkersdiaften gegenüber, füberlegen zn sein 
ho^Bn durften; — mit dem Schwinden aber der Beitkunst und der 
Gefechtseigenschaften der Easaken hat auch die Law» ihre Bedeutung 
emgebtUst. Nach dem neuen Bec^ement ist sie nur noch als 
Manorrir-Foimation zn verwenden, und zwar 1) zur Ausf&hrung 
einer verstttikten Auiklftrung; 2) zur Abwehr feindlicher Re* 
kognoezirungen; 3) zur Verschleierung des Manörrirens der übrigen 
Truppen; i) zur Ablenkung des Gegners von der gewählten Attacken- 
Richtung, um ihn dem Stofse der übrigen Begimenter auszusetzen, 
überhaupt ihn zu fehlerhaften Maisnahmen zu verleiten; 5) zur 
Verfolgung. — Die Lawa kann auch die Flügel des ersten Treffens 
bilden, um die Front zu verlängern und bei der Attacke Flanken 
und Bücken des Gegners zu umfassen. 
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Am SohloBse eines jeden Ezerzirens ist das Sammeln nach der 
Attacke zu üben; hierzu werden die Eskadrons durcheinander ge- 
mengt und nach allen Bichtiingen hin auseinander geschickt-, auf 
das Signal uSammeln'^ nammfilii sich die Truppenteile in der Zug- 
bezw. Reserve-Kolonne, im richtigen Verhältnifs bei dem Fühier; 
auf das Signal jedoch „das Ganze und „auf die vordere 
Staffel" sammelt sich Alles im Feld-Galopp unrangirt in Linie 
auf die dem Feinde zunächst befindliche Abteilung, mit der Front 
gegen diesen; zur Schonung der Pferde jedoch hat bei den Übungen 
das Sammeln im Allgemeinen im Trabe und nur ab und zu ein 
Galopp stattzufinden. 

Erwähnenswert ist schliefBlich noch, dafs auch die durch- 
gehenden Attacken, d. h. Durchreiten der Kavallerie im Trabe 
und Galopp durch eine geöfinete feuernde Infanterie- und Artillerie- 
Linie, welche, auf Anregung des Generals Dragomirow, schon seit 
Jahren in der Armee geübt werden, Aufnahme in dem Eeglement 
gefunden haben. 



XXIX. 

Eleine heeresgesoluohtlidie Mitteflungen. 

L Ein Urteil über dag OfOzierkorps Friedrieh WUheimgl. 



„Nach dem Vorbilde Leopold's von Dessau bildete sich nicht nur 
Friedrich Wilhelm I., sondern die ganze Armee vom General bis zum 
gemeinen S'tldaten Selbst seine Rohheit und Unwissenheit in anderen 
Kenntnissen wurde als ein Stück des miUtärischen Charakters ange- 
sehen und nachgeahmt. Man sah Alles, was ein guter Unteroffizier 
nicht notwendig zu wissen brauchte, für überflüssige Grübelei an und 
es wurde bei einem General eben so wenig für unanständig gehalten, 
wenn er kaum seinen Namen zu schreiben wufste, als dafs er nicht 
auf dem Seil tanzen konnte. Wer mehr schreiben konnte, wurde ein 
Tintenkleckser oder Schmierer genannt. Noch gegenwärtig versteht 
man unter der Benennuiig „ Friedrich- Wühelnis-Oftizier" einen Mann 
von 5*/2 — 6 Fufs Länge, mit einem kurzen blauen Rock, langen Degen 
und zugeschnürten Hals, der alle seine Handlungen steif und emaÜiafl, 
wie ein Soldat im Diflnrt veniditrt ond sonat nkilits gelernt haL^ 



d. 1. U. 96. 



V. T. 
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(Von SdOenai. Vor und Mit cl«m Jahie 1740. Frabnig 1785). — > 
Friedrioh ftoJberte fluh niederbolt ia i]in]]eh«r Weise. Koeer sagt in 
seinem Bnolie «f^nednch cL Qr. als Kzonprinz« (S. 126); Friedrieh's 
Freunde hätten gelnlsert, daJs nnter den Ruppiner Q£Bzieren kaum 
drei gewesen seien, die vier Tenilfaiftige Worte hätten sclireiben 
können. Schbg. 

2. Die Feier seines iweiliiuideryAhrigen Bestehens durfte 
am 10. und 11. Juli 1896 in seiner steiermärkischen Stabsgarnison 
Klagenfurt das K. und K. Husarenregiment Graf Palffy Nr. 8 festlich 
begehen. Im Jahre 1696 wurde es, nachdem am 21. September des 
vorangegangenen Jahres das Kor})S des Generals Veterani bei Lugos 
durch die Türken vernichtet worden war, aus einer schon bestehenden 
Parteigängertruppe des Paul Deak errichtet. Die Husaren trugen 
damals einen grünen Dolman, für die Offiziere mit goldener, für die 
Mannschaft mit rot-grüner Verschnürung; daneben hatten AUe einen 
Pelz, welcher bei den Offizieren dem Dolman ähnlich, bei den Husaren 
ein wirkliches Tierfell war ; die enganliegenden Beinkleider waren rot, 
die kurzen schwarzen Czismen mit klirrenden Sporen versehen; die 
Kopfbedeckung bestand in einem Kaipak aus schwarzem Lammfell 
mit rotem Beutel und einer um den Hals zu schlingenden Fangschnur, 
die Bewaffiiung in einem leicht gekrümmten schweren Säbel mit Eisen- 
scMdie nnd swä langen Sattelpistoleni welche Badschlösser hatten. — 
Als DM-Hnsaren ibebt das Begimeat gegen Tlliken nnd Franaosen, 
als Baranyay-Hnsaren sog es im Osterreiduschen Erlrfblgekriego in 
Hfinohen, im Siebeiyährigen Kiiege in Beilin ein. Später biels es 
Wurmser-Hnsaisn, im Feldange des Jalires 1866 kämpfte es liei 
Gitscihin nnd bei Kdniggtäts, der letate Sehanplats seiner kriegerisohen 
Tbätigkeit war das Okkupationsgebiet. 14. « 

3. Blinnig einer Witwe« Als der firansfisische Oeneral Jean 
Victor Morean seiner am 26. Angust 1818 in der Schlacht bei Dreeden 
empfangenen Wnnde erlegen nnd im folgenden Jahre der Krieg durch 
die Wiedereinsetzung der Bourbonen beendet war, beschlofs Kaiser 
Alexander von RuMand, welchen Iforean an seine Seite berufen hatte, 
und König Ludwig XVIII., der nunmehrige Behenscher Franlireichs^ 
dem General noch nach sdnem Tode eine Anerkennung der von ihm 
geleisteten Dienste zu widmen, indem sie der Witwe zu Teil werden 
liefsen, was sie dem Verstorbenen nicht mehr gewähren konnten. 
Der Kaiser verlieb ilir eine Jahrespension im Betrage von 20000 Rubeln, 
der König erhob sie zur „Frau Marschallin", ein Titel, welcher ihr 
in der Anrede gebührte, während man die Bezeichnung des Ranges 
der übrigen Offiziere auf deren Frauen oder Witwen nicht anwendet. 
(Spectateur mihtaire, 6. Serie T. XXI 142. livraiflon). 14. 
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4. SchlittschuhlMifeiide Trappen im preuTsischen Heere. 
Während des Feldzuges in Pommern 1761/62 fror im Winter die 
Oder zu. Die Kasaken streiften vielfach über den Flufs und beanr 
ruhigten die Winterquartiere. Der Gouverneur von Stettin verfiel nun 

auf den Gedanken, die Matrosen der annirt gewesenen preufsischen 
Haff-Flotille nach Jasenitz und Ziegenort unterhalb Stettin zu ver- 
legen und mit Schlittschuhen auszurüsten. Dieselben thaten den 
Kasaken auf dem Eise manchen Abbruch, zumal sie kleine Kanonen 
auf Schlitten gesetzt hatten, mit denen sie Uberall fort konnten. 

Schbg. 



^ ^ ^ - 

ümflchau auf milit&rteduuschGm Gebiet 

Joseph Schott, Mi^or a. D. 



Belgien. 

Für die Maas-Forto maea aniftnglich behufs Giabenbestreichung 

Schnellfenerkanonen von 5,7 cm in Bocklaffeten ohne Rücklaaf, 
weldie in dam Mauerwerk der Kaponieren ihren Stützpunkt fanden, 
angenommen. Man machte bald die £ir£ahrung, dafs das Mauerweric 
nnd die Bcfestigungsmittel nachgaben and selbst zertrümmert wurden* 
Die Gesellschaft Cockerill in Seraing liefert nun eine neue 
Bocklatfete mit beschränktem Rücklauf, welche von der Regierung für 
alle Kaponieren-Schnellfeuergeschütze angenommen wurde. Dabei blieb 
man aber nicht stehen, sondern die Gesellschaft Nordenfeit in Paris 
entwarf eine Laffete ohne Rücklauf, durch welche zugleich die Scharte 
geblendet wird und Cockerill führte sie aus. Die Versuche zu Seraing 
in einer gemauerten Kasematte ergaben günstige Resultate. Nach 
80 Schufs hatte weder das Material noch das Mauerwerk gelitten. 

Das Rohr ist aus Martin-Sieiuensstahl und besteht aus Kerurohr 
und Mantel. Es liat den exzentrischen Schraubenverschlufe, Abfeuern 
beim Schliefsen des Verschlusses. Die eigentliche Laffete ist durch 
drei mit einander verschraubte Platten gebildet, die in der Uitle 
kraiaförmig auBgeschnitten amd. Anf diese O&ung pa&t ycm beiden 
Seiten ein halbkngelförmiger Decket Die innere kugeÜonnige Höhlung 
nimmt eme bewec^che Hohikogel an( .welche das Bohr trigt; Dvroh 
die nach allen Seiten in gewissen Grenzen mögliche Diehnng dee 
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Kugelgelenkes (welcheB an die fiinriolikmg von Stativen filr Bfela- 
Bwtramente erinnert), irird dem Rohre Höhen- und Seitenxicfatimg 
yerliehen. Höhen- und Seitenwinkel sind bis 14® möglich. Die Hohl- 
kngel, wekhe das Bohr aufiilmmtk ist durch einen Schlitz nnter- 
hrochen, welcher snm Visiren dient und in welchem Visir und Korn 
befestigt sind. Die Platten sind nicht unmittelbar ins Hauerwerk der 
Scharte eingelassen, sondern werdon an einem vermauerten eisernen 
Rahmen verbolzt. Die Elastizität des Systems gestattet eine gewisse Rück- 
wärtsbewegung in Gestalt von Vibrationen, sodals weder die Maaem, nocii 
die Befestigungsmittcl durch den Sto& leiden. Die Scharte ist her- 
metisch yetschlossen, die Bedienungsmannschaften sind völlig ^egen 
Gewehrfeueuer, Schrapnelkugeln und Sprengstücke gesichert und leiden 
nicht durch die Gase der Geschützladiiiifj:, noch diejenigen der feind- 
lichen Geschosse. Der Raum im Innern ist hinreichend, um nocli 
Munition zur Ihind zu legen. Ein einziger Mann kann, wenn Munition 
bereit lie^'t, '20-25 Schufs in der Minute abgehen, 2 Mann 30- 40. 

Die Seele des Rohres ist 24,0 Ivaüber lang, die Gesammtlüngo 
desselben 1,54 m gleich 27 Kaliber. Es sind 24 Züge von 5,6 mm Breite, 
0,3 mm Tiefe. Der Drall beginnt hinten mit 3° 36' 5", endet auf 
33,6 cm von der Mündung mit 6'^ und ist von da ab gleichförmig. 
Die gewöhnliche Granate wiegt 2,72kg, die Kartätsche3,72, die Gebchütz- 
ladung beträgt 0,525 kg schwarzen oder 0,230 kg rauchlosen Pulvers. 
Die Messinghülse ist 22,48 cm lang und 0«68 kg schwer. Die Geeohofr* 
geschwindi^rait hetrigt mit 8chwarzpul?er 410 m, mit rauchlosem 
Pulver 480 m. Das Rohr mit Yenehlufii wiegt 218 kg, die Lafifete 
4ö8 kg, das Butter in der Mauer 450 kg, insgesammt 1121 1%. Die 
Platten biegen sich durch den Stoib um 2 cm zurück. (Revue de 
rannte beige, Mai-Juni 1896). 

Die in der ümsohau Juni 1896 erwähnte Laffete ffir die 
5,7 om Schnellfenerkanonen sur Aufstellung hinter Brust- 
wehren ist in der „Revue de l'armto beige'', Mai-Juni 1896 be- 
schrieben und abgebildet. 

Die Laffete hat eine Feuerhühe von 1,4 m und ist geteüt. Der 
Rücklauf des Rohres wird durch cim' liydraulische Bremse ermäfeigt, 
mit Einrichtung zum Vorlaufen in die Feuerstellung. Die feine Seiten- 
richtung des Rohres geht bis zu 6 Grad nach beiden Seiten. Der 
Laffetenschwanz hat einen Spaten, die Hemmung am Boden wird 
durch die Fahrbremso (2 durch Stangen mit der Achse drehbar ver- 
bundene llemmschuhc, \vclche beim Nicht^jebrauch auf^^eliiingt sind) 
vervollständigt. Die Eievationsfähigkeit geht von — 8 bis -f- 12 Grad. 
Ein Schild sichert die ISfannschaft gegen Sprengstücke. Der Rücklauf 

Jalubnclier ftU dia Deutsche Armee and Murine. Bd. 101, 3. 21 
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am Bod«n ist fast völlig aufgehoben. Vom 2. Schaft ab kOnaeii die 
EsnonMre auf üuem Platae bleiben. 

Deutsches Reich. 

Für die Marine iBt unterm Hl. Oktober die Einstellung ton 

Sclinelllade-Kanonen IV4Ü der Kaliber 24, 21 und If) cm be- 
fohlen worden, nachdem in Meppen vor Sr. Majestät dem Kaiser ein 
gröfseres Versuohsschiefsen stattgefunden liatte. Die erste Einführung 
von Schnelllade-Kanonen auf der Marine vear am 28. April 1892 er- 
folgt und zwar von 15 und 10,5 cm Kanonen L/35 und 5 cm L/40. Die 
15 cm Kanonen L/35 waren bisher noch nicht in der Schiffs- Armirung. 
Die Überlogüuheit der Deutschen Marine in der Armirung über die- 
jenige anderer Staaten, ist durch die neueste Malaregel auf geraume 
Zeit begründet. 

Frankreieh. 

Die Wetke von 8i Chamo nd, deren SebielUener-Feldgeeoliillce 
System Dannancier, irir gelegentlich der Antwerpener Wett^AnaeleUiiiig 
Yorgefthrt haben, haben eine Terindert^ Kamitnkti/m deceelben 
Gattong anlzawejflen, welefae in der uBeme de V§xm6» beige", Juli- 
Angoet 1896 geachiUtort und abgebildet iet Ee nnd 2 maehleden 
fldnrere HodeUep gemeinNon haben aie daa Kaliber nm 7,5 on, Oeecbofr- 
gewifiiit Ton 6,5 kg, Sdumpnel von 300 Kugeln mit 100 g fi^iiaiigladnng, 
grOiste Biennaeit des Zünders 35 aea Die sdiwere KaiK»e 
hat eine Ooscholsgeachwindi|^t von 600 m, Rohrgewidit 425 kg, 
feuerndes Gesc)mtz 1025 kg, Gesammtgewicbt des ausgerüsteten 
Schützes mit 36 Schuf» 1740 kg. Beim leichten Modell L/28 ist die 
Geschofsgesch windigkeit 520 m, Rohrgewicht 350 kg, feuerndes Geschütz 
900 kg, Gesammtgewicht des ausgerüsteten Qeeehütsee mit 36 Schafs 
1560 kg, mit 32 Schufs 1510 kg. 

Das Kohr hat einen Schnellfeuervei*schlufs, durchbrochene Schraube 
entweder für Metallkartuschen eingerichtet, oder mit plastischer 
Liderung für Zougkurtusclicn. Eine elastische Bodenbremse ver- 
ringert den iiücklauf und veranlaJst das Wiedervorlaufen dob Geschützes. 
Höhen- und Seitenrichtung wird von derselben Stelle aus erteilt. 
Eine Fahrbremse kann Yon der Protze her gehandhabt werden, welche 
Vorder- und Rücksitze hat. Unter normalen Verhältnissen lassen sich 
10 Schuis m der Minute abgeben. 

Das Geschütz führt guTseiiierne oder stählerne Granaten und 
Schrapnell. 

Die Scfan&bfemae besteht ans 2 konzentrischen Röhren, welche 
in einander gleiten nnd inneikalb durch eine hydrauliche Bremse in Ver- 
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Inndung stehen, die bei konMUEittti WidetBtttnd die Arbeit des Rohres auf 
dift LdTele Id flieti av&iuiiil. EnoFtdWf wdohdwSlinDd dMRück- 
lanft iMAnoBengepreAt und, dfllmt die Boppebdhre wieder auf ihre 
uttprfiQi^die LKoge aus and bewiilit so das Voriaaftn der Lalfote. 
Bas fordere Ende ist drehbar mit don LaSetenkSiper Terbanden, 
das hintere hla^ nttlelst 3 Ketten an emeia Siegel der Laffete. 
Aaf dam liacaehe wird die Verriehtaag ho e h gos teckt Die Elefationa- 
fiOngkot geht fon + 80« bis — d*. Die ftina Seitondi^iing dar 
Laffete geht bis 8« reehts and Unks. Die Fahrbremse ist beim 
Schiefsen an die Lafifetenwändc hcrangedrebt. Das Anziehen geschieht 
mittelst eines Drahtseils. Die Protze hat 8 Munifcionskasten zu je 
4 Schrapnel- and 2 zu je 4 Granat-Schüsssn. Die einzelnen Kasten 
können durch einen Mann herangetragsa werden. Auf der Protae 
sitaen 4 Mann, welche zur Bedienung ausreichen. 

Die nach Umschau für Juni 1896 in der Schweiz versuchte 
Schriellfeuer-FeldkanoT]f , System Darmancier, stimmt mit keinem 
der beiden Modelle Uberein, sie steht in der baUisfcischen Iieistung 
zwischen beiden. 

Die Gesellschaft Hotchkiss in St. Denis hat ein Maschinen- 
gevi olir von G,7 mm konstruirt, womit sich 500 Schu& in der Minute 
abgeben lassen, das Gesammtgewiclit ist IH kg. 

Nach „Proirres militairo" vom 17. Oktvbor hahen den 10. Ok- 
tober in einem Thal bei Avignon grofsartige Sprengversuche mit 
Pulrer und mit Melinit stattgefunden, in Gegenwart einee Delo- 
giften dia Kriegs-Mimeteriama and fielsr kommandirler Qffiabra. 

Ein Genie-Oberst leitete die Versoaha. Zwei Brunnen wurden 
airiadien swei Beigen in einem Hügel Ton felsigem Gestein abgeteuft, 
jeder illr 1500 kg Falter beaw. IfeliniL Die PulTemune wurde au- 
erst eütsdndet and swar auf elektrischem Wege. Die ansgehobene 
BrcsoSie hatte eine Linge Ton 69 as, eine Breite von 8 m, eme Tiefe 
TQin 8 m. llshr ab 1000 Kubikmeter Erde waren ansgewerfim, 
darunter einige enonse Blöeke. Die Detonation warde nicht über 
2 km weit gehört. Eine halbe Stande später liefs man die Melinit- 
Mine spielen. Die Zerstörung war ähnlieh wie beim Pulver, indelb 
die Felsmassen in Stücke wie Kiesel zerkleinert. Die Erschütterung 
und das Getöse waren viel grö£Mr als Torher beim Pulver. An einem 
andern Tage wurde eine Mine ton 1100 kg Melinit in 8,5 m Tiefe 
gesprengt. Die Detonation war gering, aber die Erschütterung machte 
sich aaf 6 km bemerkhch. . 
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OroMiltiiuiieii. 

DaB Lee-Metford Gewehr ist fortgeaetst Gegenstand von An- 
griffen. Nach der „Admiralty and Hone Guaxds Gacette** kamen bei 
«inem Infimterie-Regiment in P^mouth im Herbat 1891 nach den 
gefeohtBjnftfirigen SchieMbungen in Okebampton mehr ab 60% der 
Gewehte in imbrauchbarem Zustande ins Magasin sorfick. Es finden 
dann verschiedene Verbesserungen, auch die Konstruktion des Musters II 
statt Umschau September 1894). Das Gewehr war aber darum noch 
nichts weniger als zufnodensteUend, die Behörden schrieben dies dem 
Einilulij des Schwarz-Pulvers 'lu. Trotzdem gab man aber bis Sonüner 
1893 das Cordit nicht ans. Bei einem Aufruhr in Yorkshire wurde 
ttne In&nterie-Kompagnie aufgeboten und feuerte gegen die Auf- 
ständischen, welche ein Kohlenberg^verk stürmten, auf wenig über 
210 m. 18 Manu wurden getroffen, davon nur 2 todt. Die Ver- 
wundeten waren meist unerheblich verletzt, obgleich einzelne an 
getaiirlichen Stellen. Einer war von Inende zu Lende quer durch- 
schossen, konnte aber noch % Meile w eit Lcelx n. Einem war der 
Knochen am Unterarm so glatt durchscliossen, als wäre es mit einem 
Bohrer geschehen. Ganz entfjejjengesetzt den bei den Versuchen in 
llythe an Tierleichen genuuliteteii l^rtVihrungen gestalten sich die 
Wunden. Zweifel an der Wirksiinikoit des Geschosses stellen sich 
ein, welche durch den Feldzug in Tscliitral und die Kämpfe in Süd- 
A£rika noch bestärkt worden sind. In Indien wurde ein Komite zur 
Untersuchung eingesetst und man ermittelte, dals es am Kiskebnantel 
liege, das Blei habe so keine Möglichkeit sich aussadelmen. Man 
sandte ein Versnchs-Geschoft ein, bei welchem der Nickelmantel an 
der Spitse abgeschnitten und eine Höhlung in derselben angebracht 
ist, welche mit weichem Blei ausgefüllt wird. Man hat das Gesofaols in 
Hjrthe Tersueht, aber zum Versuch gegen lebende Wesen ist in Eng^d 
keine Gelegenheit in Aussicht, man hat dasselbe daher nach Indien 
surilokgesandt, in der Annahme, dafii aioh dort schon ein Anhüs finden 
wird, dasselbe in seiner eigentlichen Wirksamkeit zu prüfen (edit 
englischer Cynismusl) Nach »Army and Navy Journal'* fom 19. Sep- 
tember 1896. 

Nordamerika. 

Die Bewaffnung der Armee mit dem Krag-Jörgonsen-Gcwehr 
ist durchgeführt. Die National-Garde wünscht nun auch das neue 
Gewehr zu erhalten. Indefs der Chef des Waffen-Departements ist 
anderer Meinung, er erachtet es für besser, wenn die Nationalgarde 
im Erieden das bisherige grofskalibrige Gewehr beibehält. Die neue 
Waffe sei besonders lur das Fern-Gefecht und den Kampf mit ähnlich 
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bewafluetcn Heoren. Für das Nah-Gefecht und die Dienste, welche 
▼on der Kationalgarde verlangt werden, sei die jetzige Wa£fe besser, 
und für den KriegsM sei es empfeUenswerter, dann erst die neue 
Waffe in Yollständig braocbliareni Zvetaade an solche Abteflnngen 
ansmgeben, welche ins Feld rficken. Das alte Gewehr sei einfocher 
und leichter za behandeln nnd im Stande zu halten. Die nene Waffe 
dagegen sei komplizirt nnd dieselbe sammt ihrer Mnnition besser ge- 
eignet für Trappen, welche stets im Dienst sind nnd ihre gsnze Zeit 
dön Gebrauch derselben widmen. Bei Mangel an Sorgfolt sei anch 
das neue Poher mehr der Versohlechtenuig ausgesetzt als das Sdhwarz- 
pnlrer des alten Gewehrs. — Zur Zeit ist die Bewaffimng der National- 
Garden noch eine sehr mannigfaltige und man wiU die verfügbar 
gewordenen alten Waffen an dieselben ausgeben, um eine grdisere 
Gleichförmigkeit in der Bewaffnung herbeizuführen. 

Das Waffendepartement hat spezielle Vorschriften für das rauch- 
lose Gewehrpulver ausgegeben. Auf 16 m von der Mündung soll 
dasselbe mindestens 507,4 m mittlere Geschofsgeschwindigkeit ergeben, 
mit nicht mehr als 6 m Ditiercnz, bei einem höchsten (iasdniek von 
*2675 Atmosphären. Pulverisirt oder in Form kleiner Körner soll os 
mindestens 15 Minuten einer Temperatur von 65,5 — 67,5^ C. wider- 
stehen, ohne dafs seine Dämpfe sich entwickeln. Gegen Feuchtigkeit, 
Trockenheit und Kälte soll es unempfindlich sein, forner gleichförmig 
in der Beschaifenheit und frei von Staub und fremden Substanzen. 
Es mufs so gut wie rauchfrei sein, Lauf und Patronenhülse dürfen 
nicht angefressen werden, auch darf es keine zu heftige Zündung be- 
anspruchen. Im Lauf soll selbst nach dem Schnellfeuer kein an- 
haftender Rückstand bleiben, auch keine metallischen Spuren, welche 
der Wirkung der Hitse auf Lauf- und Hdbemnetall entstammen. 
Gegen Beibung und Stoib soll es unempfindlich sein, auch beim Trans- 
port nidit die KAmerfonn Tcrlieren. Bei der Aufbewahrung soll 
es sieh nicht ballen. — Wenn alles Andere gleioh ist, soll man 
das Pulrer Yorsiehen, welches die geringste Erhitzung des Lauibs 
ergiebt, 

Österreich-Ungarn. 

Auf der Milleniums-Ausstellung in Budapest waren zwei Mann- 
licher-Gewehre von 8 mm, welche Proben aufserordentUcher Dauer- 
haftigkeit abgelegt hatten. Das eine derselben hatte in kurzem Zeit- 
raum II 000 Schufs ausgehalten und zeigte keine bemerkenswerte 
Abnutzung noch Abnahme in der Treffgenauigkeit. Das andere hatte 
2 Jahre in der Donau gelegen und konnte nach Herausholen aus 
dem Wasser ohne Rcinicrnng zum Scbielsen benutst werden, wobei 
sich keinerlei Anstände zeigten. 
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8«]nr«li. 

Für künftige Besohaffang von Oevebna ki «n InfanUrie- 
Oewehr M./1889.1696 angenommeii wofden, welchfli ledii^Qch «nan 
^)ifii«Aiiim^ kainen halHiitiiniwn Fortwhritt dantaUl Kalibar mi 
Hnmtkni abd die glaleliea «ie Ualiar, in Obaninaliiiimiiiig hianufc 
aind die Fingbalumrhilbüaae dieadben gaUiabaa. Die Konafcroktf ona» 
Terbältmaae dea Veraddnaaaa aiad dia glaidien, ni« bei dam in der 
September-ümaduMi gahannieiQbneten Karabiner 11/1869 gemvden. 
Der YeiBcUala ial teikttzat, Tertriigt eine giOlbere Gasspannong ab 
bidier, hat eine leiditere Bewegung und erleidet weniger Klemmungen. 
Der Anschlag ist um 2 om länger, wodurch Kopf- und Körperhaltung 
dea Mannea eine beaaere wird, die Feuerscheu des Rekruten laiehter 
überwunden werden soU und die Präsdsion gewinnt. Das Gesammt» 
gewicht dos Gewohres ist um 100 g vermindert, beträgt also künftig 
4,5 kg. Die Handhabung der Waffe iat wie biaher geblieben. Der 
Preis hat sich um 50 Centimes erhöht. 

Ein 6,5 cm Gobirgsgeschütz von Krupp wurde einem Sohiefs- 
Versuch unterworfen und mit dem 7,5 cra Ordonnanzgeschütz ein Ver- 
gleich gezogen; gleichzeitig wurden verschiedene Pulversorten erprobt. 
Die Bahn der Krupp'schen Geschütze ist etwas rasanter als diejenige 
der Ordonnanzgesohütze, doch ist der Unterschied nicht erheblich, 
hinsichtlich Treffleistung der Schrapneb steht das erstere gleichfalls 
etwaa günstiger. Das Gescbofs des 6,5 cm wiegt 4,5 kg. Das Nobel- 
pulver von Krupp ergab bei gleichem Gasdruck etwas grölsere Ge- 
soholsgeschwindigkeit als das Wurfgeschütapulver von Worblaufen und 
die Puhwarlaa von Trondorl 

Ifit der 18 om Kanone fHidan Yeimhe alaAfe, invlewiifc inl 
Sohrapnela, welehe im AnfroUag nirkeni der Baun diolit for der 
Geachtttamihidnng bahanfaiiiit werden kann. Sebiapneb mit Tampinii^ 
NnU ergeben erat Ton 150 m an eine Wirkung. Die mm Veraiidi 
herangeiogene Poaitiona-Kanane atand in einer Soharteabatterie nnd 
feuerte zuerst ao, dala die Oeadioeae in der Scharte aelbat und dann 
auf dem Boden vor der Batterie in verschiedenen Entfernungen anf- 
addugen. Das Ziel bildeten 3 Linien knieender Schützen in je 100 m 
Abstand hinter einander. Es ergab sich, dafs Ziele swischen 50 und 
300 m vor der Geachütamündong durch. Verfeuern von Schrapnels im 
Anfachlag wirksam bgadmaaen werden können, indem man die Schrapnels 
zwischen 30 und 50 m vor der Mündung aufschlagen läftt. Mit Auf- 
schlag in der Scharte kann gegen noch näher herangekommene Ziele 
noch eine beachtenswerte Wirkung erzielt werden. (Schw. 2. für ArtilL 
und Genie, Juni 1896). 

1891 hatte ein Oheutirunga-Venttcii über die Wirkung von im 
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Bohre springenden 12 cm Gnfseisen-Granaten mit Weüspulver- 
SprengkdnDg sUttgefimden. Das damalige Rohr war alter Kon- 
struktion, diesmal waidm 2 neuere Rohre, 1 von Krnpp, 1 von 
Bofors m Schweden heraageaogen. Beide leisten gegen snAUxg in 
denselhep springende Oidoonanz-Weilspnlveigraiiaten, soweit die Be- 
riognag oder Bemantelong reioht, derart Widentand, dab eine Qe- 
fthrdnng der Gesohfltihedieiiong hSdist uiwalirBcheiiilich ist, seihst^ 
TerständHofa werden aber die Rohre nnbranchbar. Sollte die Granate 
im lange Felde springeni so ist eine Zertrünunerang des Rohres an 
der betreffenden Stelle Toraaszusehen. Eine normal aufgestellte G^ 
sohfitabedienung würde schwerlich durch Sprengstücke des Geschütz- 
rohrs, vielleicht aber durch rückwirtsfliegende Gesohofs-Sprongstücke 
leiden. Im Allgemeinen ist aber eine Gefährdung der Geschttta- 
Bedienung durch derartige Rohr-Krepirer in hdiem MaCbe nn- 

Spanien. 

Die Heeresverwaltung hat sich unter dem Druck der Verhältnisse 
veranla&t gefunden, die Truppen auf Kuba mit 36 Stück moderner 
7,5 cm Schnellfeuor-Gebirgskanonen L/11, System Krupp, 
auszurüsten, ohne die Beendigung der Versuche abzuwarten. Das 
einzige Versuchs-Geschütz hatte erst 136 Schufs abgegeben. 

Das Stahlrohr aus einem Stück besitzt den Krupp'scheu Keil- 
verschluls mit einem Perkussiona-Mechanismas zum Entzünden der 
Metall-Einheits-Patronen, dessen ScJilols sieh beim öffiMii des Ver^ 
soUnsssB nach rechts von selbst spannt. Zorn bequemen Laden ist 
das Bodenstttck an der linken Seite bis aom Keülooh ausgeschnitten. 

Dia Laffete ans Stablbleob ist teübar nnd UUst sidi für den 
TraiMport in 4 Stücke aeilegen: Stimteil mit den SdiOdsapfenlagwn, 
Schwanzteil mit der RficUaufhemmung, Achse nnd Riderpaar, dam 
gehSrt noch eine Gabeldeichsel. Die Laffete bat eine Doppelsehranben* 
riolitmasobine mit vertikaler Bewegung, welche durch eine aniscrhalb 
der rechten Laffetenwand befindliche Zahnrad-Übertragung erfolgt. 
Dem Rohre kann durch eine besondere Einrichtung des Schildzapfen- 
stücks, in ^solchem jenes lagert, eine Seitendrehung um 2Vt'' nach 
links und P/,^ nach rechts unabhängig vom Unteigestell erteilt werden. 
Der Schwanzteil der Laffete wird in den Stirnteil eingeschoben, durch 
Splint mit federnder Sicherung festgehalten und mittelst eines Stütz- 
rohrs gegen den Stirntoil abgesteift. Eine den Schwanz teil von beiden 
Seiten unilasaonde Pflugschaar, welche um einen in seinem Lager der 
Laffetenwand um ein geringes Mafs verschiebbaren Querbolzeu frei 
nach vorne drehbar ist, dient zur Hemmung des Rücklaufs. Gegen 



Digitized by Google 



820 



Umachau auf mflilirtaeliiilBolMai Gebiet 



die Mitte des obeien Sohanlelblatts stiitst sicli ein Kolben, auf welchen 
mehrere Belleville-Fedem sitBen, welche mit der Pflngechaar soeammen- 
wiikend, den Bfickstols beim Sohusae an&ehren edlen. Wird beim 
Schnaae die FflngBohaar durch die rOokepieleDde LafilBte nach Tome 
bewegt» beiw. im Boden an^halten, so pre&t sie die Federn sa- 
sammen* letztere sollen nach Beendigung des nur kurzen Bäcklanft 
das Geechütz wieder verschieben. Ein kleiner Laffetenkasten dient zur 
Aufnahme einiger Zubehörstücke. Die hölzernen Rfider mit atShlemen 
Naben setzen sich aus 3 Felgen und 12 Speichen zusammen. Zur 
Aufiiahme der Lasten dienen von der Fabrik konstruirte Packs&tteL 
Die Bedienung eines Geschützes bilden 1 Geschützführer, 4 Kanoniere. 
Die Munition ist in Kisten vcrpaekt. Zum Transport eines Geschützes 
dienen ä Maultiere. Davon tri^ das 1. Rohr und Verschlufs (lOG kg), 
das 2. Laffeten -Stirnteil ohne Achse (110 kg), das 3. Schwanzteil und 
Gabeldeichsel (D8 kg), das 4. Achse und Räder (94 kg), das 5. und 
die folgenden je 2 Munitionskisten (111,4 kg). Von den Packsätteln 
wiegt der scliwerste für das Rohr bestimmte 34,3 kg, der Munitions- 
sattel 26 kg; der normale spanische Tacksattel wiegt dagegen 53 kg. 

Von den Mafsen und Gewichten geben wir die wichtigsten. Das 
ganze Kohr ist 82,5 cm, die Seele G5,5 cm, der gezogene Teil 45,7 cm 
lang, die Züge sind 0,75 mm tief, 5,92 mm breit, die Felder 2,50 mm 
breit; Anaahl der Zflige 28. Der ProgressiT-DraU beginnt mit 45 Ka- 
libern hinten, endet vom mit 25 Kalibern. Daa Bohr ndt Versciduls 
wiegt 106 kg. Die Lafiete hat 63,5 cm Lageriidhe, 88 cm Gfeleise- 
breite, RadhShe 80 cm» grfilete ErhShnng 20 Oiad, Senkung 10 Giad, 
Gewicht aammt Adise und RSdem 282 kg, daa komplette Geeohflii 
388 kg. 

Die Munition besteht ans Granaten, SohrapneU, bdde 6 kg 
sidiwer, nnd Earttoohen. Die Granate ist nach der Bing-Konslmlction, 
14 Ringe zu 8 Zacken. Das Schrapnel hat Bodenkammer. Die Länge 

der Granate ist 24,9 cm gleich 3,32 Kaliber, des Schrapnels mit Zünder 
27,1 cm, ohne Zünder 22,9 cm gleich 3,05 Kaliber. Die Sprengladung der 
Granate ist 155 g, des Schrapnels 90 g. Das Schrapnel hat 225 Kngeln 
von 11 g Gewicht. Die Kartätsche hat 310 Kugeln von 16 g. Die 
Geschützladung beträgt 166 g rauchloses Würfelpulver C/89 von 2 
zu 2 zu Kim Seite. Die Patronenhülse ist 75 g schwer. Das Ge- 
wicht der Kinheitspatrone ist bei Granate und Schrapnel 6,95 kg, 
bei der Kartätsche 7,45 kg. — Die Munitiouskiste nimmt 6 Patronen 
auf und wiegt leer 14 kg, gefüllt 55,7 kg. 

Die Geschofsgeschwindigkeit ist 275 m, die lebendige 
Kraft an der Mündung 23,14 mt, hiervon fallen auf 1 kg Rohr- 
gewicht 218,3 mkg, auf 1 kg Geschützgewicht 59,06 mkg. Die 
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gröfste Schufsweite der Granate ist 3900 m, dos Sckrapnels 
3570 m, weiteste Tempirung 17 See. Brennzeit. 
Die ScbnfBweite ist mit 5 Grad 1360 m, 

10 „ 2340 m, 

15 „ 3170 m, 

20 „ 3850 m. 
Die grölsto Fenergesoliwiiidigkeit ist mit Granaten und Schrapneb 
6 Sohitee In der llinnte, ndt Earläisehflii 10. 

Bei den Verstehen seitens Spaniens hatte man mit L%dungen 
von 190 nnd 175 g GesehoAgeschwindigkriten Ton 300 besv. Sf75 m bei 
emem mittlereii Gasdmck von 1928 besw. 1642 kg pro qcm enidt 
Beim Sohie&en mit der greisen Ladung stfinte das Gesohflts wieder* 
holt nm. Die Prftzisionswerte fielen mit den in den SchuistaliBltt ange- 
gebenen nahezn ttberein, auch war die Schalswirkung eine ganz be- 
friedigende. Gegen 3 In&nteriescheiben hinter einander erhielt man 
auf 2200 m mit Granaten im Aufschlage als Mittel einer Serie von 
zehn Schüssen 99 treffende Sprengteile; unter gleichen Umständen 
ei^ahen 9 Schrapnels 71^^ gut vorteilte Treffer. Beim Kartätsch- 
schiefsen war die gröfste Wirkung auf 300 m, hierbei wurden lOSchüsse 
in 1 Min. 20 See. abgegeben, also in 1 Minnto 7.5 Sehiifs, binsichtlich 
der Feuergeschwindigkeit wurde auf gewöhnlichem Boden bcimSchicfseii 
in Serien von 10 Granaten oder vorbereitet tempirten Schrapnels fest- 
gestellt, dafs man normal 3 Schüsse in der Minute abgeben kann. 
Man bezeichnet die von Krupp angegebene Geschwindigkeit von 
6 Scliufs als nur unter nufscrgewöhnlichen Verhältnissen vorübergehend 
crreiclibar, aber im Felde kaum möglich. Im Allgemeinen gestaltete 
sich die Bedienung des V'ersuchs-Geschützes ganz zufriedenstellend. 
Die gezogene Rohrbohrung zeigt nach den 136 Schufs einige kleine 
Ausbrennungen, welche dem Nitroglyzerinpul?er zugeschrieben werden, 
dessen Anwendbarkeit im spanisoben Elkoa etwas aagesweiftlt wird. 
Die Laffete zeigte sich sebr standhaft and widerstandsftbig. Der 
Rüoklaof, welcher ungebremst 8 m beträgt, beüef sich gebremst beim 
1. Schusse auf etwa 1 m, später bewiikten die Belleville-Fedem 
hei feststehendem La&tenscfawanz das Voisdhieben des OesehUtseSi 
doch ging hierbei ramebt die Seitenxiehtimg verloren. Das erneute 
Bicfaten nach jedem 8dhn6 beeintrichtigt die Feoergeechwind^eit 
und ermüdet die Mannschaft Behu& Erteilung der gröJsten Elevation 
mnlbte man den Laffetenschwans eingraben. Die Zünder haben gut 
entsprochen, doch es erfordert die Handhabung der Doppelzünder 
einige Übung, um die Schrapnels rasch schulsfertig an machen. 

Wir haben die vorstehenden Mitteilungen des ^Memorial de 
Artilieria** nnd der „Bevista Gientifioo-militar*^ Nr. 18 (auch in Mitt. 
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Uber Gegenst des ArtflL wd Gaue-WeBens Wien. VIH. IX. Heft) 
darum so eingehend niedevgegebeo, weil dieses 8o]inellfeiier> 
geschfttz das erste sein wird, welches im Bewegongskneg die 
Feuerprobe za besfeehen bat. Wir wollen demselben mehr Eifblg 
wünschen, als den italienisohen Sdinellfeaergesohützen in Afrika zu 
Teil geworden ist. Die spanischen Versuche zeigen bereits» wenn sie 
audi nicht weiter durchgeführt worden sind, in welchem Grade adum 
bei den Versuchen zweiter Hand die in den Konstmktioiia^Wevkstitlen 
erlangtQji Ergebnisse herabgemindert erscheinen. 

Die Qewebriabrik in Oviedo hat mit der Herstellung der 
Mauser-Gewehre Ton 7 mm begonnen. Die ersten 50 Stück sind 
einem Vergleichsversuch mit Gewehren deutscher Herkunft (I^we) 
unterworfen worden und haben sich dabei in der Hauptsache als 
gleichwertig erwiesen. Das Gewehr spanischer Provenienz erwies sich 
als etwas gröiseren Gewichts. Das leichteste und das schwerste Gewehr 
differirten um 540 Die Gewehrteile sind vertauschbar, sogar zwischen 
Gewehren deutschen und spanischen Ursprunf^s, was für die Genauig- 
keit der Fabrikation spricht. Auf 50 ni war die Präzision beim 
spanischen Gewehr am höchsten. Den Gewaltproben, welche bis zu 
Drucken von 6000 Atmospiiaren gingen, widerstanden beide Gewehre 
gleich gut. — Man denkt nun der Fabrikation eine gröfsere Aus- 
dehnung zu geben, und sollen dann auch die Fabriken von Toledo 
und Granada die Einrichtungen zur Herstellung von Maoser^ewehreii 
erhalten. 

Sdiireiier £iilinirfii«'€MUIti. 

Als Sludie des Artillerie*Bflreaiis sind Im Juli d. J. „Orond- 
xHge eines Neuen Matsrials fibr Sdiweiserisolie Artfllene** im Mann- 
Script herausgegeben worden. Im Jahre 1892 hatte die Artfllerie- 
kommission ein Fkogramm ütr Versoohe nnt neuen Nd* und Qebiigs- 
gesebfiteen au%eateUt und gab der teohnisehen Abteilung der Kriegs- 
materialtrarwaltong den Aufkrag, dieses Programm den Eonstrukteuren 
mitzuteilen; allein Letztere entsprachen nur in sehr geringer Zahl 
durch Vorlegen von Entwürfen. Das Programm ist im 87. Bande 
S. 349. 344 (Juni 1893) mitgeteilt und besprochen worden. Nach der 
Vorrede su den Grundzügen aus der Feder des WafiEsnchefs der Ar- 
tillerie Oberst A. Schuhmacher hegen gegenwärtig nur Vorschläge 
oder Gutachten über Feldgeschütze von 70— 7fi mni, über Gebirgs- 
goschützc von 42 — 75 lum, meistens aber 60 mm vor. Die meisten 
Vorschläge entbehren der notwendigen praktischen Eigenschafleu, um 
angenommen zu werden. Der 1 echnikcr entspricht nicht in genügendem 
Mafse den Anforderungen des Artilleristen. Die „Grundziige etc." 
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sollen nun dazu dienen, dem Artilleristen Anhaltspunkte zu liefern, 
sein diesbezügliches Urteil zu bestärken, zu ergänzen oder abzuändern, 
den Konstrukteur aber sollen sie unnütze Arbeit vermeiden lassen; 
beiden aber werden durch die Feststellung der noch in Frage stehenden 
Punkte unnütze Kosten erspart. Soweit es das Material der Feld- 
Artillerie betrifft, sind die Grundzüge bereits Ende Torigen Jahres 
in fraasMeaher Spnohe liefausgegebeii iroid«n. Sie entspringen dem 
Stadium des neaeo Katerials dvrdi den Obendienienant der Artillerie 
und Instrnktor erster Klasse Albert Pagan in Thnn. Dieser hoeb- 
begabte und in umfassender Weise vorber^tete nnd imteniciitete 
0£Qaer erbielt vem Wafifonchef der ArtiUerie allgemeine und anuh 
eingehende Weisungen, wihiend ihm im Übrigen die Answahl der 
Zesammenttellnng des Materials, sowie die Anfstelhng der besflgUohen 
Fonnetn und Beweise überlassen wnide. Im Jnli dieses Jahres folgte 
die entsprechende Arbeit über die Gebirgs- Artillerie, gleichzeitig 
wurden einige irrtUmllohe Zahlen und andere Angaben hinsichtlich 
der Feld-Artillerie verbessert. Pagan hatte auch hier den französischen 
Text verfafst. Die Übersetzung in die deutsche Sprache und Neu- 
Redaktion der Grandzüge ist vom Generalstab^uptmann Moritz 
▼on Watten wyl besorgt worden. Dem Ganzen sind Schlufsbetracb- 
tnngen zugefügt worden, die im französisohen Text gefehlt haben. 

Der Teil über Feldartilleriematerial enthält zunächst: 1. All- 
gemeine Grundlagen: 1, Programm. 2. Wirkung und Beweglichkeit. 

3. Gegenseitiges Verhältnifs der einzelnen Teile des Materials. 4. Be- 
rechnung und Bestimmung der einzelnen Faktoren, sodann II. Kon- 
struktions-Angaben, gegliedeii. nach 1. Rohr. 2. Munition. 3. Laffete. 

4. Protze. 5. Munitionswagen. 6. Reservefuhrwerke. Im Anhang 
finden sich: Schufselemente des 75 mm Geschützes und Konstruktion 
einiger Stauchlaffeten. Ahnlich gegliedert sind die Grundzüge für das 
Gebirgsartilleriematerial, nur dafs hier I. 3. wegfällt und für II. 4. 
bis 6. folgende Punkte treten: 4. Munitionskisten. 5. Bastsättel. 
6. Aufpacken des Materials. Im Anbang findet man hier: Vei^leiohs- 
tabeUe der wichtigeren GebixgsartiUerien und Angaben über einige 
Entwürfe für Gebirgegesdiütae. Jeder Ten enthfilt kurz gehaltene 
Folgenmgen. Unter besondmer Anftchiift finden ddi die gemeinsamen 
Schlulsbetraohtnngen. 

In der ümeoban des 9$. Bandee (Min 1896) hatten wir die er- 
rechneten ZaUenwerte des Entwur&gesehfitaes ven Pngan (es ist dort 
intOmUeb ab „konstniirt'' bezeichnet) gegeben. Wb «teilen sie hier- 
unter in der neuesten berichtigten Weise zusammen. Eme ein- 
gebende Darstellung und Würdigung des Entwurfs Ton Pagan nach dem 
ursprünglichen fran»6aisehe& Test findet sieh in General Wille'a 
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neuester Schrift; „Zur Feldgeschutzfrage'' (Berlin 1896, R. Eisen- 
sclimidt). 



Übersicht Btab eile der errechneten Werte im Vergleich zu 
den Werten des Schveiser Feldgeschützes. 



OegeuatftDd 


EntvrarfsgeBchntx 


Ft) Idgekchtlts 


Gescho&gewicht .... kg 
Querschnittsbelastuug g auf 1 qcm 

KngelbelBStung 

(Verhilinib des Gewichts xn 
dem Gewicht der ksliber- 
mäüsigen Rnndkugol) 
Anfangsgesciiw-iudigkeit . . m 
Rohi^wicht mit VendünlB kg 
Gewicht der atugerflstetea 

Gewicht des abgeprotzten 

arbeit j auf 1 qcm QaerBclmitt 

an der > auf 1 kg Rohrgewicht 
Mflndung 1 auf 1 kg dos abgc- 

in mkg j protzten Geschützes 
BOMoftarbett des Bohrs auf 

Länge des Pulverraumefi . cm 

^ , , f höchster | Atmo- 

üasdruck < } , _ 

(mittlerer j sph&ren 

Gewicht der bcladcnen Protze kg 

Gewicht des auijgeprotzten 

ausgerOsteten Geschützes kg 

Gewicht deebeladenenllnnHions- 

Geschütz \ mit auf- kg 
Muuitions* l gesessener 
wagen J Mannachaft hg 

Schiifuahl in der 6att«ie. . . 
„ ittr ein Oesehfitz . . 

Die nachfolgende Tabelle 


7,5 

5,8 
131|2 
3,75 

5Ü0 
250 oder 300 

320 oder 270 

575 
73900 

296 oder 2167. 

129,6 
6 

2-2,3 

1,60 
29 

1900 
1116 
570 

1140 
AN) i4spaiuug> 

1140 

285 (4äpänmg) 
1600 

1600 

1066 oder 1152 
176 oder 192 

ergiebt einen Vergh 


M 

6,7 
121 
3,10 

• 

485 
425 

677 

1100 
80406 
145 
188,2 

73,1 

2,1 
2,15 
1,68 

25 
1700 

880 

2000 

334 (6 sp&nnig) 

( ungrade Nr. 2220 
l grade „ 2005 
f ungradeNr.370) (•- 
\ grade „ mft»«^ 
2340 

f ungrade Nr. 2770 
\ grade „ 2810 
875 
145^ 

sich der Hauptwerte 



einiger neuerer Entwurfs- und ausgeführter Feldkanonen. 
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Im Folgenden geben nir einige iriditige EtgelmiBae der Qrnnd- 
zOge nnd wissenswerte sonstige Mitteilungen wieder, ohne ans in die 
Entwickehing der fVragen Tertiefen su kQnnen. 

BiQiicliilioh der SchneUfenergesehfttze betbt ee, da& ihre 
Feaergeechwindigkeit mehr von einer gröiseren Schnelligkeit imRichten, 
Terbnnden mit Aufhebung des RSekkufs, als von weiteren Ver- 
besserungen des Verschlulssystems oder der Munition abhingt. Die 
grGlste Feuergeschwindigkeit würde erreicht durch vollkommene Be- 
seitigung des Rücklaufs, sodals das Gesohüts nach der Abgabe des 
Schusses gerichtet bliebe. 

Vorläufig ist man dazu gelangt, den Rücklauf durch Anwendung 
verschiedener Mittel, wie Rad- und Achsenbremsen, Sporn am Laffeten- 
schwanz, Spaten, doppelte Hemmschuhe oder auch durch Vorwendung 
sogenannter Stauchlaffeten wesentlich zu vermindern, allein man 
hat noch kein Geschütz zu Stande gebracht, das von Schuls zu Schufs 
gerichtet bliebe, und es ist demuach die Frage der Aufhebung des 
Rücklaufs noch nicht völlig gelöst. 

Als Stauchlaffeten werden im Gegensatz zu den starren Laffeten 
folgende bezeichnet. Sie sind in der Hegel zweiteilig; der eine Teil 
ist einem beschränkten Rücklauf unterworfen, wird aber selbstthätig 
wieder vorgebracht, der andere ist mehr oder weniger fest im Boden 
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Teronkert und reilatiT unbeweglich. Die Verbindung beider Teile er- 
Mgt durch eine oder zwei StaachbremBen. Für die Widerstands- 
föhigkeit der Lafiete ist dieses System von Vorteil, indem es den Stois 
des Rohres auf dieselbe vermindert. Nach weiterer Charakteristik 
der KonstTuktioQ hülst ee, dafs die StauchlafiekeB neb noch in der 
Periode der Proben und der Unklarheit befinden, es sei daher vor* 
aichtiger, mit deren Einführung zu warten, Ws eine derselben sich 
bewährt hat. — Eine Reihe solcher Laffeteii sind im Laufe der letzten 
Jahre in unserer Umschau geschildert worden, so namentlich ge- 
legentlich der Antwerpener Weltausstellung 1894; es creliören hierher 
auch die in der September-Umschau 181:14 betracbtctt' engliücbe Feld- 
laffete und die Latfete der französischen 12 cm Foldhaubitze. 

Die Konstruktions- Verhältnisse, für welche die Studie sich ent- 
scheidet, sind in der Umschau vom Marz 1896 dargestellt und erleiden 
in der Neu-Uedaktiüu keine Änderung. Die Kritik des General Wille in 
seiner neuesten Arbeit berühren wir bei Besprechung der letzteren. 

Der Teil, welcher die Gebirgs- Artillerie betrifit, hat bisher 
noeh keine aaderweite Veröffentlichung eiiUiien. Wenn di« Btadle 
für die FeldartiUerie ein leiehtes sehr bewegliches SolineU- 
fenergesebUls als entrebenswert hinstellt, so ist dabei aoeh an 
eine gewisse Verwendbark^ im Gebirgskrieg gedieht worden, wozn 
die Bflibdialtiiii^ des biriierigeii stinflalen GeleiseB beftfigL Troti 
der wesendiflben Erleichteratigen des Entwnsfr-GesebtttMS gsgenttber 
dem bisherigen Feldgesebfite, dessen Wirfcnng Jener ■ändesteas ffMt- 
hmmit wird es im GeUfge faidels auf gebahikte Strafiieii aagswissen 
bleiben. Das BedUtfiiilb einer eigentüelien Qebirge-Artillerie bleibt 
nach wie vor bestehen. Das bisherige Material von Kaliber 7,^ cm, 
welches aus 1875 stammt, hat seitdem mancherlei Verbessenmgen er- 
fahren, wie Vermehrung der Gcschofsgeschwindigkeit, Annahme des 
Schrapnels afe Einheitsgeschofs. Es liegt nun der Qedal^ nahe, 6Ab 
Studien für ein neues Gebirgs-Material unter Zn^rondelegiing der Kaliber- 
Einheit mit dem Feldgeschütz und unter Verwendung des8ell>en Ge- 
schosses aufznnelinien. Die Gcbir{:^- Artillerie würde dadurch wosenthch 
an Wirkungsfähigkeit gewinnen und man könnte zugleich auf eine 
erhöhte Feuergeschwindigkeit hinarbeiten. Es wilre ein wesentlicher 
Vorteil, statt des bisheri^^en Schrapnels von 4,6 kg mit Zeitzündung, 
"Welche nicht über 24CX) ui reicht, über ein wirkungsfähigeres mit Tempi- 
nmg bis über 4000 m zu verfügen, welches zugleich beobachtungsfähiger 
ist und eine vermehrte zerstörende Wirkung hat. Die Kaliber-Einheit 
und Übereinstimmung im Geschofs mit der Feld-ArtiBerie würde den 
Munitions-Ersatz vereinfachen und den Nachteil der bei Ausr&stung 
der Gebirgs-ArtiUerie mit dem Geschosse der Feld-Artülerie aol- 
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wendigen VanomdeniDg der von dMSfllbai mitgeführten Scüiiiiszahl 
elnigeniHÜbeii flofhebeiL 

Bei der Bereehnoiig und Beethmaimg der emEehen Faktoren 
wild das KaUber von 7^5 cm mit 5,8 kg Geeohoftgeiriaht, 3»7$ Kogel- 
bdastang, 181,2 g (^enokmfttebelaetaqg gegen Iriaber ^6 kg, 2,975 
imd 104 g SU Qrmide gelegt Hineieliüidi der Anfirngsgeachwindit^eit 
ist zwiscfaeD 800 mid 250 der WaUsn treffen. Im enteren Fall ist eine 
schwerere Laffete bedingt, mit Verteihmg auf 3 Traglailen, sonst anf 2. 
Als Robrgewicht wird 105 kg angenommen. Die Goscholsarbeit pro 
kg Rohrgewicht ergiebt sich zu 253 hczw. 1 7fi mkg (jetzige 209 mkg). 
Die Rückstoisarbeit des Rohrs wird selbst bei 250 m Geschwindigkeit 
gröüaer als gegenwärtig, 1045,7 mkg gegen 997,63. Unter Annahme 
Ton 6 mkg Rückstoisarbeit des Rohrs anf 1 kg der Laffete, ergiebt 
sich das Laffetengewioht för Y« = 300m 258,5 kg^ für Vo==250m 
174,3 kg. 

Unter der Annahme einer raglast von 1 10 kg würde die schwerere 
Laffete die Verteilung auf 3 Tragetiere bedingen. 

Von den Konstruktions- Angaben heben wirlicrvor, dafs die Geschütz- 
Ladung 200 g betragen soll, an einer starren LäÜete aus Stahlblech, 
aber mit trennbarem Schwanzstück festgehalten wird, statt der 
Munitionskisten, welche gefüllt 50 -60 kg wiegen, Munitionsverschläge 
für 4 Schafs (in Aiuniiniom der Verschlag 3,5 kg) vorgeschlagen 
werden. 

Eine Tiergeschiitzige Gebirgabatterie soll bei Annahme von 8 Kisten- 
pferdeo pro Geschütz 512 Schüsse mitführen (statt tmher 540 bei der 
Batterie ton 6 Oesdifitzen). Die GeÜMhtsbattsrie scdl bestehen ans 
4 Oesclitttesa, jedes ant 4 Tragetieien Ar das Ifatsrial und SOtsor 
pfcrden, also insgssammt 24 TcagtiereB. Die MimitionsstafiiBl iMtSade 
aas 6 Eisteapfefden pto Gkssohttts; im Qansea 24 TragetienB. Ue 
Batteiie-BescKTe soll gleieh&Us 24 l^ngetiefe ambsM. 

In den Fo^emngen kalbt es, ss ttttsse selion Jetat mit TevsiaGlMii 
bagonnen werden, welche «af Schaflnng neoer Gslargp-OesoktttBe m 
7,5 em mit 5,8 kg eoliwewn Qsechossso, 800 m OesshofigaichwnidiglMit 
amgehen. Ue Laffete soll anf 3 Tiai^bBtea fettsüt werden, elndbch 
kmistmirt sein and das Totsigewieht 800 hg idoht ttberstelien. Die 
Laffete soll ein sweebaftflsges Verankerungs- und Hemmsystem habe«. 
Die zu der Feuereröffnung orforderhche Zeit darf vom Befehl som 
Abpacken an nicht mehr als 2 bis 8 Minnten betragen. 

Dies das Wicht^^e und für ans noch Interesse bietende aus der 
Studie für Gebii^Artillerie. Die uns femet liegenden Betrachtungen 
über Baststtttel and Ao^Musken dee Mataristo ^aaben wir Übergehen 
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In den SeUnrsbetrftclitungen heÜBt es, dals die Frage der 
neuen Geschütze vor allem eine technisclie ist. Die Verwendung dei 
Schrapnels ist die Ba»8 der technischen Frage i^ud gicbt den sichersten 
AufschloJs über die Konstniktionsbedingungen. Nach den Erfahrungen 
mit dorn vortrefflichen Schrapnel des Schweizer Feldgeschützes wird 
die Behauptong aufgestellt, dais nicht die absolute Gescholsgesch win- 
digkeit den ausgiebigsten Schrapnelschufs liefert, sondern diejenige 
Konstruktion des Geschosses, bei welcher die Geschofsachse mit der 
Flugbahn den kleinsten Winkel bildet. Damit seien sowohl die allzu- 
grofsen Geschofsgescbwindigkeiten, als auch der damit verbundenene 
übeniiäfsig starke Drall ausf^esclilossen. Ks ergiebt ferner der Schrapnel- 
schufs eines grofsen Kalibers wohl mehr Kugeln und erhöht etwas 
die Tragweite der Verwendbarkeit des Schusses und der einzelnen 
Kugeln, aber leistet auf gewöhnlichen, gut erkennbaren Distanzen des- 
wegen doch nicht mehr als die kleineren Kaliber. — Die untere 
Grenze des Kalibers lie^t Ja, wo noch eine sichere Beobachtung ge- 
stattet ist. Bei genau meisbarer Distanz und im rauchfreien Ziele 
wird ein Kaliber von 5 cm fUr die Wirkung allein auch noch au»- 
reicben, einstweilen ist aber der Schafe eines 5 cm, selbst eines 6 an 
Gescboeses in gewöhnlichen Fällen dee Feldkrieges nicht zu beobachten. 
Überdies wird bei ideinerem Kaliber die Konstruktion des Zünders 
und ganzen Geschosses zu schwierig. Die Leichtigkeit der Bedienung 
begrenzt das zukünftige Geschütz nach obenhin mit 8 cm, nach unten 
für die Beobachtungsfthigkeit mit 7 cm. Die mit der Beobachtungs- 
fthi^eit der Geschoese zusammenhfingende Frage der Scbnelllader 
ÜUst daher ganz richtig das Kaliber von 7,5 cm ala das zweck- 
m&Ifligste erkennen; es ist das größte Kaliber, welches bei dem jetzigen 
Stand der Technik eine Laffete mit Rücklaufhemmnng znUUkt, c^ne 
das Geschütz seithch aus der Richtung zu bringen. Verfasser motivirt 
dann noch das gewühlte Geschofsgewicht von 5,8 kg und begründet 
durch Bficksicht auf die speziell schweizerischen Verhältnisse die von 
ihm erstrebte Bespannung mit nur 4 Pferden und den notwendigen 
Znsammenhang zwischen Feld- und Gebirgs-Artillerie. 

Von schweizerischer Seite hat in der Zeitschrift für Artillerie 
und Genie Nr. y (September) eine Besprechung der „Grundzüge" 
begonnen, die zum Teil als eine recht scharfe Kritik sich gestaltet. 
Die in der „Broschüre" niedergelegten Ideen werden mehr als „ballen 
d'essai^ bezw. als Anschauungen des Wafl'enchefs und seiner Mit- 
arbeiter, speziell von A. Pagan bezeichnet. Referent betrachtet es als 
inopportun, dafs die Artillerie eines Ideineren Staates eine Frage von 
so hoher finanzieller Bedeutung als gelöst betrachtet, während die 
Gruiäsiaateu, welche zu Versuchen ganz bedeutend höhere Summen 
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verwenden können und verwenden, die Umänderungsfrage der Feld- 
Artillerie durchaus noch nicht ab aufgeklärt und spruchreif be- 
trachten. — Wir behalten nns vor, in nächster -Umschaii auf die 
Sache zuräckzukonunen. 

Vermischtes. 

Der gelegentlich der Genfer Ausstellung 189G genannte Obei-st 
H. Bircher, Korpsarzt des II. schweizerischen Armeekoi-ps, hat über 
seine Erhebungen bezüglich der Wirkung der Kleinkaliber- 
Geschosse auf den menschlichen Körper dem schweizerischen 
Mihtär-Departement schriftlich Bericht erstattet und ist hieraus ein 
Auszug unter dem Titel: „Neue Untersuchungen über die Wirkung 
der Handfeuerwaffen" (Äarau 18i)<>) nebst einem Atlas mit zahl- 
reichen Tafeln der Öffentlichkeit übergeben worden. Nach einer 
Darstellung in der Köln. Zeitung Nr. 903 wird darin der haupi- 
sftchlich anf dem medizinischen Eongrefs 1894 zu Rom von deutscher 
müitttrftrztlicher Seite mm groften Eretannen aller intereaaiiten 
Kreise gemachten Erttffimngen ftber die Zentfirung der neuen 
Infimterie-Geschoase im mepsehlichen Körper nnd die Inhumanität 
dieser Kriegsmittel (im Gegensatz zu der Legende von den „humanen^ 
Waffen) in etwa entgegengetreten. Bircher gbuibt^ da& In Znknnft 
die Proaentzahl der Verloste, auf das ganze Heer berechnet, nidit 
steigen wird, wohl aber wahischeinliGfa deijenige, der ganz od^ 
teQweise zur Aktion gekommenen Tmppenkörper. Die Zahl der 
Todten wird nach Bircher im VerhftltnÜs zu den Verwundeten zu- 
nehmen, weil die Verletzungen der GefiUse mehr zu Verblutungen 
führen werden. Das Verhältnifs denkt er sich etwa so: Bisherige 
Feldschlaclit Kopf 12, Rumpf 18, obere Extremitäten 30, untere 
407o; künftige Feldschlacht Kopf 20, Rumpf 15, obere Extremitäten 
30, untere 35 "/q- Eine Zunahme der schweren Verletzungen sei 
nicht zu erwarten, trotz der starken Knochensplittenmg auf weite 
Distanzen. Durch Ausnutzung der natürlichen Deckungen etc. werden 
die unteren Extremitäten geschützter sein und in diesen sind die 
Knochenschüsse der Röhrenknochen mit Weicliteilzerreifsung durch 
Splitter am schlimmsten. Von allen Seiten sei zugestanden, dais 
Weichteilschüsse der heutigen Gewehre weniger schlimm sind als die 
früheren. Die Fläche der tödtlichen Schüsse macht ungefähr 25% 
der fiesaramten AngriffsHäche aus, wenn man die Bauchschüsse als 
ausnahmslos tödtlich betrachtet; von der übrigen Angriflstläche ent- 
fallen 157o die schweren Knochcnschüsse und 60% auf die- 
jenigen Gegenden, in welchen die leichten Knocheiuchüsse nnd 
Weichteilschüsse sitzen werden. Wenn nun notorisch die grofse 
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Mehrzahl der künftigen Schufsverletzuiijien etwas günstigere Vcr- 
hältniBse darbietet, als bisher, nur 157o starke Knochensplitterungen 
bat und die tödtlichen Schüsse nur um 57o zunehmen, so glaubt 
Birober nicht, dafe von „inliiixiittMii'' Waffen gesproohan irarden 
kann. Wlhrend man firtther hinskdiUkih der dunirgischen THikung 
der Geschoeie aemlidi 1iberein>tiifiineiid 4 SSonen annahnif verwirft 
dies ffirefaer. Er nmuDt 8 taktitch begraozlMore Zonen an, doch 
worden auch diese noch nach der Art des Geländes wechseln. Bis 
1500 m an den Feind q^richt er von Anfinarschzooen, toh 1500 
Ins 5-— 600 m von der EntwicUnngsione nnd von da der Ent- 
scheidangBSone. Nach den Erscheinungen des Sohieisplataes, sagt 
Hrcher« &]len 25% der GeBcihoaae im Banme bia an 350 m nieder, 
50% zwischen 350 und 750 und der Rest Ewischen 750 und 900 m 
(hier fehlt die Voraussetzung?). IHe Gescholsgarbe erreicht also nocih 
mit ihren Enden die Unterstützungen. Die Schützenlinie wird am 
stärksten beschoflsen, sie befindet sich in der 50%igen Garbe, von 
allen 3 Zonen wird wieder die Entwicklmigpsone den stärksten Go- 
schofsregen zu tragen haben, mithin in quantitativer Hinsicht die 
gefährdetste sein und qualitativ schwerere Verletzungen aufweisen. 
Am wenigsten gefährdet ist die Aufmarschzone, obgleich der Körper 
noch bis 300() m durchschossen wird und auch da noch schwere 
Knochensplitterungen vorkommen. Die Entschcidungäzonc wird noch 
schwerere Wunden aufweisen, doch quantitativ weniger als die Ent- 
wicklungszone, weil sie nicht im Bereich der besseren Geschofshälfte 
liegt, sondern vor derselben. — Am Schlüsse heifst es, dafs die 
Kleinkalibergewehre zwar nicht humanere" Waffen genannt werden 
können, allein es lieae keine Ursache vor, sie inhumaner zu nennen. 
Kopf-, Herz-, Blasen-, l' uteri eibsschüsse waren auch früher tödt- 
lich, aulserdem aber Schüsse der Gewebe viel gefährUcher. Jetzt 
sind die lefcilemi £ut «nsnabmaloa nnd inm TeQ m aelir kurzer 
Zeit bdibar, wlbrmd SobSaae in den unteren EftraniftSten aller- 
dings sich durohw^ schwerer gestatten. 
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I. AvBlindiflelie ZettselirlfteiL 

SIrelDevr'i IsttmielüMhe militilrisohe Zeitochrift. (Oktober.) 
treriwiuite Eia&fiblieit ~ ErdhöUen «]• gnuuMheie Eriegsnoltt^ 
kftaftA. — UnMr menm Di«iirt>B<<gleinimt, IV. TeiL — Übung im ESii- 

ieUel^n der Batterien. — Streiflichter über die k. und k. FeldartülArie. 

Mitteilungen über Gegenstftnde des Artillerie- und Geniewesens. 
10. Heft. Einrichtang und Gebwicli det CoQzdimetera. Zar Btatiatik 

der Üiitzftchlägre. 

Armeeblatt. (Osterreich.) Nr. 40: Eine englische Stimme Uber 
unaere Kanöver. — Die l^.orp»man()ver bei Caakatburn. Nr. 41: Wie ge- 
winnen wir gute Lebier? ~ Die Dardanellen (Forte.). — Dia IClitir- 
FSsnrimubten und Invaliden in den Jahren 1S77— 1894» Mt. 48: 7. Z. M. 
Beck. — Die k. k. Landwehr. — Die Panaionimngen im Armeestand. 
Hr. 43: Offiziere und Benmto. — Wie gewinnen wir gute Lehrer? 
Kr. 44: Auf welche Weise wKre die Wiriuingaflihigkfllt unaever Feld- 
Artillerie zu erhöhen? 

Neue Armee-Zeitung. (Österreich.) Probenummer Nr. 1: AI« 
iLiigt'ntumcr und Herausgeber dieser „Neuen Anuee-Zeitung'^ zeiohnet der 
bidierige Bedakteor daa «Amaablattea*^, Hauptmann Danicr, weldwr an- 
kündigt, dafli er leine töilierige Thitigkeit auf dia eiBtere ttbacftraga. 
Dar Kaiser bei den Manfivam. — Daa Horten des Stahles für Kriegs- 
material. Nr. 8: Ein deotschee Urteil ttber die Fornflk itionspanzer in 
Osterreich (Auszug aus dem Aufi&atz von Frobenius „Die bbherige Ent- 
Wickelung der Panzerbefestigung etc." in Nr. 298 und 299 der „Jahr- 
bücher"). — Von den deutschen Manövern. — Der moraii8<'lie Wert der 
Deckungen. Nr. 3: Armeeiragen am Beichsrate. — Ariuirung der 
Ktistenforts an der Adria. — Der moralische Wert der Deckungen 
(Schluifl). 

MilitSr-Zeltug. (öaterreieh.) Hr. 84: Die Ergebnisse der 

Friedeoskonferenz. — Die Erciffnung des Eisenien Theres. — Die 
Manöver bei Gsakathom. Nr. 36 : Für die Entiastung des Offiderea. — 

Das Gefecht bei Nouart. Kr. 36. Volksheer nnd Jugenderziehung. — 
Die Truppenrevue bei Clialons vor dem Czar. Kr. 87: I >ie Kavallerie- 
Bewaffnung in Deutschland. — Beiärderuugsgesets 1äkr das italienische 
Heer. 

Di» UMmwikt» (Österreich.) Vr. 818: Frei ra Feiaeln (Be- 
handelt die ErttiBuulg des Eitenien Thana). — Die Korpsmanffver bei 
Mo^a. Kr. 867: Die Erifffiiung dea Eisernen Thorea. — Fesselbalhm 
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und Falirrad. Hr. 968: Die Korpsmanüvcr otc. (Forts.). Nr. 969: Die 
KoipenMnihrer etc. (Forte.)* Sr. 970: JahreBToraouieUag fOr die k. k. 
T^dwehr. — Die Korpsmantfrer ete. (Forte.). — Vom italienueheii Hem. 
Kr. 971: Die KorpsmanS^er ete. (Forte.). — Unhaltbue ZnetHiide (aduofi» 

Kritik der seltsamen Mafsrc;^c1, dalii die m Cbargen auserlesenen Mannr 
gcliattcn, also deren Elite, ein drittoH .Tnhr dienen müssen, die Be- 
fordcrnn{i; sei dann keine Auszeichnung ineiir. soiulern eine Bestrafung. 
Nr. 972: Die Koqjsmanöver etc. (Forts.). Nr. 973: Dasselbe (Forts). 
Nr. 974: Das Schlachtfeld als Themcnterruin. — Die Korpsmanüvcr 
(Forte.). Vt. 975: Ein halbes Stfculom (anm 50jfihrigea Dienstjubilftom 
dea Cheft des GeneraiatebeB, F. Z. M. Ftbr. Beck). — Die Kotpa- 
manSver (Forte.). Vr. 976: Bekmten-AuebildQiig. — Die KorpamanSTer 
(Forte.). Kr. 977: Die Korppniannvnr otc. TForts.). Die Organisation 
der nrfrentinisclieji Annee. Nr. 978, 979. 980: Die Csakathnmer Manöver. 

Die Vedette. (Österreich) Nr. 26: Die Zehnten vom 10. Ba- 
taillon (Episode aus dem FeldziiL': in l'ar;iL:uayj. Nr. 27: Der Schog^rsche 
Küchenwagen. — Kiu uiiisglückter ötunuversuch (Episode aus dem Feld- • 
zuge in Paraguay). Hr. 18: Honteeneeoli • Dragoner bd der fielagenoig 
von Wien 1683. 

Der Kamerad. (Öaterreich.) Hr. 47: Über Fechten H. Hr. 48: 

Znm Kapitel „Inscraton^Unwesen". 

Journal des sciences militaires. (Oktober.) Der Wahn der 
Abrüstung (Forts.). — Wirkung des Gewehr- und Arülleriefeners auf dem 
.Schlachtfelde (Schlufs). — Kleine Fragen, das Schießten betreffend. — 
Einzelheit über Kolonial-Expeditionen. (I)sls Fuhrwesen während des 
Feldznges der Engländer in Abessinien 1867 — 68 (Schlufs). — Gebrauch 
der .^rtiUerie bei der Verteidigung Ton Featungen. (Allgemräie 
Oi^^iaation tmest Festang mit detacliirten Forte. — Eritjeehe Stodie 
über die Operationen dea 14. deutechen Korps in den Vogeeen nnd im 
oberen Sarme-Thal 1870 (Forte.). — Ein Feldzug Turenne's 1654 (Forts.). 

Lc Spectateur militaire. (1.5. September.) Generalstabs- und 
Ivekrutirungs-Bureaus. — Der Bericht des General Duchesne (Forts.). — 
Die Dekorationen. Kreuze und Medaillen. (1. Oktober): Nuits, Viller- 
sexel. — Der Bericht de» General Duchesne (Öchlufs). — Die De- 
korationen ete. (Forte.). 

Beme d« oerele aülitalre. Hr. 39: Briefe ans Madagawkar. II. — 
Peter der Grefte (SeUnft). — Der Anfirtand der Matabelea (ScUnft). 
Hr. 40: Der Zar in Paris und die Eevue von ChSlons. — Der Ver- 
proviantirnngsplan der österreicliischen imd deutschen Armeen im Falle 
eines Krieges mit Kufsland. — Briefe aus Madao;askar (h>chluls). — Die 
Militärtransporte bei Gelep'nheit der Manöver des 12. und 17. Korps. 
Nr. 41: Die transsibirische Eisenbahn. — Briete aus Madagaskar. III. — 
Die Manufaktur von Oviedo nnd die ersten spanischen Mausergewehre. 
Hr.49: Der Eaiaer von Rnfiland und die fimnaSeische Armee im Lager 
von Cbilona. — Daa Krieg«gewehr. Hr. 48: Yorbereitmig dea Angnft 
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einer Verteidigangastdlang durch die ArtfUerie. — Dm Kriegsgewehr 
(Ferti.). — Briefe «is ICadegaakar. IV. 

BeTue militaire uniTerselle. Nr. 95: Studie über den Koman 
^Krieg und Frieden" des Grafen Tolstoi, vom militlirischen Standpunkt 
von Genoral Dra<;omirnw Forts.). — Die Büdliche Normandie bei der 
Verteidi^rung Frankreichs (Forts.). — Konnte Marschall Bazaine 1870 
Frankreich retten? (Übersetz, d. Schrift des Major Kuntz). — Auf- 
seichnung eines Freiwilligen im 11. Kav.-Kegt. der Vereinigten Staaten 
— Tagebuch eines Feldanigee in Westindien, von Jeaefaun dn Penron 
(Forte.). 

Revue d'Infanterio* Vr.118: Studie über das Gewehr M/1886 und 
seine tlieoretische Wirkung. — Gesciiiclito der Infanterie in Frankreich 
(F^orts) — Bericht dos Generals Lamberti, Gouverneur von En-'thrra, 
über die, Schlacht von AduH am 1. März 1896 (Forts.), — Sonder Aus- 
bildung der Aufklärer der Infanterie (Forts.). — Feldasüge der Engländer 
in Ägypten und im Sudan (Forts.). 

Beme de Caralerie. (September.) Über die Unsuträglicbkeiten 
der Linien-Fofmatioa (eines K. Regiments) und die Mittel, denselben ab- 
suhelfen. — Unsere grofiien Manöver. — Von Ltttnen Ins Bautaen, 
Mai 1813 (Forts.). ^ Zwei (MBsier-Brkandungsritte bei den Armee- 
Manövern 1895. 

Itevue d'Artillerie, (Oktober.) Verwendung der Feldartillerie 
bei den Grofsmächtcu. - .^^tudie über Jagd w äffen (Forts.). — Studie über 
ein Feld-Material für die schweizerische Artillerie (Forts.). 

Revue du Genie. (September.) Hängeweik ftr Kriegs- oder 
Kolomsl-fofieken. — Hankimng der Forts-Intervallen. — Bisherige Eilt* 
wiekelnng der PnnserbefiMtigttng in den europSischen Staaten. (Ausaug 
aus dem so betitelten Aufsatze des Oberstlt. Frobenius in Nr. 298 und 
299 der «Jahrbttcher**)* (Oktober 1896.) Die Eisenbahn vom Senegal 
zum Niger. — Reinignnfr dor Gewässer mittelst Ozon-Ramme, die sich 
um ihre Angeln dreht, zum Einschlagen von Pfählen. — Der ürieg auf 
lies de France und Bourbon. 

L*Aveuir militaire. Nr. 2140 und 2141: Die Verpflegung der 
Armeen. (Behandelt besonders die Benutsnng der Eisenbahnen für diesen 
Zweck). Sr. 8142: Mets 1870. Wertvolle ButrKge sn der Erinnemnga- 
gesohiehte von Mets, von General Cosseron de VHIenoiigr. — Imtiative 
und Disziplin. Nr. 2143: Die Zivilanstellung der Kapitulanten. — Die 
Lage der Unteroffiziere. Nr. 2144: Die Verteidigung von Corsica. 
Nr. 2146 : Der Czar in Chalons — Spionage. Nr. 2146: Die ]^[arine-Tfoch- 
schule. (Dieselbe hat 9 Monate bestanden und ist wieder ab-reschatVt). 
Nr. 2147: Die Verteidigting von CorsicÄ. — Grenzaufseher und Wald- 
wftrter. (Auf die militftrisehe Brauchliarkeit derselben als AufklXrer und 
P&dfinder wird hingewiesen und eine militürische Organisation dieser 
Korps gewftnseht.) Vr. 8148: Bildung eines Expeditionskorps. (Finger- 
■eige für eine solche.) Hr. 8149: Spekubtive Taktik. — Genernl Tkoehu 
vor der Geschichte. 
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hb Progres militnire. Nr. 1660: Anmerkungen über dS» 
Mnn ivor. Nr. 1661: QaniisonwechseL Um die in schlechten Garnisonen 
stehenden Otliziere zu ontschädiircn , wird vorgeschlagen, diese im 
Avancement zu bevorzugen (!). Nr. 1662: Eine neue Verteidigungsrede 
ftir die alum Soldaten. Nr. 1663: Der Czar in Prankreich. (Eingehende 
Schilderung der Festlichkeiten.) — Die Militärärzte. Nr. 1664: Ke- 
kmürung der Kavallarie. — Die Iiivali«laa-V«norgung der deulMtlwa 
OOaien. irr.1006: Ober die MraOvw. — Verpfligimg «nf dar Eiwn- 
belm. Ir.l668: Der Staatshaushalt ftlr 1897 beanspracht 3 Milliarden 
376,451,503 fr., davon entfallen auf das Kriegs-Budget 621,069,297 fr., dio 
Marine 258,082,273 fr. — Bericht über daa Kri^Budget. Jbr.l6a8: 
Expeditionskorps. 

La France inilitaire. Nr. 3742: Ge^tammt-Eindruck der Re^-ue. 
Nr. 3743: Die Medaille Miribcl. Bezweckt eine Auaseichnung iür Olüziere 
der Beaerre imd Territoiial-Amee. NV. 8746; Die Leniina. Erwägung 
der ferneren Beibehaltong der Laue fltr gewkae ])i»geMr>Büginienter. — 
NiehtMagende BameKkangea Aber die dentadien Maattver, giniliehe Un- 
kenntnifs der Verhältnisse. Nr. 3746: Division Dunitte. Regimenter aus 
unsicheren Heerespflichtigen unter Napoleon I. Eine Menge junger Leute 
hatten sich den starken Aushebungen der letzten Jahre unter Napoleon I. 
entzogen. Nachdeut man sie zur I^flicht zurückgeführt, wurden bes^judere 
iiegimeuter daraus gubildet, die 32. Division Durutte, 3. Mai 1812 aui'ge- 
stelh, aäUte nur solelie. EiiMni beattgUohen Aoftata im Militär- Wochen- 
blati von einem Dr. Scbmeifter, geborenem Sacbaen, weldker daa Veriydtta 
draaer Bogimenter bei Oroftbeeren tadeh, iü dn Hanftmnnn PirfmMant 
du Rouil in einer Broaebtire entgegengetreten. Nr. 8748: Diu BoHiaehen 
Orden. Mit Rücksicht auf die ertvarteten Verleibongen an franBÖsiacbe 
Offiziere wurde eine genaue Beschreibung als opportun erachtet. War ahor 
Uberflüssig, denn der gehoflle Ordensregen ist ausgeblieben, nicht einmal 
Saossier wurde bialang dckurirt. Nr. 3749 : Der Gzar in Varia. Bildet auf 
mehrere Wochen das Hauptth^a der Zeitung. — Die Grolkin ManSver. 
Daa übertriebene Lob, welcbes viele JonmaliBtenamiib^cb spenden, wird ge- 
geiAdt Nr. 8788: Nationale und Bemft-Aimee. Nr. 8768: Fnnkreieb 
und RuijBlaud. Episode aus dem ELriege 1854. — Unsere WafPenbrttder. 
Daa mOitibdBche Leben in Rnfsknd (Artikelreihe). Nr. 8784: Die Armee 
von Metz. Interessnnte Darlegung von General Thomas, dafs Metz ge- 
luJten werden iimrsto, entgegen einem Artikel des „Avenir militairo". 
Nr. 3757: IJbcrsicbt der Truppenstfirkcn und Quai-tiere hei dor l'Hrade im 
Lager von Ohälons. Nr. 3768: Ergänzungs Nummor aur Parade vor Kaiser 
Nikolaaa IL mit vielen Portraita nnd Plan dea Lagers in würdiger Aoa- 
stattoBg. Nr. 8780: Die Fteade in CbHena. Nr. 8788: Va^tngimg der 
Armee. L Nr. 8784: Der aweijjdirige Dienst. Nr. 878S: Yeijiinganf der 
Armee. II. — Der Sfindenbock. Besieht sich auf den verstorbeneu Qeneral 
Trochu. Nr. 3766: Verjüngung der Armee. III. Nr. 3767: Grofse Ma- 
növer, ft) Deutschland. Oberst F. Kohert entwickelt sehr irrtümliche 
Aubichten Uber die Organisation u. s. w. der deutschen Aimee. U. a. lei 
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Prinz Georg 1870 Oberbefehlshaber der Maa«-Armee gewesen!! Das Armee- 
Korps hat nach Robert nur 1 Kavallerie-Regiment, davon erhält jede Di- 
vision 2 Kflkadrons und der Regiment**-Kommandeur verbleiht mit der 

E«kadron beim kommandirenden General u. s. w. Nr. 3768: Ein 
russischer General «ber Radfahren. Nr. 3709: Verjüngung. V. Nr. 3770: 
Grofse Männer. (Forts ). 

La Belf^que militaire. Nr. 1925: Kriegsbrauchbare Bestände und 
Eskadrons-Kammem. Nr. 1826: Allgemeine Übersicht über die grofsen 
Manöver 1896. — Militär- Brücken. Nr. 1327: Allgemeine Übersicht etc. 
(Scblufs). — Die bewafineten Radfahrer während der grofsen Manöver 1896. 
Nr. 1328: Manöver von 1896, — Bei den grofsen Manövern. Beobach- 
tungen einee Kompagnie-Chefs. — Die berittenen Infant erie-Hauptleutc. 
Nr. 1329: Die grofsen Manöver 1896. (Erwiderung). 

Schweizerisehe Monatsschrift fUr Offiziere aller Waffen. Nr. 0 : 
(September.) Die Bourbaki'scbe Armee im deutsch-französischen Kriege. — 
Der Kampf des englisch-egyptischen Expeditionskorps bei Ferkeh. — IMe 
Disziplinar-Strafordnung. 

Behireizerische Zeitschrift für Artillerie and Genie. Nr. 9j 
(September.) Mitteilungen über unsere Artillerie. — (Jrundzüge eines neuen 
Materials tlir die schweizerische Artillerie. — Die tranzäsiscben Generale 
von 1870. — Russische feldmäfsige Hchio/sübung. 

Reyue militaire suisse. Nr. KL (Oktober.) Die Manöver des 
III. Korps. — Entfernungsmesser. (Mit Flau). — Studie über ein neues Ma- 
terial für die schweizerisclie Artillerie. 

Allgemeine Schweizerische Militttr-Zeitung. Nr. 29: Die Ent- 
wickelung der Land- und Seemacht Japans. Nr. lüj Die LandosvcrtPi- 
dignng und die Befeetigungsknnst General Brialmont's. — Der militärische 
Wert des Esels. Nr. 41: Der militärische Unterricht am eidgen. Poly- 
technikum. Nr. 42: Die Befestigungen der Dardanellen. — Kampf- und 
Schiefswesen. Nr. ^ Da« Bombardement von Zanzibar. — Der Bureau- 
kratismus in der englischen Armee. 

Army and Nary Gazette. Nr. 1911 : Die Verteidigung des Reiches. 
Richtet sich gegen die neuerdings ausgesprochene Ansicht, dafs Dover der 
wichtigste Punkt für eine Landung feindlicher Truppen sei. Die Ver- 
teidigung des Reiche« beruhe in der Flotte auf hoher See, erst nach deren 
Vernichtung könne von einer Landung die Rede sein. — Munitions- 
Kolonnen und Parks. Trotz des Vorhandenseins alle« Materials ttir diese 
fehle es an Organisation und taktischer Einteilung derselben. — Inter- 
nationale Schiedsgerichte. — Die französische Reitschule in Saumur. — 
Sanität«- Verhältnisse in der mssischen Armee. — Die Manöver in Alderslmt. 
Eingesandter Bericht über Anlage und Verlauf. — Die Königlichen Munster- 
Füsiliere, Die Regimenter lül und IM der Linien-Infanterie. Regiments- 
geschichte, errichtet 1756. — Der verstorbene Fürst Ivobanoff. Ein ehren- 
voller Nachruf. — Egypten und der Nil. Nr. 1912 : Die Eingeborenen 
Truppen. Es wird behauptet, dafs deren Ausbildung so weit vorgeschritten 
sei, dafs sie auch in einem Europäischen Kriege Vurweudung finden 
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könnten. — Die Manöver in Äldershot (Forts.). - Die Offiziere Jameson's. 
Kritihclic Besprechung der Kechtsverhältnisse dieser Offiziere. — Der 
Englisch-Egj'ptischc Feldzug. — Lord Iloberta über militärische Sachen. 
Derselbe spricht in einer Rede sein Bedauern aus, dafis in diesem Jahre 
die MaaSver aufterludb der Übnngelager nielit ttattfinden Iconnten, ohne 
diese sei eine kriegsgemlfte Ansbildnng der Truppen nieht mfiglieh. 
Vr. 1918: Mr. Brodniek Aber die Armee. Durch das Nichtzustandekonunen 
dreier Vorlagen zu Heereszwecken, die dem Parlament eingereicht waren, 
sei die Leistungsfähigkeit der Armee erheblich beeinträchtigt. — Die Ma- 
növer in Aldersliot. Der unbeschreibliche Türke. Politische Betrachtung 
über «lab VerbHltnils Englands und Kufslands zur Türkei in den letzten 
40 Jahren. — Die Expedition im Sudan. Hr. 1814: Militärische Fortschritte 
im Jalnre 1895. Anszüglicher Bericht aus den Lobell'sehen Jaiuesberiohten. — 
Ein Daniel kommt an richten. Beurtdlnng der vielen bei den die^|8brigeii 
Herbstflbnngen in Aldershot m Tag« getretenen FeUer. Hr. 1910: Daa 
Departement für das Arrnee-Matorial. — Das Bombardement von Zanzibar. — 
Die Royal Dublin-Füsiliere. Die R(!gimenter 102 und 103 der Linien- 
Tnfanterie. En-ichtet 1C68. - — Die Sudan-Expedition. — Die Egyptische 
Armee. Anerkennende iit iirti ilmi^ dt r Fellachen-Truppen unter englischer 
Führung. — Der llalt am Nil. Pulitisch-strategischo Betrachtung der 
gegenwärtigen I..age der Trappen im Sudan. — Die Organisation der In- 
dischen Armee. — Die NiederlKndische Armee. Schildemng deren Or- 
gamsation und 8tirke. 

Journal of the United Berrtee Instituttoa of India. Nr. 194: 

Beihet^, enthaltend die Verbcsserungen des Transportwesens in Indien. 

Russischer lUTalide. Nr. 181: Für jeden Kadre der Bripulen des 
Kavallcrit Ersatzes werden jiihilich 150 Rbl. als Preise für Front-lu itcn 
an Ottvziere bewilligt vrnd es findet in Folge dessen bei allen Kadrrs all- 
jilhrlich ein Konkurrenz-Reiten der Offiziere auf den von ihnen zugerittenen 
fiemonten statt Kr. 299: Die Verwaltung der 2. estrilnrisdifln liniMi- 
Brigade ist Ende Juni fonnirt worden. Hr. 194: Die neuen Veioidiinngeii 
über die Spezial- Ausbildung und über die Schulen der Ingenieur^Trappen. 
Hr. 186: Das zehnjährige Bestehen der Kriegsschulen-Kurse auf den Junker' 
schulen. Nr.l86:Dierestung8luftiichifier-AbtollniijiinKf>wno istani 1.(13.) Aug. 
formirt worden. Nr. 187: Verordnunj^ über Reor^'nnibation der Artillerie- 
Parks. Nr. 192: Das preufsische Militär Gericlitsvrrtiiliren. Nr. 193: I'Vht- 
setzen von Jagdkommaudos über Wasserluut'e. Nr. 194 : Das i'estungs- 
In&nt^e-Reginient Wladiwostok ist Ende August formirt worden. Vr. 199 : 
Das 4. und 8. westsibirische Linien-BatuUon sowie die 2. und 4. BatteriMi 
der 2 oslaibirisehen Artillerie-Brigade sind nach fut einjKhrigem Usnehe 
inihrerneuenGarnisonChabarowsk imPriainur-Gebieteingetroflfen;dieTruppein 
haben über 7000 Werst, davon 3000 auf Flöfsen zu Wasser zurückgelegt — 
Pesrbreilimi^' der neuen Kaiserlicliri) Yacht ., Standart". Hr* 187: DttS 
Jvuban-Kabaken-Htujr feiert f*eiii 2UU jähriges Bestehen. 

Wajeimüj Ssbornik. Nr. 10: Eine Seite aus der Geschichte der 
Yerteidiguug von Sewastopol. (Aus den Denkwürdigkeiten des General- 
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lienteiuuitB M«nko£) Zu den Wagen der Strategie. HL ~ Die tbat- 
sieUiehe Bedentiing der SellMtBtindigkeit hn BefelilB-Syateme Im Kriege. 

Von Wolde. — Das moralische Element bei SewaBtopol. XVTT. — Za 
dem Artikel : Kurac Schilderung des Aufstandes der Bergvölker im Terek- 
Grbiot 1S77. -- Die Grnndsritzo der Front-Roitoroi. TV. Von General 
llan, — Soniin(T-üi.stanz-Kitt eines IVilos der Ortizier-Kavallerie-Reit- 
schule im Jahre 1896. Von SsuchomlinotT. — Bemerkung über die Ge- 
birgs-Artillerte. — über die iJeckuugeu im l'eldkriege mit Bezug auf 
ihre Abh&ngigkeit von der Wirkung dea Feneis der hentigea Artniarie. 
(Bemerkungen an dem Vortlage von 6. Engelhardt im Mlbm 1896.) — 
Einige Werte Aber die Verardnong betreflGand die Beliehen aa Offidere. 
— Die Operationen der Avant^^^arde des General-Adjutanten Onrko im 
Kriege 1877 — 78. (Aus einem Vortrage im Stabe der Truppen der Garde 
und des St. Petersburger Militärbezirks.) — Die Reise der Kaiscrlichoil 
Majestfiten. T. — Das 200jahrige Jubiläum des Kubau-Kasakenheeres. — 
Die Verordnung über die Raswjedtsciiiks der Kavallerie. — Neuere Ver- 
Mademngen in der Organisation der deutschen, österreichisch-ungarischen 
und iraiudsischen Armee. Von Niedswjczky. 

Befesowsklfs RMwJedtadiik. Mr. 300: Nekrokig mitiBild dea 
Obentlieatenaats Komelg Tohonhewakij, militärischer SchriftateUer. — 
Die Ausstellung in Nichnij Nowgorod. — Wie der Honig ist auch der 
Löfl'el. — Die Beförderung der IIaii])tleute der Infanterie. - Der Sturm 
auf Warschau 1831. Nr. ISO: Die Kin weihung des Denkmals Kaisers 
Alexander III. im Lager der Oftiziei- ScliiefB-Schule. (Mit bildlichen 
Darstellungen.) — Die Pferde-Zählung im Weichsel-Gebiete. I. — Dan 
200jährige JubiUbmi dea Kubaa-Kaaaken-Heerea. — Die Beacheinigung 
«ber daa Alter der Wittwe. ~ Die National-Farben. — Ein Beanch 
Karwaa. Vr. 811: Die Pferde-ZKblimg im Weiefaael-GeUela. II. — 
Soldaten-Briefe. — Daa von den Offizieren der Nikolai-Akademie des 
Generalstabes errichtete HeiUgenbild. — Die P^rtifung der Ausbildung der 
Batterien vor dem Beginn der Schielsübnng. — Der Geschäftsftihrer des 
Wirtöchatts- Wesens im Regiment. Kr. 312: Die zweite Entlassung aus 
dem Asyl des ,B«ten Kreuzes". — Eine Ansicht über die Disziplin. — 
Ein nicht seltenes Vorkommuils. — Die Biwaks-Koch-Ueerde des Haupt- 
manna Fodnbbnttj. — Als Beilage dea Baawjedtaebik fQr daa 
Jahr 1896 eraekien: „Der labornik dea R." Deraelbe enthXlt: 
Die Donau und die Deutsehen. (Znr Orientalischen Frage 1853—55.) 
Ava den binteilaseenen Papieren des Generals Menkoff. — Die Preufsischen 
Dragoner. (Aus einem Privatbriefe eines russischen Reisenden.) — Die 
Schule von Saint-C^T in Frankreich. — Die letzten Tage des Chanats 
Kokand. — ..Der Isbomik" hat den Zweck, die ott sehr wertvollen Ein- 
sendungen gröfseren Umfanges, für welche sich im eigentlichen Journale 
kein Platz findet, in besonderen Heften — gleichsam als PrXmie für 
die Subskribenten — den Leaem dea MRaBirjedtaehik** an ttbenaitteln. — 
Daa erste Heft war noek ala ▼olbtttnd^gea Werk keranagegeben worden. 
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— Wir gedonlteii den LeMwn der grineii Helle einseliie der aelir in- 
taraesanten AufiKtze durch Ubersehsang zugänglich zu nfteben. 

Russisekes Artillerie-Jonrnal. Nr. 9: Ausbesserung eines Kohrs 
bei 4 Kissen. — AnläfsHch des Buche?: Anscbiefsen. Elementar-Kennt 
nisse. — Uülfswirkungen der Feldartiilerie (Scblufs). — Einführung in die 
Theorie der Explosivstoffe (Scblufs). — Bost- und Präservativ-Scbmiere 
{lir Geachfitae und Handfeuerwaffen. 

L'Italla mllitam e marlM» Xr. tl6: Die EeiseraumOfer in 
DentKhkad. Genenlidee, g^edelidee, Befehl« in wftrtfielier Über- 
letnnif. Verfasser nennt sieh „Oermanicus'' und hat den Manövern bei» 
gewohnt. Vr. 217: Fortsetzung. Nr. 218: Die Ursachen der Niederlagen 
in Afrika. Nr. 319: Ideen übor flie Heeres -Orp^anisation, Nr, 224: 
Fechten und Dxiello im Heore. Nr. 226: Kcfonn des Generalstabs. 
Nr. 228: Die pTofsen Manöver in Frankreich. Nr. 229: Die Befestif^ng 
an der Marcblinie. Nr. 238: Die Panule zur Vennählnug des Prinzen 
▼im Nenpel. Xr« iM: Die Amaielinnngen Ar Mb SebhcM Adm. 
£• sind bekanntlich nodi keine Texlieben, nng^aehtet die ttbifgea Yor- 
gttnge adum berfiekdohtigt aiiid. Vr.M0: Kri^gsnfniater und Qenenl- 
■tobachef. 

BiTiite di artigUerlft • gonio. (Augatt.) Über die Untei^ 
Weisung der Infanterie in Sappeur-Arbeiten, — Aus General Wille's 
Waffenlehre 1896, vom ArtUleriemajor Luigi da Feo. — Messung des 
Gasdrucks explosiver Ladungen mit dem Feder-Manometer. — Uber des 
deutschen General v. MüUer*B Werk betreffend die Entwivkelung der 
deutiehen Bekgerungs- und Featnoge-ArtfllMle 1875—1899. 

BiTiflto Mllltere Itiliuia. (U. September.) Die YeieliiignBg 
der Sapeure, Mineure und Pontonniere. (1. Oktober.) IXe Kavallerie 
in den Zukunftskriegen gegenüber den verbesserten Waffen und dem 
rauchsch wachen Polvnr. — Die BefiMrtigang im Dienat der Landes- 
verteidi^rung. 

Esercito Italiano. Nr. 121: Das neno Hf^lement filr den Tele- 
graphendieust im Jburiege. Nr. 122: Militärische Fragen: Der Chef des 
Generaletabe der Armee. Mv. IMi Das neae Ooaot» belMAad dte inter- 
nationalen BehieAgeeeUaehafken. Nr. 186: Die JCilitlr-Kolkgieii. Sr. tt7: 
Die ZohMong aar HUitirachnle nad MflitKr^Akadem&e. Kr. 118: Die 
Eonsolidinuig des HflitSrbadgeCs (anf 5 Jahie mit 289 MQlioaen ohne 
Afrika). 

Reyista eientiflco-militAr. (Spanien.) Nr. 17: Historische Er- 
innerungen. — Die Eisenbalinon im Kriege (Forts.). — Physiologie der 
Soldaten. — Die militÄrische Erziehung in den Schulen. Nr. 18: Die 
elektrische Energie. — Der chinesisch - japanische Krieg, Übersetzung 
aus dem Engüiehea. — BobneUfener - Gefairgakanone Ar Kuba. — 
Pbyakdegia der ßokbrten. 

Barista mllitar. (FortngaL) Vr.U: Die Zneht von KHega- 

pferden* — Nachtgefechte. 

SrauiiArio nülitar. (Argentinien.) Nr.d: Daa nana ArtiUerie- 



Digitized by Google 



UauohMi in der Miliüa'littanitar. 



339 



HaiauL (Mit flkiiKn.) Mmidangen. Xr.4: FrogfMntt Ar di« 
ÜbuQgen der NatioiialgMrde. Vr.ft: Dm mne Arlflbfw-llatttiRl (Forte.). 
KfigSTdeukaps Ikadmalm IfoadIlifBr. (Sehweden.) 17. imd 

18. Htll: Die Felddienstttbnnfjon des Schonen'schen HuMrcn- und Dra- 
goner-Begiinents 17.— 19. 9. 1895. — Statirtiacbe Angaben üb«r diis Alter 
der Mannschaften in der Arme« 1895. 

Militaert Tidsskrift (Düne mark) 4. Heft: Die eriten 13 Tage 
des Feldzuges 1849. — Die Schlacht von Dennewita. 

Norsk MUiiien Tidsskrift. (Norwegen.) 9.Htft: Über Militiir- 
BseliiraiigmrtssB. 



IL BtlAer. 

tiesciiiehte des Uerzoglich Braunsehweigischen Infanterie -Begi- 
■mti mmä salmeF Stuurtrappen 180i~186>9, 1. Band: Das 
■ehwane Korps 1809 md das Eogliseb-BrannsdwreigiBelia TnftnKf ia» 
Begiiaent Us 1814. Im Anibag» das SagSnianto besrbaitat 

V. Kortzfleisch, Hauptmann. Mit 1 Bildnifs des Herzogs Friedrich 
Wilhelm, 1 Uniformbüd und 20 Kartaneki— an BcanMokwcig 1896. 

A. Limbach. 

Diese zunichet mit ihrem 1. Bande vorliegende Re^imentsgeschicht« 
greift über den Kähmen einer solchen weit hinaus. Sie ist vielmehr ein 
gut Stück vaterländische Heeres- und Kheg»geschichte, die »ich ztmi 
grö&ten Teile auf einem Boden abspielt, der von der deutschen militärischen 
OeaeliielitiselniiRDig nooh so gut wie nnberlUirt ist. Die eingehendsten 
QneHenstndien. deren Vrafing ans dem Vorworte eraidiffieli ist und die 
einen Begriff geben Ton dem Fleifae, den der Herr Yerftsser auf die 
Heistdlnng verwendete, haben demselben auch engliBche, ^nzösische, 
•»panische und portugiesische Quellen, die den Halbinsolkriegr betreffen, 
zugänglich gemacht. 80 ist denn ein Werk entstanden, welches an 
Gründlicbkeit der Forncherarbeit kaiun übertroffen werden kann. — Der 
Stammbauiu des jetzigen Brauuschweigischeu iutanterie-Kegiments fUhrt 
anf drei jUngete Wnriiln aariek: 1) die sogenaanta eekwana Betnar 
vom Jakre 1809, 2} £e im Winter 1818/14 nea eniehteten Bataillone^ 
3) die TmppeasehSplbngen das Heraogs &ail IL 1824/27. >- Dem kier 
mügeleillen Plane gomädi wird der 2. Band die Geschichte des 1813 
^t><rründeten Korps bis zum Jahre 1867, der 3. die G^escliichte des 
Herzoglich Bmunschweigischen Infanterie Komments Nr 92 seit dem Ein- 
tritt in den Norddeutschen Bund (bearbeitet von H.iu))tmann Otto, schon 
1878 erschienen), der 4. Band die Zeit seit 1877 behandeln. — Der 
L Abfldmitt des liier in Betracht kommenden Bandes ^Das schwarse Korpe 
1809", sefaüdert mit allmi mar wttnsoheaswertan Fümaellieiten die Emefatang 
desaelben ki Böhmen, den Vertrag, den Hamog Friadriok Wükekn mit 
Oiterreich abschlofs, die Zusammensetsaag des OfBzierkorps, den Zn^ 
dniek Böhmen, den Feldjnur in Sftchffon und Franklin dann den kfthfin 
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Zng dardi Thüringen in die Heimat, wdehen die eehwuie Sduuur nach 
Untigem Straftenkampfn in Ualbcrstadt am 30. JaU eneiehtei nm derselben 

schon nach wenigen Tagen wieder den Rücken zn wenden nnd sich 
kämpfend den Weg zum rettenden Meeresstrande zu öffnen. Am 7. Aufr^ist 
fuhren eng^lischp Schiffe den tapferen Herzog und den Kest seiner Geireuen 
zunächst nach Helgoland, dann nach Grofübritaunicn. Die schwarze Schaar 
war geswungen, in englische Dienste m treten nnd kimpAe wie im 
II. Ahflcfanitte geschildert wird, nnn 4 Jahre nntar engUseheo Eahnen in 
Portogal, Spanien und Sttdfirankraieh. Foentea de Onftro, OUvensa, Alhneim, 
Badajoz, Aldca daPonta, Ciudad Bodrigo, Salanumca, Moiiasterlo, Vitoria, 
Sau-Sebastian, Bayonne, Bordeaux sind die Hauptetappen ihrer kriegerischen 
Thaten Kn^t im Oktober 1814 schlug die Stunde der Rückkehr ins 
Vaterlaiiil und des l'bertritls aus dem englischen in den braunschweigischen 
])ienst. Damit schliefst dieser Band. — Noch heutigen Tages legt der 
Tütenkopf auf dem Holmadler des Leibbataillons und das Wort „Feninsula" 
an den Helmen des ganaen Regiments Zengnifr ab von seiner daikwürdigen 
Veigangenheit ' Znm Sehlnsse ist dem Bande die genaue Stammfiste 
der Offiziere und Offizier- Aspiranten lfi09 — 1814 (143 Namen) und ein 
Gefechtskalender (von IfiOO bis 1870/71) beigefügt. Das Brustbild dee 
heldenhaften Führers der schwarzen Schaar, Herzo^rs tViedrich Wilhelm, 
dem selbst ein Napoleon die bewundernde Anerkenuug nicht versagte 
(„C'e^t un vaillaut gucrrier"), schmückt das Titelblatt. Die beigefügten 
20 Kartenskizzen sind eine treti'iiche kartographische Ergänzung des Textes. 
In Summa: Dita Werk gereieht seinem Yerfimer au hSehster Ehre. Schbg. 

Preufsische Feldherren und Heldeon« Enrzgnfafste Lebensbilder sttmmt- 

liclier Heerführer, deren Namen preufsische Regimenter tragen. Als 
Beitrag zur vatcrlrtndisclien Geschichte von W. Bufsler, Militär- 
Oberpfarrer. 4. Band. Gotha. IT. Schloefsmann. Preis 3 M. 

Wahrend die drei ersten Bände dieses Heldenbuches (so darf man es 
wohl nennen) die Lebensbeschreibung derjenigen licortührer enthalten, 
deren Namen- Infanterie- und Kavalleiie-Begimenter tragen, bringt dieser 
4. (Schluls-) Baad die LebenshaBchretbungen heiTorragender Qenerala, dexn 
Namen ArtiUerie^Begimentem nnd Pionier-Bataillonen gediehen wurde. 
£s sind folgende: Prinz August T. FlteuAen, t. Podbielslci, v. Pcucker, 
V. Holtzendorflf, v. Schamhorst, v. Clausewitz, v. Lingcr, v. Uindflnrin, 
Encke, v. Dieskau, Fürst "Radziwill, v. Rauch, Der Herr Verfasser wigt 
im Vorwort, sein Buch sei kein kriegsgeschichtliches Werk von railitär- 
wissenschaftlicher Bedeutung, sondern ein schlichter Beitrag zur vater- 
ländischen Geschichte. Als solchen heüsen wir es willkommen und möchten 
nur noeh den Wunsch aussprechen, die Yerlagsbacfahandlnng woDe durch 
Sonderabdmefc der einseinen Lebansbeechrribmigen diese den betreffenden 
Begimentem angKngHoher machen. Beim Abschlnfe des Weihes erstatten 
wir dem Herrn Verfasser, um des odlen Zweckes willen, für die Mühe und 
Arbeit, welche es ihm sicherlich gekostet hat, unseren wftnnsten Dank. 
Sein Werk wird Segen stiften, JU 
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Friedensmanöyer und ihre Bedeutung. Von K. Wolde, K. Bassischer 
GeaeraUietttenmit. Wk Geaebmigung^ des Hemi YerfiuMen ins 
Deutfche ftberlnigeii von Krafft, Premierlioiilieiiant Beriin 1896. 

E. S. Mittler & S. Prak 3 M. 75 F£ 
Schrittstellerische Äußerungen unfletrer östlichen Nachbarn sind fUr 
uns von Wert, weil sie in der Regel einen mehr oder weniger tiefen Ein- 
blick in die dortigen militärischen Verbfiltnissc. AnfTassun^'on, ülx i haujit 
in den Stand der Dinge eröffnen. In ganz hervorragender Weise gilt ilies 
von dem obengenannten Buche. Mit grolser Geistesscharie, Gewandtheit, 
SacbkenntniA ond Eifidunmg idiildert dar berufene Yeriumex die Art und 
Weise, wie nach seiner Ansicht die Vorbereitang der Tmppe nun Siiege 
dnrcfa die Friedeasansbildnog im GroflMm wie un Slleinen, m ^*f***^^l'llTv^ff^ 
wie im Gänsen am besten bewirltt worden haan. Enthalten seine Ans> 
füliningen auch Vieles, was Mr uns selbstverstfindlich und längst bei uns 
eingebürgert ist, so findet man doch darin auch manches goldene Wort 
und mani'hen wertvollen, beherzigenswerten Wink von allgemeiner Be- 
deutung. Da der Verfasser auch die Ausbildung des einzelneu Mannes 
snm Kiiege eingehend bespricht, deckt sich der Titel „Friedensmanöver*^ 
nicht gana mit dem — die kriegsmlUUge Fkiedensvorbaldung umfiHMMnden 
Jbhalt, — Möge daa lessehide Buch einen recht groAen Leserkreis in 
unserem Heere finden; jeder Führer wird daraus Nutzen ziehen können. — Im 
Einzelnen bemerlcen wir Folgendes. Seite 80 wird behauptet: „ist der 
Soldat tapfer, so ist er vollkommen"; — wir erachten den Mut nnr als 
eine derjenigen Eigenschaften, welche in ilirer V^ereinigung die Voll- 
kommenheit des Soldaten ergeben. Seite 35 sind die Schiedsrichter in 
einer sehr abftüligen, unserer Auffassung nicht entsprechenden Weise ge- 
kennseichnet. Seite 108 mSchte der VerftsBer möglichst vielen Infimterie- 
und EaTallerie-Offideren die Möglichkeit gewlthzen, ein eigens lllr sieTer- 
anstalteles Artaieriebelehrangsschieben an sehen. Die AnsfUhrnng dieses 
Vorschlages dürfte nch aach bei nns empfehlen. — Dem Ausspruche 
Seite 139: „Die Sorge um die gehörige moralische Erziehung der unter- 
stellten Truppe bildet die ery;te nnd heiligste Pflicht jedes Führers" — 
pflichten ^vir in vollem Mafse bei, denn der Geist in der Tru[)pe ist es, 
der bei den sonst Uberall ja ziemlich gleichen übrigen Kamp t beding ungeu 
im nficheten Kriege den Aosechlag geben urird. ~ Auch die Über- 
setsnng des Bnches ist eine TerdieastroUe Aibeit Im Allgemeinen ist 
dieselbe eis woU gelungen an beseichnen. An einsalnen Stellen hittte 
dnroh eine nicht an wördicfae, freiere Übertragung der Siim klarer wieder- 
gegeben werden können; manche Wm Imgen sind sprachlich nnrichtig; 
auch finden sich einige sinnstörende Drucktehler. Die ÜberRetznng wimmelt 
leider von leicht zu verdt utbclienden Fremdwörtern. Im Einzelnen möchten 
wir Nachstehendes erwähnen. Seite 2 Absatz 1 steht: „Der Name Bazaine's 
ist mit der Metzer Katastrophe verkettet wie am Schandpfahl", statt „wie 
mit einem Schaodpfiüil". S. 6 Abs. 8 ist von „kopfbrecheriseher**, statt 
^p&erbrechender*' ThKtigkett die Bede. 8. 45 Abs. 8 besw. & 68 Abs. 3 
steht ,,un Frieden** besw. ,4n Kflrae**, statt Kriege*'. S. 69 Abs. 1 
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Iicifiit«B: „die ITisMlwaMMr Endmiiiiiiig iit eiiunlfli'Sitatt t^MißHSif, 
Nicht nm m tadeln, Hondern zu kttnftigv Vomieidang und för die Rein* 
erhaltung «nsorar Spmeha nnd dkae wenigen Mängü dK Übenelnnig 
erwllhnt. P. 

Dm Gelftnde Im Wmgt der Truppenlfihriug, dargestellt ia 
BAwidiuigsaiifgalieii lud dttraii LBsuflpi Von v JSagen, M^or. 
Berlin im. K S. ICtder ft 8. Fkde 1 IC £0 Pf. 

Eine ebeneo anregende, ab khneielke nnd dämm gewüb im weilen 
Kxeiae dar TrappenAhrer willkommene Schrift ist es, die unter obiger 
Aufscbrift vor nns Uegt. Dieselbe >)C8pricht an der Hand der Karte von 

Diedenhofen und Umgebung im Verlinltnifs von 1 : 100 000 unter Zufrninde- 
legung Helir ^ut gewÄhlter Beispiele die verschiedenen Gesiclit^pnnkte, 
welch«' btixuf^lich des Geländes bei Erkuiiduuo: einer zu vertcidi treu den, 
einer auzugreileuden, einer Vorposten-ötellung, einer BrückenBtelie, eines 
Kolonoenwegea nnd einaa Biwaks in Frage kemmeik kUnnen. — Olme den 
Wert nnd die TMUehkat dar Sdiiift izgaod in ZweifU sa tiiiian, 
mSekten wir hier km «inige Bemeiknngen an danelben beiftgen. Im 
Allgemeinen wird der — die Erlmndnngen beschränkenden Thttdgkeit 
des Feindes zu wenig Rechnung getragen und andererseits die Thätigkeit 
der Kavallerie als eine durch das Gelände zu sehr beschränkte hingestellt. 
In unserer Kavallerie liegt der Drang, Schwierigkeiten zu Über\*'inden, 
nicht vor denselben Halt zu machen. — Durch Einfügung von Skizzen 
beiw. Krokis als Anlagen an den Berichten und Meldungen der Erkondung»- 
elliaieKe bitte die Sduill gewonnen. — ht den Beriefalen nnd MrtdnngBn 
nnd die der jeweilig beabaiohtigten Benntanng des Qellndea entgegen- 
stehenden Nachteile und Schattenseiten nidit oder nicht genügend hervor- 
gehoben, w&hrend doch gerade die Letzteren bei FJUlung der EniKheidang 
seitens des Führers von wesentlicher Bedeutung sein können. — Der 
ErkundungBottizier ist auf seinen Bitten allein angenommen; im Ernst- 
fälle würde sich aus mehreren GrTÜndcn die Beigabe gut berittener 
Ordouuaiueu eiupfeiüen. — Bei der Zeitbetitiuunuog für die Dauer der 

Krimndnngen dürfte darauf BMekaieht in nehmen aein, dnla aneh der 
Terantwordicke Ftthrer der AbtaUnng nodi Zeit linben nraA, daa Gelinde 
anf Gmnd der ibm ftbcrbiMlilaii Meldnng en prttftn, bevor er aidi 
entacheidet. — Ob es femer nicht noch lehrreicher gewesen wäre, aar 
Baapreehnng des Angriffs und der Verteidigung eine und dieselbe Stellung 
SQ wShlen, lassen wir dahingestellt; auch fehlt bei dienen beiden 
Au^ben die Angabe der Tages- und Jahreszeit. — Die Angabe in Auf- 
gabe 4, dafs von Metzeresch drei Chausseen tacherlormig nach dem Flusse 
fuhren« stimmt mit der Wirkliohkeit insofern nicht ttberein, ala von dieaem 
Oll» aaa nur eine Chanaaee dahinfthrt^ antedaoa aber nSfedBab davon 
noeli % mStOKtf jedodh mit der entgenannten f^nfnrhhnfm^it GOmnaaesn. « 
In Angabe 6 dnd die feindlichen Vorposten auf dem reebten Moeelufer 
angenommen, was auf einem Druckfehler beruhen dürfte. — Besüglidi der 
Sprache^ welche im Allgeweinaii aehr fließend nad klar i^ wttren nur 
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Seite 9 Absatz 5, wo von einer „meiirfacii von Walduu^en durciisetxteu 
Bewegimg grSflieiw Mjmmii*' iS» Bad» irt, «nd gegoi die taldraidien, 
leieiit Twneidbaren Frendvtfrler, 

Olgckthritlttf' il t. EiBwendangan n nMlm. IKtM wnugea MÜqgBl, 
ireldie lediglich im Sinn des Schlalssataes des Vorwortes su dar Siduift 

hier bemerkt sind, vermögeu Letzterer in keiner \Vei»e Eintrag zu thun; 
wir wünBcben (lerNt^lbeu vielmehr in Anbetracht ihrer entschiedenen 
NUtsUohkeit eine recht weite Verhreitaug. ¥, 

€lber «U« AvBbildiuig einer Bsksdroa im Beitom «nd Bxenirea 
Bebst eiaigen Bemerkungen ttber den Mddienit Von yJSertS' 
hor^. Major und Esk.-Ghef im 2. Bbein. Hii«.-Bgt Kr. 9. Bethenow 

1896. Babenzien. 

Ans dem Büchlein spricht ein elter, aber dncclwuit mod erner Eikadion- 

cbef; er wendet Mch vor Allem an jene, die, in anderen Anscbniiungen 
erzogen, im Herbst und Winter nur ungern von den lieitplatzen und im 
FriÜijahr nur zahe vom Exeneirplatz weg ins Gelünde gehen. — Z. 128 
des Kav.-Exerzir-KgUnts. sagt: „Die Beschränkung der Übungen (während 
der EiaeelwMbiMimgl)- auf die Baifr- wid ExanrirplJftee mnft ab ein Naab- 
tefl aogeaelien nad jede Gelagenbait ani^peanGfat werden, aie Ina Qeliiide 
an verlegen." — Der Herr Verfasser lä&t die Bekreten sahen naeh 4 Weehen 
auf dem Exerzirplats galoppiren; und zwar giebt er den Bekruten jüngere 
Pferde, nicht die spriichwörtlichen „Rekruten-Kloben". — In der Reit* 
stunde und auf dorn Exerzirplatz rät er zeitweilig mit dem Galopp zu 
begannen, also bevor die Pferde „abgetrabt" wurden — vor etlichen 
10 Jahren noch ein Verbrechen! — Auch sonst räumt er mit dem „Alten" 
anf; ao Tennieilt er den Usus, in der II. BeitklafiOT B eine „Olanz-Ab- 
teUnng** anaammenavatellen; die Abteilnngen C, D, B aoUtan vielmelir daa 
Knterinm fttr Dreemr nnd Fferdeetand in dar Sekwadron bilden. — Qte- 
radezu wobltbnend iat seine Ansicht, dais der Rittmeister „nicht alle Tage 
jede Abteilung ansehen soll". — Selbstständigkeit fördert die Arbeitslust 
Sehr modern ist, was er über Wiederhcrstollung der Ordnunj; beim Exer- 
zireu »agt: früher glaubte ein Eskadronchef entschieden umgeworfen zu 
haben, wenn bei der Besichtigung auch nur einmal nioim ntane Unordnung 
entstand. — Heute ist der Mafsstab fUr die Beurteilung einer ödiwadrou 
der, anf welehe Wdse nad in ind kmer Zeit ans dar ünordnung (evaat 
ens der vom Basicktiigeadea absicktliek Teiaaklbten Uaacdanng!) wieder 
snr Ordnung ftheigegangea wird. — Und daa ist kricgegealftl Im Bnu^ 
&11 wird diea nad jenes auf dem Attaokeaweg dazwischen kommen und 
die Ordnung vorübergehend stören; und nur die Eskadron wird bestehen, 
welche vor dem Einbruch die Ordnung und Geschlossenheit wieder ge- 
wonnen bat. — Nachahmenswert ist auch die Selbstverleugnung, womit der 
£skadronchef v. H., dem groüsen Ganzen zu lieb, es nachsieht, wenn die 
Lientenants nicht lauter ^^Exerzir-Professoreu" reiten. — ,»Auf bequemen 
FIbrden wird man seibat bequem nad vor der Zfit — HagaUicbl'* 

Defii dem Heim Yerteer, der cweiftUoa ein Fkakdker ist, beim 
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Sehreiben auch etwas Theorie, fromme Wünsche und Gemeiaplatze unter- 
laufen, kommt eben — -vom Sehfeiben, und thut dem praktiaehen Wert 
der Arbeit keinen Eintrag. — Der Herr YerftMaer kann iieh sefameidieln, 
für Oben und Unten som VentlndniA nnaerea neuen nnd aioderneii 

Reglements, das bereits von unseren Nachbarn im Osten und Westen und 
Süden nachgebildet wurde, sein Teil beigetragen au haben. W. 

Braats und Ueranbildung des deutschen Offlaierkorp^ Von 
Hagdebug 1896. E. Klots. PMa 1 H. 

Die hier gemachten Vorschläge zur Verbesserung des Ersatzes und 
der Heianbildung des Offiaierskotpa berfihzen Bum Teil Uliugcl, die von 
vielen Seiten schon als solche erkannt sind. Es ist dennoch dankenswert, 

und leitgernüfs, dafs die^sclben sitie Ira et Studio als solche hier scharf 
betont werden. Das 1. Kapitel „Der Ersats des deutschen Offizier- 
korpH*' tadolt liauptsächlicli das Pressen-Unwesen. Damit wird jeder 
Einsichtige einveratanden sein, denn ein Übel sind die scLlechtweg als 
„Pressen" bezeichneten VorbereitunprsaiiPtalten zweifellos. Es fra-j^ sich 
nur, wie man sie beseitigen kauuj diuäc Frage hat Hclbst ein so cr- 
fidirener Maun, wie der yerstorbene General von Pencker es war, nicht 
genttgend beantworten können. Die Pkessen werden leider wohl noch 
auf lange Zeit hinaus ein notwendiges Übel sein und Ueiben. — Im 
2. Kapitel „Die Heranbildung des deutschen Offizierkorps be- 
mängelt Verfasser besonders die ungenügende praktische Vorbildung 
des F&hnrichs, eh^ er die Kriegsscliiile be.zioht. Er schlägt eine niindestnns 
neunmonatliche Ausbildungspcriode vor. Den Lehrplan der Kriu^^sschulen 
wünscht er ebenfalls zu erweitem, und zwar durch das intensivere 
Studium derEriegsgeschichte. Es ist richtig, dafs unsere jungeuOffisiere 
meist efaie völlig unaulttugliebe Kenntnifii selbst der Ereignisse unserer 
deutschen Einignngskriege haben und von manchem Zivilisten ht diesem 
Punkte beschXmt werden. Da sollte fteSUch der SriegaBcbul-I7nterricht 
bessernd eingreifen, und zwar hfitto dieser m. E. wesentlich eine richtige 
Anleitung zum Studium der Kriegsgeschichte zu gewähren. Das 
Studium der letzteren selbst wird wohl oder übel der Selbstthätigkeit des 
Offiziers zu überlassen sein, denn zu demselben bietet der kurze Kriegs- 
Bcliul-Kursus katuu die Zeit. Da^ über den iietiieb des Unterrichts iu 
der „Dienstkenntnib** Gesagte, der besonders ftr die Spezialwaflbn nicht 
genftgt, unterschreibe ich. Nicht aber kann ich dem anstimmen, dab noch 
der fnanaOsische Sprachunterricht dem Ldirplan eingefftgt werde. Die 
in Vorschlag gebrachte eine wöchentliche Stunde wird nichts nützen, und 
könnte man mit demselben Recht auch englischen und russischen Sprach- 
unterricht von den Kriegsschulen verlangen. Wenn der Verfasser zum 
Schlufs eine ngere Kriegsschulzeit tiir wünschenswert eraciitet, so kann 
ich eine solche nur als vorteilhaft bezeichnen, da erftihrungsmiUiäig 
Vieles in dem umfangreichen Lehrplan der Kriegsschulen Aber das Knie 
gebrochen werden mnib, lediglieh wegen Hangel an Zeit. Der ffinw«b 
auf daa SeeofliaierkorpB, dessen Mitglieder an 8Vt J«bren Dienst thun» 
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ehe sie zum Unterlicutonant heiordert werden, ist nicht von der Hand 
zu weisen. Die Wahrheit liegt wohl in der Mitte. — Die wohl ge- 
meinten Yoraclilftge des Verfassers, der sich als Feldartillerist bekennt, 
seien der ErwXgmig unserer malsgebendeii Behtfidtii empfohlen; sie ver- 
dienen es. 9. 

Zu Feidgeschützfrag^. Von B. Wille, Generalmajor z. D. Mit 34 Ab- 
bildungen im Text und auf einer T«fei Beiün 1896. Verlag too 

R. Pjisensclmiidt. 

Das vorliegende iiuch soll die Fortsetzung der Ende 1893 erscliienenen 
Schrift: „Die kouuuendeu Feldgeschütze'' abfjehen. Das Thema bilden die 
Ulli die Autigestaltung des künftigen Feldgoschützes bezüglichen Erschei- 
nungen und Vorgänge, weldw seit drei Jahren teib in mehitren Fcld- 
Artilkrien, teile auf dem Ctoluete der Frivat-Lidiietrie Teneldedener Linder, 
teile in der mflkttriBchen FachHtterator m Tage getreten and. Der Stoff 
ist auf acht Abschnitte verteilt, die vfo folgt botiannt sind. I. Fort mit 
dem Einheitsgeschtitz? II. Handkanone — Hundekanone. III, Hohl- 
geschofs, Spieg^clführung und Kerngeschofs. IV. Frankreich. V. F.ngland. 
VI. Rulsland. VIT. Schweiz. VIII. Österreich-Ungarn, woran sich auf 
zehn Seiten noch die Öchlulsbetrachtung reiht. Deutschland ist als Land 
nicht genannt, es finden sich nur Erzeugnisse der Litteratur berücksichtigt 
nnd swar in den drei ernten AbedmitteOi welehe erheblich Uber «n JDrittel 
des gaasen Wevkee einnehmen. Hiervon halten vir den iwmten nnd 
dritten Abschnitt als die venigst motivirten, namentlich aber den dritten, 
denn ein Hebler'sches Hohlgcschofs mit Spicgeltuhrung auf Geschütze 
überfragen, ist, gelinde gesagt, eine Utopie. Drr »'isfe Abschnitt, der über 
ein Viertel des Ganzen beansprucht, ist in der ifauptsache polcinisclu-r 
Natur und bildet einen Ausklang der Diskussion iiber ..Das Feldgeschüti 
der Zukunft''. Wie Verfasser S. 98 bemerkt, war ein beträchtlicher Teil 
dieses Absehnitts bereits vor Jahr und Tag gesellrieben nnd gedmekt nnd 
rind daher eine Beihe nachträglicher Berichtigungen nnd Eigänsnngmi er^ 
Ibideriich geworden. Die Schrift, gegen welche VerfiMser polemishrt» hat 
den Titel: „Ein Beitrag zum Feldgeschütz der Zukunft''. Sonderabdmck 
aas dem Archiv für Artillerie- nnd Ingenieor-Offisiei« XS94. Sie ist s. Z. 
hier kurz besprochen worden. 

Der vierte Abschrdtt: „Frankreich" bietet etwas Positives in der 
Schilderung der kurzen 120 mm Kanone, die nach der Einrichtung zu den 
BchnellfeuergeschUtzen gerechnet wird. Verfasser untersucht nach der durch 
gute Skinen nnterstfltsten Eridlbrang, ob dies GrescbtUs noch als Feld- 
geschfkts gerechnel werden kann nnd wie es rieh mit seiner Eigenschaft 
als ScfaneUfiMiergeecliOts TeihSlt. Das Urteil lautet in beiden Besiehnngen 
wenig günstig. Es folgt demufichst wieder, ein kurzer Ausflug auf das 
Gebiet der Fachlitteratur in der Besprechung von Hauptmann Moch's Ent- 
würfen. Darauf wird uns aus der Privat-Industrie die 7,5 cm Schnellfeuer- 
kanone des t'riHisot vorgeführt, die eine günstige Beurteilung erfahrt. Der 
füufte Abschnitt: „England'' beschäftigt sich mit dem neuen Foldgeschütx 
l«lwMelwr Mr dl» DialwlM Am« u4 Ihsiat. B41M. S. 23 
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für reitende Artillerie und der Schnellfeaer-Feldkanone von Maxim- 
KordenAH und Ton Aimttrong, towie mit HifMt MMdm^i ÜHrivfohrm. 
Der sechale AbBohnitt: „ßnlUand** beimolitet die bekaunteii Umlndenmgeii 
der F(;1dartillerie nach den Entwdrfen des Generallieatenants Engelhudt 

und das Entwiirfsgcschütz eines russischen Artilleristen, welches, zuerst in 
dem wissenschaftlichen Heilictt des Inraliden erschienen, weiteren Kreisen 
durch die Revue d'artillerie vom Juni zugänglich geinaclit worden ist. Der 
siebente Abschnitt: „Schweiz" beschäftigt sich last ausschlielöliih mit der 
Studie deä Artiilerie-Üureaus: „Gruudzüge eiucb Neuen Materials für die 
Sdiweiserisebe ArtQlerie", so lautet die dem VerfiMser nodi nielit vor- 
gelegte ISene Bodaktioa und £nreit«nuig in doutseher Sprache. Wt 
dem ObemUietiteDaiit Pagaa befindet Mch Wille hanptsiehlieli wegen des 
von diesem gewählten Viergespanns in Meinungsverschiedenheit, indem 
dasselbe die Gewichtsverhältnisse beschränkt und dadurch die Leistung trotz 
hoher Verwertung des verfügbaren Gewichts verringert. Wenn Verfasser 
bei dieser Gelegenheit die „Schweizerische Zeitschrift fiir Artillerie und 
Genie" als vortrefflich geleitet bezeichnet, so können wir dem nicht mehr 
beipflichten, seitdem sie an einer Heimstütte für Bleibtreu's seltsame £x- 
pektoratioiien Aber Denliehe KriegfÜhrong 1870 gewoiden ist. Die Qster* 
reiehiseben Veisiiehe im «ehten Abschnitt smd nnerlieblich; die Ironie be> 
KÜglich des Ausspruches des Obersten v. Wuich S. 387 etc. verstehen wir. 

lui (jrofsen uiul (!auzen ist man in den letsten Jahren bezüglich der 
Frage der Neuanscliatiung der Feldartillerie wenig vom Fleck gerückt. 
Die Meinungsverschiedenheiten sind, wie auch die Schlufsbetrachtung er- 
läutert, noch sehr grofse. Es will uns sogar scheinen, als ob gegenwärtig 
eine Kückströmung zu Ungunsten der Schnolllade- Feldgeschütze im Gange 
wire. Wer über die Träg» der Oiientiniqg bedarf findet sie in dem 
Werke mit seiner leicht verstindlichen nnd fesselnden Darstellang, welche 
rdeh mit Homor nnd Saikasmns gewttnt Ist, in der besten nnd bequemsten 
Weise, Es kann auch jüngeren Offiaieren, in welchen die vor einem 
Jahre erschienene vortreffliche Waffenlehro des Verfhssei-s Interesse an 
diesem Thema erweckt hat, zum weiteren Studitim empfohlen werden. 
Wille hat das Verdienst, durch bein von vielen Seiten her Aiigritfen, selbst 
der heftigsten Art, ausgesetzt gewesenes Werk: „L)as Feldgeschütz der 
Zukunft" die wichtige Frage in Flnis gebracht au haben, ihm kommt es 
auch in erster Linie an, uns ttber üue weitere Entwickelong sn nnter- 
richten. Spielt er dabei auch hinfig den Hecht im Karpfin^ch und sind 
die Darlegungen bis ztur Grenze des Zulässigen mit Polemik durchwirkt, 
so hat dies doch wieder den Vorzug, dalb mancher trockene Stoff selbst 
für verAVfilmte (4aumen geniefsbar gemacht wird. Wir em^ehltti die 
Schrift den weitesten militärischen und technischen Kreisen. Sch. 

Zur Aufstellung von Schulätafelu fiir Mörser und Uaubitaen 
aeM Tafeln fiir das iBdirekte uid Wmflliraer bis sv 45* 
AbgmagswinkeL Von v. Schewe, Obent s. D. Mit einer TafeL 
Berlin 1896. £. 8. Mittler & & Frais 2 M. 
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Dm Bfiebleiii itt ein Sondenbdraek 9m dam Hai-Jam-Heft det 
„Archiv Ar die Artillerie- und IngenienivOffiiiere des denteehen Beiehs- 
heeves**. Der neue Teil, welcher ohigen Titel tvigt» nmfkfirt 28 Seiten. 

Dann folgt mit 76 Seiten der Neu -Abdruck einer 1885 und 1886 im 
selben Archiv erschienenen Abhandlung: „Zur Aufstellung von 
Schufstnteln ftir Wurfteuer und Tafeln ttir das indirekte und Wurfteuer 
bis zu 41" Abgangswinkel und für Anfangsgeschwindigkeinni von 240 ra 
an abwtlrts." Der damalige Hauptmann von Öchewe, Lehrer an der 
vereinigten Artillerie- und Ingenieur - Schule, hatte dieselben unter Über> 
aetmog einer itaBfmliwhen Abhandlung von dem Artilleriemi^or Liacd, 
bearbeitet und an%eateUt. Zu dieaen Tafeln aind jetst Beriehtignngen 
und Fortsetzung gegeben, die fUglicher gleich im Text des Neu- Abdrucke 
hfitten berilcksicbtigt werden können. Die Tafeln finden ihre Fortsetzung 
ftlr 41 bis 45°. Der Text dor Nou-Arbeit stellt neue Gesetze ftlr die 
Flugbahnen des WurtYeuers auf, welche Schufsweite, Scheitelhöhe und 
Flugzeit betrcfien. Er hat auch ermittelt, dafs für gewisse Elevationen 
bei Haubitzen und Mörsern die GelAndewinkel höber als bisher an- 
soredmen find. — Eine innige Veraehmelsni^ heidw Arbeiten bttte den 
Wert dea Qanaen entMhieden erhfiht 12. 

ÜBSer Infanteriedienst. Leitfaden zum Dlenstutiterricht der Mann- 
schaften in Beispielen aus dem Soldatenlebon und der Kriegs- 
geschichte. Auf Urund der neuesten Dienstvorschriften bearbeitet. 
Von V. Estorff, Hauptmann. Mit einem farbigen Bildnisse Seiner 
Mujibtät dea Kaiaeia und Königs, 12 fiurbigen Bildertafeln, einer 
Bildnifttafel der regierendmi Flirsfeen, 14 aehwaraen VollhUdeni und 
194 Abbildungen hn Texte. Berlin 1896. £. S. Mittler AS. Fkeis 
60 F£, in Partien von 60 Eiemplaren an: 65 Pf. 
Abermals ein neues Inatmktionsbucli ! Obzwar der in demselben 
Verlage eben in 31. Auflage erscheinende Transfeldt nche L«'itfaden. dann 
die gleichfalls vorzüglichen Leitfiiden von P. v. Schmidt, Menzel, Waldersee 
u. A. demselben Zwecke dienen, also die Bediirtnirsfra«j;e nicht vorzuliegen 
bcheiut, so muH» ich doch gebieheu, dulä mir ein ähnlich reich aus- 
geatattetes Buch ftir einen so geringen Preis noch niemals vor die Augen 
geüMOunen ist Daa Bndh hat 216 Seiten ümfeng, ist aber, m. E. mit 
aeinan Karten, PUlnen und Signaturen mehr Ar den üttten^Baier ab 
Lehrer, wie (seines Umfanges wegen) fttr die Hannschaft geeignet 
Immerhin wird das Buch in seiner Eigenart, durch Beispiele leluren au 
wollen, den Unterricht ungemein erleichtern. 4. 

XliBBemiigen ebus Pariser Nationftlgardlsten aus den Jahren 
1870—71. Von N. Steffen Sohn. Mit Dlustiationen von Bich. 
Stareke-Weimar. Altenbuig. St. GeibeL Heft 2—4. Preia je40Pf. 
Bei Eraeheinfln dea 1. Heftee haben wir auf dieaen durehaus eigen- 
artigen Beitrag aur Kriegdittacatmr gefaOhrend hingewieaen und begntkgen 
uns, daa Erscheinen drei neuer Hefte, die uns daa Leben und Treiben 
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in der belageiton Hatiptutfidt mit lebhaften Farben scliildern, hier an- 
zukümligcu. Besonder» das Pariser Hun^crelend wird das Interesse des 
Lesers in Anspnidi nebmen. S. 

Fridtjof Nansen 1861-1893. Von W. C. Brögger und N. Bolfsen. 

Deutsch von E. von Eiizborfr- Mit Originalzeiclnuinijen von 
Cb. Krohg, O. Sindiii;^'. E. Wereusskiold und photographischen Auf- 
nahmen in Grönland von Dr. E. v. Dr^gabki. Berlin 1896w 
Fussinger's Buchbandig. i. Heft. Preis 50 Pf. 

Nanseu's Name ist, nachdem sich die Autmerksamkeit der ganzen 
Wdt auf den kflhnen Polttfbnolier nadi Miner glttddidMn BAekkelir 
genchtet bat, in aUer Mond. iat es die Heranagabe eines Weri^ee, 
welcbee sieb die Lebensbesehreibang des ener]g^Bdien Ibnnee und be» 

rühmten Naturforschers zur Aufgabe gestellt bat, gcwifs zeitgemäfs. 
Männer der Wissenschaft, Autoritüten auf geographischem Gtebiete, wie 
Prof V. Pichtliofen, v. Drj'fj^alaki u. A. Imben ftir das in 18 wcichentlicbon 
Lieferungen erscheinende Werk Beiträge aus ihrer Feder in Aussicht ge- 
stellt. Das vorliegende 1. Heft bringt im 1. Kapitel Nachrichten über die 
Familie Nansen's, dessen Stammvater in Flensburg 1^98 gek>ren wurde 
nnd selbst sehen ein kttbnttr Nordpolfahrer wer. — Erid^of Nansen, ttber 
dessen Kindeqabre das 2. Kapitel beriebtet, ist am 10. Oktober 1861 In 
Store Fröen bei Cbristiania geboren, steht also jetzt hn 30. Lebensjahre. 
Die folgenden Kapitel werden seine ferneren Lebensscbicksale und 
arktischen Reisen enthalten und im Schhifskapitel die Ergebnisse der 
Nordpol-Expedition 1893 — 1896. Dem Werke werden 3 farbige Karten 
und 100 Originai rilustrationen beigegeben werden, der Text in populär- 
wissenschaftlicher Darstellung, Wir scheu der Fortsetzung dieser hoch- 
interessanten Lebensgeschiebte mit Spannnng entgegen. Der Gksanunt- 
preis wird sidi aof 9 IC. stellen. 2. 

Kftüsen's Nordpolfahrt 18M>.1896. 

Unter diesem Titel ist uns von der Kartographischen Anstalt 
von G. Frey tag & Berndt in Wien eine treft'licli ausgeführte Karte 
der Polarlfinder zu^'cicaiigen, auf der die Route Nansen's, des .,Frnm", 
sowie die der wichtigsten bisherigen Nordpolexpeditioneu mit den er- 
rdebten nördlichsten Paukten eingezeichnet sind. Die Rttcks^ enthSlt 
dne kurze Schildemng der Heise Nansen's. Der Preis ron 80 Pf. Ist in 
Anbetraeht dessen, was dieses trefflieb ansgefllbrte Blatt Inetet, Infteist 
gering sa nennen. 2. 

Oustav Steinbrecht. ?]in Leben im Dienste der Keitknnst. 
Von Plinzner, Lcibstallmeister Sr. Maj. d. Kaisers und Königs. 
Mit einem Bildnisse Steinbrecht s. Berlin 1896. K. S. Mittler & 8. 
. Preb 50 Pf. 

Vorliegendes ist ein Sondetabdmdc ans dem tf Üitltrwoebeiiblatt nnd 
bietet einen knnseu Lebensabrilb des in reiterlieben Kreisen Ilterer Zeit 



Digitized by Google 



UnuchAu in der Müilir-Littentttr. 



349 



zur Qenllg« bekannten Meiiten der Scihvireitereit welebe in ihm Shien 
genialalen Vertreter fand. Der Herr Verlkaaer, einer feiner bMpnSehUler, 
ednldert in warmherziger Weise Steinbredit*6 Tliätigkeit 'i^ahrzehnte- 
langem Wirken, das System seiner Reitkunst und seine Bedeutung für die 
letztere. Die kleine Schrift wird allen Verehrern des tüchtigen Mannes wie 
den Freunden der edlen Beitkonst eine willkonunene Gabe sein. 4. 

Gesenl^lUjof t. Stonegg's SehladiteB-AtlaB des neuLseinten 
J»lff]iiiBderto Tom Jahre 1888 bis 188S. 49. und 50. Lieferang 
(Freie jeder Uefening 2,60 H.). Leipng, Wien, Iglao. F. B&oerle. 

Dieae Uefernngen haben folgenden Inhalt: Russisch-türkischer 
Krieg 1877/78 in Europa und Aaien. I. Der Feldzug in Bulgarien 
und Rumclien. Nr. 6. Der Fall von Plewna am 10. Dezoinber 1877. 
(Vierte Schiacht bei Plewna). — Nordamerikanibcher Bürgerkrieg 
1861—65. Nr. 12. Die Feldzüge gegen Vicksburg im Jahre 1862 u. — 
Italienischer Krieg 1848/49. Nr. 3. Die Schlacht bei Lucia am 
6. lllai 1848. 4. 

Toeablllaire militaire. Bammlang militüriaelier Aasdrücke in systematischer 
und alphabetischer Ordnung zusammengestellt von v. Scharfe nort, 
Uanptniann und Lehrer an der Kriegsakademie. Berlin 1897. A. Bath. 

Preis 1,80 M. 

Dieses Vocabulaire will zunächst ein Hülfsmittel sein für die Vor- 
bereitung zum Examen behufs Aufnahme in die Kriegsakademie, dann zur 
Ablegung der Dolmetscher-Prüfung. Es ist aber mehr als dies, nämlich 
«n trefflieber Stndienbehelf für jeden Offisier, der sieh mit der fransS- 
aiielien Mifitir-Litteratiir beaehSftigt. Zafdieeen Zwecken ist ee qretamatieeh, 
d. h. nach dem Stoff geordnet: Feoerwaflfen, Blanke Waffen, Munition, 
Flugbahn (Theorie des Wirkens), Organisation u. s. w. — Die gebrauch» 
liebsten Ausdrücke wenlon zunächst franzrisisch gegeben, dann in deutscher 
Sprache. Den Bcschlufs macht ein deutsches alphabetisches Wortverzcichnils, 
welclies auf die betreft'enden Seitenzahlen und Zeilen hinweist. Das Ganze 
iät m. E. eine sehr zeitgemäße Ergänzung der älteren Werke von Coster, 
Bibbentrop, Mimaen n.A. Wir mochten jnunSehlnaMdenWnniehltuAem, 
dafii dem dentaehen Wortveneiehnift noch ein franstfaiBcheB hinm- 
gefügt würde. Die Branehbarkeit des sehr nfitaliehen kleinen Veeabnlalre 
als solchem würde dadurch erheblich gesteigert werden. 4. 

nL SeeweMn. 

Annaien der Uydrogrraphie und maritimen Metoorologie. 
Heft IX: SegelauweisuDg für das Einlaufen nach Wen-cbau-lü. Aus dem 
Beiaeberieht 8. IL 8. „Iltis", Kommandant KaplIXa-Lieittenaat Bnmn. — 
San Thom6 — Lagos — Klein-Popo— Someh — Kam«run — ^Kapstadt Ana dem 
Beisebericht 8. M. 8. „8perber*S Kommandanten Korvettan*KapitSna 
WaKher nnd Beineke. — Bondrelae in der 8amoa-<3nippe vom 17. 8ep- 
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tember In 2. Oktober 1895. Aiu dem Bokbt S. M. S. „Tallra**, Kom- 
mandant Korretten-Kapitiin Graf Heimrich Moltke. — Vertooniuigeii ana 

der Singapore- und Malakka-Strafsc. Nach photographiiehen Aufnahmen 
von Kapilüii P. Duhmc, Dampfer ..Taiclilonj^''. — Strönmnn:pn nnd Winde 
in der Sunda-See und dem Büdlichen Teile dor China-See im Monat 
August 1892. Nach dorn meteorologischen Journal des 8chiffcs ., Auguste", 
Kapitän H. Bothe. — Die üät'en La Libei-tad und La üniun in 6au Sal- 
vador and Coiinto in Nicartgaa. Von Kapitin J. Tienann, Fikbrer der 
Bark JUma«. — Port Natal, SttdoBt-Afirika. Von Eapitftn F. Oatennaiin, 
Ffibrer der Bark ,,)Cagnat". — OstpreoAens Fiaobereihafen an der «un* 
ländischen Küste. Von Korvetten-Kapitlbi s. D. Darmer. Eüstenbez.- 
Inapektor für Ost- und Westprenfsen. — Zum Problem der Scdiment- 
bildung. Von Dr. K, Weulc in Berlin. — Über die Form und den 
Ursprung der Gezeitenwellon. Von Baumeister v. Horn (Schlufs). — 
Taitun-Zugstrafsen im fernen Osten, — Wiederauffindung des Pearn-Rit^es. 
Korallenmeer. — Die Witterung an der deutschen Küste im Monat 
Aognst 1896. 

Hafiae-BiuidB^a. Haft 10: Das Völker-Seereebt im Kxiege. Yen 

Lieutenant z. S. Frbr. v. Dalwigk (ScbhilSi). — Beitrag mr gntpbiselien 
spbiriflclien Trigonometrie. Von Giuseppe Saya, Professor am Königl. 
Observntorinm in Catania, (Mit 11 Figuren). — Detonirende Sprengstoffs 
und rauchlose Puiverarten. Von Hudson Maxim. (Mit 3 FigurcnV — 
Heizversuche mit einem nach System Dürr erbauten WasserrohrkesÄcl- 
(Mit 2 Anlagen). — Die „Arkoua' '-Klasse, von Wirkl. Admiralitätsrat 
SocL — yenniBBfates: Über den Stapellaaf des „Emeet Baain**. (Hit 
AbbildoDgen). — Witby^i Bettnn^boje. — Temperly- Apparat. 
WttotlugeB tau Mm CMblete des fiMwemas. Vr.S; IMa 

Maaeliinan ea^^liselier EriegsschifFe (antor. Übersetzung). — Die Fortschritte 
im Schiffspanzer- und Marine-Artillerie- Wesen des Jahres 1895. — Jarrow's 
automatische Speisevorrichtung für Wasserrohrkessel. — Reeds Wasaerrohr- 
kessel und der Maschinenkomplex des englischen Torpedobootzerstörers 
„Janua". — Fremde Kriegsmarinen. — Gleichstrom oder Drehstrom an 
Bord von Kriegs- und Handelflschiffen. (40 Figuren im Texte). 

Army and Hary Oacette. Ss.1014: Dia aaewSrtigen lüMiiM- 
Gamiaonen. Die Abdehten des Lorda Cbailes BenefiHrd ImuDebdieb 
ISnfthrung einer kttneren Dienstzeit für das Personal der Marine. — Dia 
Dienste der Kanonenboot-Flotille auf dem Nil. — Neue JEkfindungen, 
sinkende Schiffe flott zu erhalten. — Die Schiffsverstärknngen ans Anlafii 
der Vorga)ij.c in Konstantinopel. — Italienische Flotten\'erinehrungspläne. — 
Das Anwachsen dor Torpedoboots - Flotille der Vereinigten Staaten. 
Nr. 1916: Ein dringender Notstand der Marine. (Die Offizier-Frage). 
UnglückeflUle in der engliedien Marine. — Daa Bombardement vnn Zaa- 
libar. — Dia ftemden Behiia im Mittaimeer. — Amerikaaieeiie PrämiMk 
Ar Heiirleietangen der MaacUnea anf neuen SciliAm. — Franattriidm «od 
englische Kriegsschiffe. — Das Kriegsgericht in Sachen „Blake". Hf*lU0: 
Die Flotte im Werden. Die Begleitaag des abieuendea ZarHipaatea 
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durch die Kanalflotte. — Die Überfohrt Napoleon's nach 8t Heleu «nf 
d«m „NordiiiiiilMrlMid'\ — Verlnif der UaBemiehen Merine-HanSrer.- 
Br.l017; Die TVefldg«r>Ftier. — Yerarteiltmg der AvMtreuiiig im- 
gOmtiger, anbegründeter NaclirielitoD Ikber Begebenhdten «nf eo^^iMilieii 
KliegSBcbiffdn durch die Presse. 

Journal of the Royal Tnitpfl Serviee Institution. Nr. 224: 
Die Probefahrt- und Schiefsversacliergebnisse der neuen englischen Panzer- 
Bchiflc. — Die Verteilung der französischen Kriegsschiffe auf die einzelnen 
ÖUtioueu. 

Amy «nd JXajj JoiznaL Hr. IM: Ausgeschriebene Nenbanten 
von 8 Fennnehiifen nnd 13 Torpedobooten. — Die Beknttenaoibebniig 
fikr Marine tind Armee. Sr.l787: Die neuen Torpedoboote. — Der 
Sehiffban in den Vereinigten Staaten. — Über die Pctrolenm-Feaerange- 

Frage. — Spanische Flotten Verstärkungen. — Das französische neue Tor- 
pedoboot ..Forbnn", das schnellste Schiff der Welt. Nr. 1728: Die Marine- 
Verwaltung in En<^land. — Torpedoboote für die Marine. — Die Thätig- 
keit auf den Kriegs werften, — Die Klassifikation von Schiffen. — 
Wünschenswerte Marine-Stationen. — Die Entwidcelnng des Torpedo- 
boots. Mr. 17M: Adminl OoIomVe ÄoAerang Aber die verikMenen 
Marine-MaaGver. — Zukünftige PUme Ar die Marine. 

Reyue maritime et coloniale. (September): Positionslichter- 
Dveteel^ auf grolse Entfernung die Kursrichtung anzeigend. — Auf Ma- 
dagascar. — Die Insel Saint-Marie. — Die Aufstellung eines die Drehungs- 
richtung der Maschinen anzeigenden Apparaten an Bord des „Brennus". — 
Abhandlung Uber eine Klassifikation der für Schiffszwccke dienenden 
Wasserröhrenkessel. — Praktischer Führer zu den Kriegsgenchten und 
der Strafordnung an Bord in Dienst gestellter Sdiiffia. — Tttnäo Marinen. 
(Hienmter Übe iselani ig des dentsehen Anftaties: „Wo befindet sieh der 
Plats des konunancBrenden Admirab in der BeeseUaebt**). ^ Bericht ttber 
die Fischerei in den verschiedenen Moeron. 

Rivista marittima. (Oktober): Über die Stabilität der Schiffe. — 
Betrachtungen über die zweekniäfsige Regelung des nautischen Studiums 
und der Marine -Karriere. — Uber die italienische Samali-Kibte. — Die 
heilige Allianz (Forts.). — Abbildung des argentinischen Kreuzers „Gari- 
baldi", mit nfiha«n Angaben ttber die Einrichtung des Schiffes. — Über 
die diesjXhrigen englischen Segelregatten. — Erglninngsband: Gensne 
Angaben Aber die schwedissh-norwegisehe Marine. 

Morakol Shtrnik (Ruseiiefaer Marine-Sammlar). OffisieHer Teil. 
Flagge und Wimpel der Fahnenge des selbststJindigen Korps der Grena- 
wache haben in dem woilsen Streifen (der weifs-blau-roten Flagge), kreua- 
weise übereinander gelegt, ein Bajonnetgewehr und einen Säbel. — 
Nachrichten über die in auslHndischen Gewässern befindlichen Fahrzeuge. 
— Kichtoffizieller Teil. Die Wiege der russischen Kriegsflotte. Von 
8. Karpov. — Das Seegefeefat der Znknnft (ans den Englisehen ,,Iirondads 
in aetion**). — Die Expedition der Italiener nach Absssbuso, (BeUuAi); 
von Oberst Orlow. — Die Bedentnng des Schii&»IngeiiieBrMechanike«a 
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im Kriege. -~ IXe letetea Fofticliritt» im Fuuer-Weteii; von Solotactin. 
— StApdhnf von Schiffen auf d«m Kiol. — Die Frage der Geeebwindigktit 
der Sehüb. PrOfongen der Wendbailceit von Toipedo-Booten; Twn 
Identenuit ZIm. 



lY. Yerzeiehnifs der zur Bespreckaiig eingegangenen Melier. 

1. SlMtetluig und Standorte des dentsehen Heeres nnd der 

Kaiserliohen Marine. Berichtigt bis /.um l. Oktober 1896. Von C. A. 
DreUsigster Jt^uguag, (Zweite Anflgabe). Berlin 189& A. Beth. 
Preis 1 M. 

t. Des Generals Lebmn Hilitirisehe Brinnemngen 186€->1874k. 

Die Erdgnissc vor dem Kriege. Seine Sendungen nach Wien und Belgien. 
Übersetzt von P. v. Busse, Oberstlientenant. Ldpug 1896. Zncksdiwerdt 
& Co. PxeiB 4,50 M. Geb. 6 M. 

S. GeseUehte der Bntwiekelnng des Bussiselien Heeres Ten 
der Thronbesteigung des Kaisers Nikolai L Pawlowitseh bis anf 
die neueste Zeit. (Als Fortaetsnitg der „Qeschichtc des russischen 

Heeres" von Stein). Von Kräh in er, Generalmajor z. D. I. Abteilung. 
(Bis zur Einfülirung der allgemeinen Wehrpflicht 1874). Leipzig 1896. 
Zuckschwerdt & Co. Preis 4,50 M. 

4. Der RofsSrztliche Heilgehilfe. Anleitung zur ersten Hilfe bei 
plötzlichen Unfällen und Erkrankungen der Pferde. Von 0. Nietzold. 
Mit 44 Original-Abbildungen. Dresden 1896. Schönfeld's Verlagsbocb- 
handlung. Preis hübsch gebunden 1,50 M. 

5. Die Catastral-Termessnng Ton Bosnien nnd Hercegoyina. 
Von Victor Wessely. Zweite unverfinderte Anfinge« Mit 6 TafeUi. 
Wien 1896. Spielhagen & Schnrich. Preis 4 M. 

ft. Teebnlsehe Yortrige nnd Abbandlungen* XXYI. Yf asser^ 
heschaflnng mittelst artesischer Brunnen. Vortrag, gehalten von 
£. Herzoo^ Mit vielen AI h ldnngen nnd Tafeln. Wien 1896. Spiel- 
hagen &. ächurich. Preis 2 M. 

7. Yerkebrs-y Beobaehtung»* und Naehriehten-HiMBl in nlUf 
tibrlseber Beleuebtung. Von W. Stavenhagen. Bei]hil890. KPetecs. 

8. Die EinmarschltSmpfe der Dentsehen Armeen im August 1870. 
Mit besonderer Berfleksichtigung franatteiseher Quellen nnd nach persSnlichen 
Uitteilnngen von ^Herman Qranier. Mit 3 Sldxien. Berl^ A. Bath. 
Pieis 5U. 

ft. Die Heere und Flotten der Gegenwart, herausgegeben von 
Dr. J.v. Pflugk-Harttnng. LBand Deutsohknd. Berlin 1896. Schall 
A Grund. Pkds 16 M. 
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10. Kurzer Dienst-Unterricht für den Infanteristen (Rekruten) 
Im demtMiwr ud polalBdier Sprach«. Von Thiel, Mijor und 0r. 
Sie nie, Proi^r. Berlin 189«. R S. Mittler A S. VniB 60 Pf. 

11. Ausbildung des einzelnen Infanteristen im Schulschiefsen. 
4. Auflage. Von G. Mantel, Major. München 1896. Th. Kiedül. 
PmIb 1 H. 

12. Präparat zu den russisclien Übungsstücken. In Prof. Dr. 

W. Körner's Lehrhuclie der rassischen Sprache mit {^^rainmatiBchen Er- 
läuterungon. Von l'irfs. Leipzig und Wien 1Ö97. Ii. Gerhard. Zwei 
Hefte k 3,80 M. 

18. Der Knvallprie-rnterofflzier im inneren Dienst derEskadron. 

Seine Pflichten, Rechte uinl Gebühmisse. Von G. v. l'e let-Narhonne, 
Generallieutenant z. D. Zweite, umgearbeitete und vermeJirte Auflage. 
Berlin 1896. E. S. Mittler & S. Preis 1,20 M. Geb. 1,40 M. 

14. Sehiefslehre für Infanterie, unter hcsonderer Berücksichtigung 
des Gewehrs 8H und der Schiefsvorsclirift für die Int'anterie. Von II. 
Hohne, Generallieuteiiant. Mit 28 Abbililunffen im Text und 5 Tafeln 
in Steindruck. Berlin 1896. E. S. Mittler & Ö. Preis 4 M. 

15. Kriegserinnerungen eines preufsischen Oflciers ISIOy?!^ 
Von Edgar v. U bisch. Berlin 1896. Preis 2,60 M. 

16. Die Th&tigkeit der deutschen Jager-Bataillone im Kriege 
Yon 1870/71. Von Kunz, Major a. D. Berlin 1896. E. S. Mittler & S. 
Prob 3,50 M. 

17. lieben lud Wirken dei Qenernls der Infanterie nnd 
koramandirenden Generais des V. Armeekerps Carl Ton Grolmann. 

Nach archivalischen und luindscluriftlichen Quellen verfafstvon E.v.Conrady, 
General der Infanterie z. D. Dritter TeiL Von 1815 bis 1843. Berlin 1896. 
£. S. Mitüer & ä. Preis 6,50 M. 

18. Der Kriegr Ton 1806 nnd 1807. Bearbdtet von Oscar von 

Lcttow- Vorbeck, Oberst a.D. 4. Band. Pr. Eylau-THsit. Mit 3 Schlacht- 
planen, 2 Übersiehtskarten und 11 Skiasen. Berlin 1896. £. S. Mitdor & S. 
Preis 11 M. 

19. nie KriegswafllBn. Eine fbrtlanfende, übendchdich geordnete 
Zusammcnstelhing der gesammten ScbufswafTen, Kriegsfeuer, Hieb- und 
Stichwaffen etc. seit Einführung von Ilinterladern. Von E. Cnpitaine 
und Ph. V. Hertling. VU. Band. 1 Heft. Hathenow 1896. M. Babeuzien, 
Preis 1,Ö0 M. 

20. Unifonnknnde. Lose BlXtter zur Geschichte der Entwickelang 

der militärischen Tracht. Ileransgegehen. frezeichiiot \m(\ mit kurzem 
Texte versehen von K. Knötel Band VII. Heft 8. Preis 1,50 M. 
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21. Verschlüsse der Schnellfeuer-Kanonen. Nachtrag zur Con- 
struktion der gezogenen GcbcüuLzrohre. Von G. Kaiser, Begieruogsrat. 
Mit IS FigiiMii-TaliBliL Zweite yermehrte Auflage. Wien 1896. L. W. 
Seidel and Sohn. 

22. Toeabulaire militaire. KSHinmlung militärischer Ausdrücke in 
systematischer und alphabetischer Ordnung, von v. Scharfenort, Haupi- 
Buna. Berlin 1897. A. Batb. 



Draekfohler-Beriehtlgoafl 

Im Novomberheft Seite 116, Zcilo 22 v. oben 
lies: Sturm und Drang, nicht Rahm and Drang. 

Seite 135, Zeile 1 v. oben 
li«e: Btmuht, aiebt Baaia'a AmMldnng. 
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